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A n L. Uste r i.

lNach Zürichs

Rom, den il Aug. <76Z.
<Aie streueten mir in Ihrem lezten Schreiben so piel
Weihrauch/ daß mir derselbe in das Gehirn stieg.
Sie wisse»/ wie empfindlich dasselbe in der römischen
Lust ist/ wo der Geruch einer Blume schädlich sein
kan. Wen mein italiänischesWerk fertig sein wird/
will ich ein kleines Lob annehme» / weil ich mich in
demselben gezeiget habe; aber vorher nicht. Sie
werden Dinge in demselben finden / »e
ijuiclcni nuckila sunt.

Mit der Vatieana haben Sie Recht; ich werde
mich zuweilen schämen/ wen Fremde durchgehe«/
die mich kennen. Aber was will ich machen? Ich
habe keinen andern Weg/ mein dürftiges Brod hier
zu erlangen. Hoffen Sie aber ja keinen Indiccm
inanuscr!j>lorliin ,»ir> V0II mir ZU sehe» ! ich
sänge ihn an/ und werde es so machen, daß zu ar¬
beiten bleibet bis ich sterbe. Den meine Ehre erstreket
sich nicht so weit. Ich sehe/ daß ich alte Griechen
durch alte Denkmale erklären und verbessern kan/
und darf es also nicht durch collatiomren der Ma¬
nuskripte zu erhalten suchen.

Über das Münzstudium werde ich mich zu einer
andern Zeit erkläre»/ weil ich izo nicht Zeit habe/
gründlich darüber zu gedenken.

Sie können denen / die von einem Loth des R a-
phae l.S rede»/ iiunmehro mit heiliger Zuversicht sa-
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gen, daß sie übel berichtet sind. Ich weiß es izo
von denen/ die dieses so gewiß wissen/ als wir/ ob
diese oder jene Schrift vorhanden ist oder nicht.

Ihren schönen CanevaS habe ich endlich erhal«
ten und danke nochmals herzlich. Den Philosophen')
hoffe ich heute gebunden zu haben / und meine Send-
schreiben sind angekommen. Der Kupferstecher hat
gelogen: ich kan nicht der Zeichner von den Ku¬
pfern fei»/ und dieses widerleget sich auf Pagina
72 oder 73. 2)

Der Punkt von der neuen Schrift ist folgender/
ich muß es nur bekennen: Ich war verliebt, und
wie! in einen jungen Livländer nnd versprach
ihm einen Brief unter andern Briefen; daS
ist- ich wollte ihm alle mögliche Zeichen meiner Nei»
gung geben; und ich hätte ihm vielleicht die Zu¬
schrift der Geschichte selbst zugesaget, wen ich hät¬
te ändern können. Dieser versprochene Brief wurde
eine Schrift. Der Anfang ist aus dem PindaruS.

'O/t«; Xvs-xi

Das Motto auf dem Titel unter dem Namen ist
a is eben der Ode:

. . . 1^5« iiS'.Xl!'

Ich bin, wie ich sein werde ze.

t) tA!e n d e lsvhns Phätou.)
Z) sSendschreib c n v on den li e r c u l a n i sch e» E » t>

dckungeu. Dresden Z762, ä, wo aus de» Kuvftrn

Z) !?in<>. «Ivmp.X. v >>—>z. Die mit Wucher l>e,
zalilte Schuld hebt de» schar-en Tade! der
M c u sch e

>i) ^II,. v. Z



Briefe. ?
An Kaspar Fücßly,

sNach Zürichs,

Rom, den Sept. t?6Z.

Äon meiner Geschichte der Kunst werden zwei
Exemplare an Sie überschiket werde«/ eines für Sie/
das andere für Herrn Wille. Der Buchhändler
und Cvmmercienrath Walther in Dresden wird

Ihnen dieselben von der Messe durch Gelegenheit über-

machen und ohne alle Kosten/ wie ich bedungen ha¬
be. Sollte aber von Zürich jemand Ihrer Bekanten

nach Leipzig gehen, kan sich derselbe in der wal-
tberischcn Handlung zu Leipzig melden, und die
Bücher abfordern. Geben Sie demselben Ihren Na¬

me»/ damit er sicher ist. Es ist ein schuldig Ange¬
binde der Dankbarkeit/ bis ich werde Ihnen zueig¬

nen können/ was ich in der Vorrede angezeiget ha¬
be. Ich habe vergessen/ Herrn Walt Hern Befehl
zu geben/ zwei Exemplare einer andern kleinen Schrift

beizulegen/ welche Sie zugleich in meinem Namen
fordern können; ich werde es noch bestellen/ wen eS
wird Zeit fein. Vielleicht wird diesen Winter an

meine Allegorie für Künstle r gedacht/wo mich
nicht mein großes Werk zurük hält/ um aus demsel¬
ben die Altertümer anzuführen.

Herr welcher noch in Neapel ist/hat sich 'än-
ger daselbst aufgehalten, als es nöthig ist; das Mu¬
seum hat er nur ein einzigcsmal gesehen, nach Art

unserer lieben Deutschen. Der König in Preufien
bat Recht, keinen Menschen reisen zu lassen. Der

dentscbe Styl ist: zwei oder drei Monat in Florenz,
zi'.ei Monat in Neapel und einen Monat in Rom;
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der Grav*^) war 6 Monat in Florenz und iSTage-
in Rom. Das Museum zu Portici hat niemand län¬
ger/ öfter und mit mehr Bequemlichkeit gesehen/ als
ich; und dennoch ist mir Verschiedenesentwischet.

Ich melde dieses zu meiner SchadloSbaltuug / wen
derselbe nach dessen Rükkunfr mit mir nicht sonderlich
zufrieden sein möchte.

Ich erwarte nunmehro Ihr Urtheil über meine
Geschichte und bin lebenslang?c.

A >l L. 1t st e r i.
INach Zürichs

Rom, den Sept. 576Z.

(Aie verlangen/ mein Freund/ von mir einen Un¬
terricht in der Münzwissenschaft.Was man auS Bü¬
chern lernen kan, ist zu sage»; daS Mehreste beste¬
het in praktischer Erfahrung/ die sich nicht auf
Papier entwerfen läßt; also weiß ich nicht/ was
ich Ihnen schreiben soll. Den die Bandclot
d ' A irv al^) und wie die seichten Kläffer heissen/ die¬
nen / Hmpostori zu machen/ aber keine Kenner.
Das gelehrte Theil ist aus Büchern zu erlernen;
was das Übrige betrift/ schäme ich mich selbst nickt/
z» bekenne«/ daß ich nicht allezeit richtig urtheilen
kan. Wir lasse»/ wen wir Zweifel habe»/ ob eine
kaiserliche Münze alt sei oder nachgemacht/ einen
zerrissenen Lump komme»/ der/ weil sein erstes Ge¬
werbe eine Käsebude war/ Casciarino heißt: die¬
ser weiß/ was man verlanget. Ein anderes ist mit
griechischen Münzen/ wo eS auf die Schönheit ankomt;
hier glaube ich wiederum Richter sein zu können.

t) sBriihl.)
2) </n
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Aber der Betrug ist nur in kaiserlichen Münzen/ nicht
in griechischen. Man kau entfernt von Rom keine

gründliche Keiitniß in Münzen erlangen. Wen Sie
»iir werden Fragen auswerfen/ will ich dieselben je¬
desmal beantworten/ wen ich tan.

Ihr Philosoph i) ist eines von den besten Bü¬
chern/ welche ich gelesen habe. Schade/ daß er

ciu Deutscher ist! würde der potsdamischc .Held
sagen.

Ich habe Ihren Füeß ly noch nicht gesehen. Ihr
Freund aber wird den Druk meines Werks nicht in

Nom erwarten können; obgleich künftigen Monat be^

reits der Anfang zum Abdrnk der Kupfer gemacht
wird. Den etliche Erklärungen sind einige Bogen
stark; so sehr ich auch die Kürze/ ja die strengste
Kürze gesucht habe, und ich zweifele/ ob alles in ei¬
tlen einzigen Fol>oband s?^ gehe.

Künftig ein MehrereS

An Franke.

lNach Nötheiiii-1

Rom, den 24 Scvt. 176Z.

Nleine Stelle über die Altertümer nimr mir vies-

leicht nicht zehen Stunden im ganzen Jahre weg/
wen ich/ wie bisher geschehen/ alles durch meine

beiden Assessori will machen lassen. ES ist die schön¬
ste Stelle/ die ich mir hätt" wünschen können. Die

Stelle in der Vati cana, zn deren völligen Genuß
ich bald zu gelangen hoffe/ trägt monatlich an >7

Scudi/ man arbeite oder nicht. Es ist niemand/

O lPhädo» vo» Moscs Mendclsolni,^
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der mir das Geringste befiehlt. Ich werde aber em

Register über die griechischen Mannscripte der Koni«
gin Christi na zu machen suchen/ und erwarte dar¬
über einen Befehl vom Pabst. Mein Herr gibt mir
monatlich 10 Scudi/ ohne ihm einen Federstrich zu
machen/ nebst der Wohnung; doch so/ daß alles Ge-
räthe/ Bette ?c. mein eigen ist/ welches mir viel

Kosten gemacht. Sie sehen also/ daß ich nicht zu
klagen habe/ nnd auch nach meines Herrn Tode ver¬
sorgt bin. Es ist dieses aber ein seltnes Gliik und
ich kenne niemand in Roni/ mit dem ich tauschen
möchte.

Der Herzog von Parma hat endlich die Biblio¬
thek des Graveu Pertusati sür 28,000 Scudi ge¬

kauft/ und man ist izo beschäftiget/ dieselbe aufzuse-

zen. Die Daticana ist wie die Geizigen, welche nur
haben wollen und nicht genießen; und man kau von
derselben sagen / wasPlato von Sparta saget: „ES
„ gehe alles Geld der Griechen dahin; aber nichts
,, wiederum heraus. "

An R i e d e s e
lNach Deutschland.!

Rom, dcn t2 Lct. j76Z.

(Aie lassen sich in Ihrem lezten Schreiben/ so wie
in dem vorigen/ so weit unter stch selbst und unter
mich berunter/ daß ich wahrhaftig nicht weiß/ wie
ich antworten soll. Ein jeder Mensch sollte billig
stch selbst besser kenne«/ als ein anderer/ welches ich

von mir glaube; folglich weiß ich/ wie gar nichts ich
bin, und mein Verdienst ist das Gliik der geneigten

Meinung Anderer von mir/ welche ich an allen
Orten, aber svät, erlanget habe. ES wäre aus dem/

l) I. i?. 442. eäit. Lont. Olvnipiodor. in
/».leik. 162. se<^
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was Sie von der Kentniß dortiger Länder schreiben/-
das Gegentheil von Ihnen zu besorgen gewesen, näm¬
lich sich 11I e r h e b e n / me-

da Sie Ililter vielen Tausenden der einzige sind
dcr das Schöne gleichsam von Natur kennet, und

diese Kentniß richtig gemachet hat. In Sachsen wür¬
de» Sie mehr Geschmak antreffen, auch bei Leuten,

welche Italien nicht gesehen haben; aber Sie wür¬
den izo dcr Meister derselben sein können. — Zu

Augsburg stehe» alte Inschriften in Marmor am Ul-
richSthore eingemauert/ anstatt der Eksteine..

Die Schrift an den Herrn von Berg ist abge--
drukt. — Ich habe in derselben etwas frei geschrie¬

ben/ in der Zuversicht/ daß kein großer Herr oder des¬

sen Minister dieselbe lesen werde. Demohngeachtet
schreibet mir der Herr von Berg/ daß man ihm in
Berlin gesagt habe: „ der König in Preußen lasse micl»

„kommen, und ich sei bereits unter Weges." Ich weiß

weiter nichts, als daß man weitläuftig fragen lassen,
ob ich geneigt sein würde/ diesen Ruf anzunehmen.

Ich bin heute mit dem Herrn Cardinal von Ca-
stello zurükgekommen/ wo ich die Ehre gehabt/ Sr.
Heiligkeit in einer großen Gesellschaft ein Stük

aus meinem italiänischen Werke vorzulesen. Ich
stund neben demselben, und erhielt seinen gewöhn¬
liche» reichen Segen dafür; eS war eine Abhand¬

lung über ein Werk/ welches den Tod des Aga-
memnonS vorstellet/ welches Sie sich merken kön¬
nen / als eines der vorzüglichsten / schwersten und
gelehrtesten Stükc in diesen, Werke. Die Zeichnun¬

gen sind alle von Casanova, welcher die Hälfte der
Kosten trägt; folglich können dieselben nicht anders

als gut werden,^) ES hat mir derselbe seine unter-

14« drr D e» km aic,?
2) tWcü Casanova mehr Flciß und Sorgs.ilt anzcivcn-

det hattc,I
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thänige Empfehlung an Sie aufgetragen. Ihr The«
seus bekönit einen würdigen Plaj/ und wen die
Zeichnung gestochen ist/ werde ich Ihnen das Ku¬
pfer nebst der Erklärung übersenden. ES stellet die¬

sen Helden in seiner Gefangenschaft vor/ da er nebst
dem PirithouS die Proserp ina entführen wol¬
len/ worüber beide ertapt wurden.

Mein Wunsch bleibt allezeit/ eine Reise nach
Deutschland zu thu»/ wen mein großes Werk geendiget
ist/ und ich habe auch in dieser Absicht die Augen aufei-

zien wohlgebildeten Knaben sgericktet> welchen ich ge¬
denke zu mir zu nehmen und zu erziehen/ um mir in
demselben eine Gesellschaft zu bilde». Eben so sehr
wünsche ich Sie/ werthester Freund / wiederum in

Italic»/ und vornehmlich in Rom/ zu sehen^ Der
Aufenthalt würde Ihnen wenig kosten/ wen man

5en Wagen nur nimt/ wen es nöthig ist/ und nich?
im Gasthause wohnet und isset.

Ich sage Ihnen herzlich Dank für die Erinnernncs
an meine Wenigkeit in einer fröhlichen Gesellschaft.
Hch kan Ihnen nicht Bescheid thun/ den ich bin izo
von aller Fröhlichkeit entfernt/ und weiß mich nicht

zn entsinnen/ von Herzen gelacht zu haben. Hch
bin aber zufrieden und habe nichts zu wünschen / als
bessern Apetit/ welcher mir fehlet; den die große und
schwere Arbeit hat meinen Magen gänzlich geschwächt.

Von neuen Entdekungen ist nichts Besonderes zu
berichten. Eine herliche Pallas im ältesten griechi¬

schen Styl/ wunderbar gearbeitet/ ist vor weniger
Zeit für die Villa gekauft. 2) Unter die nenen
gekört eine One» von dem raren grünen
welches eines der seltensten Stüke in der Villa ist.

t) lNum. ivi der Denkmale.7

2) lNum, 17 der Denkmales
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Dcr Herzog von Z)ork/ des Königs von Engc-
land Bruder/ wird in Floren; erwartet/ nnd in Rom
werde ich vermuthlich denselben zu führen haben.

Zch wünsche ihm mehr Empfindung/ als dem Duke
vs Gordoii/ sonst werde ich eine unglükliche Fi¬
gur spielen. ES werden demselben / als einem Bru¬

der des Kurfürsten von Hanover/ alle Ehrenbezei¬
gungen vom hiesigen Hofe gemacht werden.

"Das Neueste von Neapel ist das entdekre Stadt¬

thor von Pompeji:^) den bisher hat man ausser
dcr Stadt gegraben/ wie sich izo gezeiget hat. Der
vorgegebene Baron du Han ist dahin gegangen; be¬
findet sich aber in betrübten Umständen/ und man

glaubt/ die Regirung daselbst werde ihm ehestens den
Abschied geben. Man hat ihn wollen bekanr ma¬

chen in einer kleinen französischen Schrift/ Lol
reur betitelt/ welche ich aber nicht gesehen. Der
Verfasser hat Nachrichten von dessen Abenteuern aus¬

ser Italien gehabt: aber die hiesigen sind ihm theils
unbekant gewesen/ theils nicht richtig mitgetheilet.

Ich wünsche Jbncn tausend Vergnügen/ die das
Verlangen nach dem gliiklichern Himmel wo nicht
ersezen/ doch lindern können, und stolz über Ihre
Freundschaft/ welcher ich öffentlich/ wo ich kan,

opfern werde/ wenigstens an einem würdigen Orte,
ersterbe ich?c.

An Walther.

INaÄ Dresden. 1

Rom, den 15 Oct. t76Z.

(gestern erhielt ich Ihr geschäzteS Schreiben vom 23
September/ da ich vom Lande zurük nach Rom kam.

1) l2 Band, S. 256 — 25S.Z
2) lBivaraphte S. VXXIX.)
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Hch sage Ihnen unendlichen Dank für die mitgetheil«
te Nachricht von dem Herrn Paler Rauch/ und
für Ihr freundschaftliches' Anerbieten. Es ist alles
wodlgemacht. Von dem Herrn Beichtvater Sr. Ma¬
jestät babe ich nichts weiter zu wissen verlangt; ich
werde auch demselben nimmermehr merken lassen,

Haß ich Hülfe zu meinem Werke nöthig habe. Will

man aber fortfallen / mir das Wenige zu geben, so
wird es allezeit willko>nmen sein; ich werde mich aber
auch nicht beklagen/ wen eS ausbleibt/ so wie ich
bereits vor fünf Jahren freiwillig/ aus wahrem pa¬

triotischen Herzen gegen das arme bedrängte Sach¬
sen/ auf alles Verzicht gethan.

Die lezten Blätter unserer Schrift habe ich den
30 vorigen MonatS abgeschikt/ welche also nunmehr»
angelangt sein werden/ und es kan den Druk der¬
selben nichts aufhalten / weil keine Kupfer zu dersel¬
ben kommen. Sollte sich auch niemand in Leipzig

finden / der aus Liebe zu so seltenen Nachrichten den
Druk derselben aufmerksam durchsieht/ so kan ich

mir doch diesen Dienst gewiß von meinem würdigen
Freunde, dem Herrn KreiSsteuereinnehmer Weiße

versprechen, welcher auf Ersuchen solches gewiß wil¬
lig übernehmen wird. Diesen Sommer hoffe ich
eine andere kleine Schrift, an einen Freiherr» von

Dalberg i) gerichtet, auszuarbeiten. Lassen Sie
nur fleissig druken, die Presse soll nicht müßig stehen.

Man arbeitet daran, mir durch einen ausdrükli«

chen Befelil des Pabsts die Arbeit in den griechischen

Manuseripten zu verschaffen. Wen dieses, wo ich
von den Obervorstehern der vatikanischen Bibliothek

viel Widerstand finden werde, gelingen sollte, so

wollen wir beide auch bald mit etwas Griechischem

l) sDen nachmaligen Primas von Deutschland. Mansche
oben den Br. an Usteri, v. 22 Mai 4763.)
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cin das Licht treten. Nunmehr/ da das Eis gebro¬
chen ist, muß man so weit zu gehen suche»/ als man
kau. Zu den verlangte» Bücher» seze ich noch hin¬
zu des S ch ll l t e » s kommen «.»li UNI in ^oduin , die

hebräische Bibel und zwar I.'Iiuo //c>c>A/-k,
den>/an und

des ?keoc^tl Icl^lli» cuni Lclioliis (^roscis el snuol.

i5ca//A«/-i et t^a^auio/tt. Oxon. in 8.
Ich werde mit der Ausarbeitung meiner Schrift

so sehr eile»/ als siclsS ohne Nachtheil für das Buch
»nd für meine» Ruhm eile» läßt. Große Bücher,

wie die wolfischen Werke/ sind ohne große Mühe
zusammen geschmieret; aber eine Schrift/ welche nichts
Erborgtes hat/ und worine» alles gedacht »»d nichts
ausgeschrieben oder aus andern angeführt ist/ erfor¬
dert lange Zeit und viel Präcision. Ich bin der gu¬
ten Aufnahme meiner Schriften gewiß/ wie es jeder
sein ka»/ welcher Originalschriften liefert/ dere»
sehr wenig sind. Izo ist eine der vornehmsten Bit¬
ten meines Gebets für Ihre Gesundheit; den ich
würde mich schwerlich mit jemand anders verstehe»/

und meine Lust / mehr zu schreibe» / würde sich ver¬
mindern. Ich hoffe/ Sie auch noch/ ehe ich sterbe/

persönlich zu umarmen / wie ich es izo in Gedan¬

ken thue. Ich bin mit ewiger Ergebenheit und
Freundschaft tt.

An U st e r i.

lNach Zürich.)

Rom/ de» 6 Nov. l76Z.

^ch habe vor acht Tagen Ihr geliebtes Schreibe»
erhalten und hätte vergangenen Posttag darauf ge¬

il Bände schön und correct.)
>) L»t. ,665, 2 t> ö. sehr selten und theuer. 1
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antwortet/ wen ich nicht geglaubt hatte/ Ihnen
eine gedrukte Ankündigung meines großen Werks über-
schiken zu können. Der Druker aber bat mich auf¬

gehalten , und ich kail es allererst künftigen Posttag
schiken.

Für Herrn Füeßly habe ich Ihren Giaeomo

angenommen. Ich werde diese Herren aber in keine
öffentliche Herberge bringe»/ und ein solches Zim¬
mer wähle»/ wo sie angenehm und ohne alle Stö¬

rung Rom und sich selbst genießen können. Wen es
irgend wird möglich sein/ wie ich glaube/ sollen
Sie keinen andern Führer als Ihren Giaeomo ha¬

ben: die wenige Stunden/ die mir von meinen Ob¬

liegenheiten und großen/ schweren Arbeit übrig blei¬
ben/ will ich Herrn Füeßly geben zur Kentniß
der alten Kunst; zur neuern wird Herr Casa¬
nova/ mein Freund/ denselben in einigen Galerien

der Gemälde das Verständniß/ nach dessen großen
Keiitniß/ öfnen. Ihre Schule wird/ so oft diesel¬

ben Lust haben/ in der Villa des Herrn CardinalS
sein/ wo sie mich alle Nachmittage finden. Ich wer¬
de/ wen diese Herrn es nöthig finde»/ sie selbst nach
Frascati und nach Tivoli führen. Ich hoffe/ daß
sie mir von Bologna ihre Ankunft in Rom melden
werden.

Jzo erwarte ich Hhr Urtheil über die bergi¬

sche Schrift/ mit aller gewöhnlichen Aufrichtigkeit,
welche mir niemals mißfallen wird. Ich habe nicht

Zeit/ mehr zu schreiben. Künftigen Posttag ein Meh¬
reren
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An R i e d e s e l.

lNach Deutschlands

Rom/ den S NW. t7SZ.

Aon alten Nachrichten weiß ich nichtS/ ausser von
einem bei Tivoli entdekten K-u^^>c>, il c^»nle >!>p>>iesel-.-
la ^Iiiore o psiclie, welches bis ans ein paar Spi-
zen der Finger unversehrt gefunden worden von
Boschi, einem Canonico daselbst/ welchem ich izo
einen Proceß machen werde/ weil er dcn Fund nicht
angegeben/ und dcn Ort nicht anzeigen will, daher
der Verdacht erwächst/ daß es auf fremdem Grund
und Boden gefunden worden. Auf der Straße nach
Albano ist eine Säule von Granit eiitdekt/ welche/
saget man/ so groß ist/ daß vier Menschen dieselbe
kaum unifassen können. Eben so eine wurde in Noin
in einem Fundament des Palastes Santa Croce
gefunden/ welche wegen der ungeheuren Große stehend,
wie sie war/ gelassen worden.

Unter dcn Engeländern/ welche angekommen sind/
ist Lord Spencer mit seiner Gemahlin und einem
großen Geschlcpc. Die englische Schönheit ist noch
izo die schönste/ die ich gesehen; aber sie findet viele
ihresgleichen in Nom.

Lzo gehet meine Plage in der Vaticana an; da¬
her ich sehr wenig Zeit übrig habe. Ich bin mit.
ewiger Freundschaft

A n L. Ufter i.
lNach Zürich. Z

Rom/ den tZ Nov. i76Z.

?)cn 9 dieses schrieb ich Ihnen nber Lucern und
«hermachte Ihnen ein paar Suike der Ankiindigun-

j *
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gen meines Werks. Hier überkommen ein paar an¬
dere/ welche ich bitte nach Basel oder nach Straß-
bnrg zu versenden. Für eingeschlossenenBrief wird
vermuthlich von Ihnen Gelegenheit sei»/ ohne dem
Buchhändler/ welchen ich nicht kenne/ Kosten zu
machen. Unsere Reisenden werden von mir erwar¬
tet; ich habe ihnen ein Zimmer ausersehe»/ und
Morgen werde ich mich über dasselbe entschließen.
Für das Übrige will ich ebenfalls sorgen.

Jzo bekomme ich die betrübte Nachricht/ daß ei¬
ner meiner besten Freunde/ die ich auf der Welt
I'atte und der beste in Rom/ ausserhalb fder Stadr^ auf
englische Art mit einem Pistolschuß aus dieser Welt ge¬
gangen. Es ist der üidliot-Lcarioclell-l

Mich däncht/ ich habe Sie denselben ken¬
nen gelehrt: ein Man/ der sehr viel inid mir gro¬
ßer Heftigkeit sprach. Meine Freundschaft gegen
denselben war eine wahrhaftige/ starke Passion/ und
ich glaube nicht/ daß man mehr Freund sein kaii/
als ich es gewesen bin. Her; und Sin trugen mich
zu ihm/ und mein Geist eilete demselben entgegen/
wan ich ihm begegnete. Seine Frenndschaft gegen
mich war der meinigen ähnlich/ und er redete von
mir wie von einem außerordentlichen Menschen/ und
weil sein Wort von großem Gewichte war / habe ich
ihm sehr viel meiner Achtung zu danken. Er war
bereits/ ehe er aus Noin ging/ in die äusserste Me¬
lancholie gefallen/ die ihn ganz verzehret hatte. Die¬
sen Verlust kan ich in Nom nimmermebrcrfezen.
Ich bin äusserst niedergeschlagen und kau weiter nichts
schreiben / als die gewohnliche Versicherung / daß ich
din tt.
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An M u z e l - S t o s ch.

l Nach Ancona.)

Rom/ den tZ Nov. t76Z.

^ch freue mich billig und herzlich über Ihre glük-
liche Nükknnft/ in der Hofnung, Sie bald in Rom
zu sehen. Ihre Schreiben/ mit welche» Sie mich
beehret haben/ sind alle richtig eingelaufen; über mein
Stillschweigenaber ist eS besser/ sich schriftlich als
mündlich (welches rch hiermit von mir ablehne) zu
erklären. Mein Vorsaz war/ in Überzeugung/ daß
Freundschaft ein Wort ohne Begris ist/ zu
vergessen/ und vergessen zu werden; und
in dieser Absicht eignete ich eine Schrift: Von
d e r F 6 h i g k c i t, d a s S ch ö n e i n d e r K u nF z u e m-
pfinden/ einem jungen Livländer zu, den ich kaum
anfing kennen zu lernen/ um dieses keiner vormaligen
Bekantschaft zu geben. Ich versichere Sie indessen/
daß Lbre nahe Gegenwart ansangt rege zu machen/
was ich vordem empfand; und ich wnnschete Ihnen /
aber in Rom / zu Ihren künftigen Absichten nüzlich
sein zu können.

Ich werde Hhnen hypochondrisch scheinen/ bin es
aber nicht: den ich habe Ursache/ zufrieden zu fein/ nach¬
dem ich ein nothdürftigeS Brod auf mein Alter gefunden;
daher ich auf Deutschland völlig und willig Verzicht ge¬
than. Von meinen Schriften/ unter welchen auch
die Geschichte der Kunst an das Licht getreten
ist/ hatte ich nicht als ein Werkchen über die her-
nilanisehen Entdekungen zu schikeii/ welches aber mehr
hcstgeld losten würde/ als der Bette! werth ist.
Waii eS Ihnen gefällt/ können Sie cS zu Slom in

kLi? >n'a xln k <?. s.N.Z
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ein paar Stunden endigen; die übrigen Schriften
habe ich noch nicht überkommen. Beigelegte Zeddel
sind eine Ankündigung meiner lezten Arbeit iir
dieser Welt Die Kosten schießet derjenige vor, welcher
die Kupfer zeichnet/ ob es gleich ^auf dem Titels Heisset

k »pese clell'!>utc>i-e. Ihre schönsten Steine Iverden iil^
demselben in ein neues Licht gesezet/ nach richtigen
Zeichnungen. Man hat z» unserem Vortheil für
den Vertrieb in Engeland gesorget.

Ich bedaure Sie über die verdrießliche Quaran¬

täne^) und ich züble Tage und Stunden/ bis zur

Vollendung dieser Zeit. Ich verspreche mir/ ein
langes Schreiben zu sehen/ weil Sie Zeit übrig ha¬
ben/ und küsse Sie bis zu Ihrer Ankunft allhier:c.

Nachfch r. Herrn Baron St. Odile habe ich
s eit Ihrer Abreise nicht gesprochen. Der C her of¬
fin i werde ich Ihren Gruß bestellen.

Um nicht Gelegenheit zur Mißdeutung zu geben/
schike ich heute die Schrift von den her cula Ni¬
schen En tdckungen besonders ab. Der Kupfer¬
stecher hat meinen Namen unter die Kupfer gese¬

zet; weil er geglaubt/ die Zeichnung über dem

j) sDer IVIonumenti
2) Muzel >Stosch kam aus Constantinovci und mußte

zu Ancona dir sogenante Quarantaine ballen, wel¬
ches eigentlich eine Zeit von 2 Tagen ist, weil der Tag
deS Eintntrs und des Hcrausgehens nicht mitgezählt wer«
den. Nicvlai.

ZZ Das Sendschreiben von den herculanischen
E nt d e k u n g e n an den Graven V ru h l, Dresden, 176Z,
4, hat Z Kurier: eines auf dem Titel, eines zuAusaug
der Abhandlung, eines zu Ende. Unter allen steht: .?»-
^iinnc's Wiliclvelliiann l)el. — 1^. öüce. sc. 62. N i-
< 0 lai.

sW i n ek e lma n widerspricht es ausdrüklich, das? die
Zeichnungen von ihm seien, in dem Br. an L> Usteri,
V. 6 Aug. 176^,1
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Anfang, welche Nagel machte/ könne von keinem
Künstler sein.

An Kaspar F ü e ß l y.

lNach Zürichs

Rom, den 26 Nov. Z76Z.

?>or einigen Tagen übergab mir Ihr junger Bau¬
meister Ihr geliebtes Schreiben/ nachdem er bereits
ein paar Wochen angelanget war. Ich bin mit gu¬
tem Rathe nicht sparsam, auch mit Erinnerungen,
die der eigenen Liebe und Achtung webe thun. Ich
habe ihm eine Methode vorgeschrieben, und izo dem
besten Baumeister empfohlen, von welchem er viel
Wahrheit hören und die Schönheit in der Kunst er¬
lernen kau; und da es unumgänglich nöthig ist, Fi¬
guren zu zeichnen, so wird ihm der beste Zeichner
in Rom freundschaftlich darin Unterricht geben, das
Übrige komt auf dessen Fleiß an.

Ich habe ihm alles Lesen untersagt; das Lesen
ist eine gefährliche Klipe für Künstler, woran fast
alle, die ich kenne, scheitern; den in solchen Jahren
soll der Verstand weniger als die Hand beschäftiget
sein, und selbst in der Baukunst sind alle Regeln in
wenig Tagen erlernet, aber die Übung kostet Jahre,
der Verstand soll bei demselben der Hand gehorchen, und
nicht umgekehrt, als bis zur Zeit, wo es geschehen kan.
Lzo begreift derselbe noch nicht alles, was er wissen
muß, es wird ihn, aber gezeiget werden. Es ist aber nö¬
thig, daß dessen Eltern sich entschließen, wie viel Ze-t sie
auf denselben in Rom wenden wollen, damit dersel¬
be seinen Plan machen könne.
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Ich zweifle nicht an dessen Folgsamkeit/ aber
er hat jemand nöthig, der ihm beständig in'S Ohr
schreiet / welches ich gern thun will; den eS kan un¬
ter der Sonnen kein Ort sein / welcher mehr als Rom

zum, Müßiggang reizet/ weil der Müßiggang mehr
als anderwärts unterrichtet; und dieses ist die zwei¬
te Klive für Künstler. Man muß ihm gönnen/ daß
er mit seinen Landslenten/ welche hier erwartet wer¬
den/ und Rom als Liebhaber sehen werde»/ in ihrer

Gesellschaft sei; nur muß derselbe nicht gelehrter
werden wollen / als eS seine Kunst erfordert.

Hbrem BlutSsreunde werde ich dienen so viel
mir immer möglich/ so viel es meine izo eingeschränkte

Zeit zuläßt. Alle Morgen muß ich mit Anbruch des
Tages einen Weg von einer starken Stunde bis zur
vatieanischen Bibliothek machen/ und eine andere

starke Stunde im Rükgehen/ folglich verliere ich die
edelste Zeit fehr unwürdig; ferner bin ich izo anf ei¬

nige Zeit im Fegfeuer/ den ich unterwerfe meine
Arbeit einem bittern und strengen/ aber scharfsichti¬

gen Richter von 72 Jährend) welches zweimal gesche¬
hen wird/ nnd dieses ist meine Beschäftigung deS

Abends. Ich habe ausser dem die Arbeit selbst noch

nicht geendiget.
In dieser Betrachtung/ da ich die mir angetrag-

ne Ehre/ an der Svize einer würdigen und prächti¬

gen Arbeit eines Freundes zu stehe»/ mit Freuden

ergreife/ bitte ich mir Nachricht aus/ wie lange ich
Zeit dazu habe; den mein Gelnr» ist von der Art/
daß es Zeit habe» muß/ die tägliche» Begriffe zu

vergessen/ um andere zu entwerfen/ wen Sie es ver¬
langen.

Einen Begrif von einer Zeichnnng unseres M engs

sBaldani.l
lttdcv den Vonua ! «' l a t c i n i ,'cki c n Vor t«' 5 c u t fch n

Vuchst.U'cn i» schrcidc»/ auf An.nchc.i L. Eckners.)
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werde i?ch Ihnen überschiken mit dem ersten Züricher/
der aus' Italic»/ nicht aus Frankreich/ zurük

gehet/ welches aber schwerlich zu hoffen ist. Von dem«
selben weiß ich wenig Nachricht. Man saget mir in

seinem Hause/ daß er sich wohl befinde/ und mehr
nicht/ und weiter frage ich nicht.

Ich bin mit immerwährender Hochachtung und
Freundschaft ?e.

Nachschr. Herr . . . war Tage in Rom/

und die Tage abgerechnet/ in welchen er sein Eben¬
bild durch einen sehr geschikten Schüler des Herrn
MengS machen lassen/ bleibet kaum die Hälfte zum
Sehen übrig/so daß er unsere Geheimnisse/ so Gott
will/ ienseir der Alpen nicht verrathen wird.

A n L. Usier i.

lNach Zürich,Z

Rom, den 26 Nov. t76Z.
Cv. .
^ch habe Ihrem Vorschlage zufolge den Giacomo für
Herrn Füeßly angenommen/ und da dieses zu An¬
fang dieses MonatS geschallt/ muß ikm der Monat
vergütet werden. Ich nahm ferner ein Zimmer für

beide/ für 10 Zecchini monatlich/ und es ist mein

Glük/ daß ich eS bei Zeiten wieder aufgesaget habe.
Das Zimmer nahm ich um die Hälfte des MonatS;
und ich habe nicht anders als für einen halben Mo¬

nat Miethe davon loskommen können. ES soll aber

das leztcmal sein/ mich in dergleichen einzulassen:

den eS pfleget dergleichen nicht ohne Gelegenheit zum
Verdruß abzugehen. Ihr Baumeister kam nach
Tagen seines Aufenthalts in Nom zu mir mit einem

Briefe von unserm edlen Fueßl»; ich werde ihm die¬

nen / wo ich immer kan und weiß. Wer hat den die-
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sem jungen Menschen gerathen, vom März an bis zum
November auf der Rcisc nach Rom Zeit und Geld zu
verlieren? Predigen hilft nichts! Es erkennet der¬
selbe auch, daß er diese Zeit verloren bat, und wen
cr es nicht glaubte, wollte ich es ihm so deutlich be¬
weisen, als ein Problema aus der Geometrie. Unter
zwei Jahren kan er hier keine sichere Methode erwäh¬
len. Künftig ein Mehreres. Ich bin mit vieler Ar¬
beit überhäuft.

An Franke.
I,Nach Nöthcni-.Z

Roi»/ i>en 26 Nov. j?6Z.
dieses schreibe ich Ihnen in der vaticanischen Bib¬
liothek, wo ich alle Morgen, des Soütags und Don¬
nerstags ausgenommen, erscheinen muß, nicht sowohl
zu arbeiten, als mich auf meinen Ort zu sezen. Es
sind unser dre-zehen, von welchen ein jeder etwas Neu¬
es bringt, um einige Zeit zu plaudern.

Jzo lese ich mein großes italiänischesWerk stnk-
weife einem Prälaten von 72 Jahren vor, welcher ein
großer Gelehrter, von feiner Einsicht und ein schar¬
fer Nichter ist. Nach der ersten Revision wird dassel¬
be die zweite durch jemand anders , und zulezt eine drit¬
te bekommen. Wen ich diesen Vortheil mit der Ge¬
schichte der Kunst gehabt hätte, würde ich siche¬
rer als izo sein können.

Ich habe die ausnehmende Ehre gehabt, Sr. Hei¬
ligkeit ein Stuk aus meinem Werke vorzulesen, zu
Castel - Gandolfo, wohin der Herr Cardinal ging,
demselben eincn Besuch zu machen. Ich saß zwischen
dem Pabst und zween Cardinälen, und eS war eine
ansehnliche Verfamlung zugegen. ')

2) lBi eoraxhi e S. LXXI.VZ
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An M u z e l - S t o s ch.

LNach Ancona.l

lSiom^ de» Z0 Nov. t75Z.

(Aie werden vermuthlich des Herrn CardinalS Schrei¬
ben, nebst dein meinigen besonders, imgleichen eine

gedrukte Schrift/ nach Abgang Ihres zweiten Schrei¬
bens, welches ich gestern erhielt, überkommen haben.

Wen Sie Absichten an den dreSdcnschen Hof ha¬
ben, müßen Sie suchen Bianeoni zu gewinnen,

welcher alles in allem ist. Dieses schreibe ich zu
Ihrer Nachricht. Ich habe daS Gegentheil gethan
von dem, was ich thun sollen, und ihm angedeutet,
daß ich ferner keinen Briefwechsel mit ihm unter¬
halten koitte, und die Zuschrift der Geschichte an
den Kurfürsten ist wahrhaftes Inoclo liscio, wel«
cheS viele befremden wird. Die aber meine Geschich¬

te, weil dieselbe zwei Bünde in Quarto machet, nicht
lesen wollen, können aus der Schrift an den jun¬
ge» Livländer überzeuget werden, daß ich denken,
schreiben, und, wen ich will, eine Person bekant und
denkwürdig machen könne. Ich habe fcrnervin in
Sachsen mit niemand als mit meinem Buchhändler
zu thu», und überhauvt ist ein Theil meiner Zufrie¬

denheit, diejenigen beschämt zu vermntben, die als
Beförderer meines GlükeS wollten angesehen sein,

oder sich eingebildet, daß ich mir etwas von ihnen
verspreche.

Man hat in Berlin gesaget, der König in Preu¬
ßen lasse mich für seine Akademie kommen, und ich
sei bereits auf der Reise, woran gleichwohl der Kö¬

nig, so wenig als ich Lust dazu bezeigt hätte, nicht
gedacht haben wird, zumal ich ein Deutscher bin.—

Dem ohnerachtet werde ich suchen, ein prächtig ge-
Winckelmaü. tt. 2
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drukteS Exemplar meines italiänischen Werkes dem¬

selben überreichen zu lassen/ um denselben von dem

Gegentheile zu überzeugen.
Im übrigen verlanget mich, Ihre Absichten näher

zu vernehmen, an welchen ich jederzeit aus wahrer
Neigung Antheil nehmen werde/ da ich ersterbe«.

An Muzel-Stosch.

Mach Anco»a,Z

Rom, de» 7 Dcc. 176Z.

O-
^Lch fange von der Freundschaft an, wie Sie, und
lasse Ihnen völliges Recht, weil Sie, da der Be-

grif derselben auf dem Verhältniß beruhet, sich in
demselben befunden haben und noch befinden; wel¬

ches seltene Fälle sind, und folglich der Begrif der
Freundschaft nicht jedermans Ding ist. ES haben
große Menschen so gedacht, und vermeinet, daß nur
die Notydurft vermeinte Freunde verbinde. ES ist

eine metaphysische Idee, die so wenig als jene gan¬
ze Wissenschaft Nachdenken verdienet; man beschäfti¬
ge sich mit dem, was überzeugend nahe ist.

Meine Umstände sind, bis auf einen Punkt/

wie ich sie wünsche, und dieser ist eine Stelle ia-
in der Vaticana für Scudi jährlich, und

ich muß alle Morgen eine Stunde haben, hinzuge>
heil/ und eine andere/ zurükzuwandern/ und da ich
izo nach Anbruch des Tages dahin absegeln muß, si
bleibet mir sehr wenig Zeit übrig, an meinem Wer¬

ke zu arbeiten, welches gleichsam nur in der Fluch

geschehen muß, und wen ich nöthig hätte zu schl»
fen. Die Noth aber und die Umstände in Sachs«

machen alles eben und leicht. Ich habe, mit Ldeml
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' was mir mein Herr und der wahre Freund i) gibt/
l monatlich an 27 Scndi; folglich mehr/ als mir die

deutschen Fürsten/ da ich nur ein Deutscher bin,

' geben würden.
r Mein Werk wird nicht auf Pränumeratiou ge-

drukt; den lieber hätte ich es nicht unternommen.
Diese Ankündigung zeiget nur die Buchhändler an,
damit die Liebhaber sich bei Zeiten melden/ und ih¬

re Namen aufzeichnen lassen können. ES sind bereits
an i»» Kupfer ausgearbeitet/ und sobald die ersten

werden fertig sei»/ welches in Kurzem sein wird,
kan der Anfang zum Abdruk derselben gemachet wer¬
den. Von alten Werken sind bereits an 150 erklä¬

ret/ und die erste Revision meiner Arbeit ist durch

d Monsignore Baldani gemachet, mit aller Strenge
" und Theilnehmnng an meiner Ehre. Was den Herrn

» HolliS^) betrift/ sage ich Ihnen ergebensten Dank;
' dieser hat sich bereits zum Beförderer meiner Arbeit
r erboten, und dieses durch den Maler Herrn Jen-

" kinS/ mit welchem jener in beständigem Briefwech-
r sel stehet. Da in diesem Werke Denkmale sind/ die

mau in der Welt nicht vermuthen sollen, wodurch

ein großes Licht in allen Altertümern aufgehen kan:
l' so hoffe ich, wo nicht zu gewinnen, doch ungeschla¬

gen zu bleiben. Eben der Herr H oll iS kan Ihnen

, in Italien und sonderlich in Rom zum Verkaufs)
>- sehr nüzlich sein: und hierzu ist kein besseres, kräf-

d tigereS und würdigeres Werkzeug als gedachter Jen-
:> kinS, welcher bekennet/ daß er sein ganzes Sein
j und Glük allein dem Herrn HolliS zu danken ha-
> l>e. Er stehet in Umständen, daß er nicht nöthig

^ t) LPater Rauch.Z
^ 2) Ei» reicher Mail und großer Dilettant. Nicolai.

I Z) Der Samlung geschmttener Steine. Slicolai.
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hat/ einen Maler zu machen; ist ein ehrlicher Mari
und wird ohne Entgelt» dienen. Man könte ihm ei¬
nen Stein von mittelmäßigem Werthe schenken, zu
einiger Erkentlichkeit. Ich selbst will alles gerne oh¬
ne alle erdenkliche Absicht dazu beitragen; ^aber ich)
bin unnüzlich; den ich habe ein Gelübde gemacht,
mich selbst und die Stelle, die ich bekleide, nicht
wie Venuti zu erniedrigen,^) und einen Führer
der Fremden zu machen; folglich lerne ich niemand
kennen, als Deutsche, und wen ich sollte jemand
finden, wie der Livländer,?) will ich dienen, wo
ich kan; aber eS soll eine Gefälligkeit ohne alle Ver¬
geltung bleibe«. Ich wünschete indessen, daß der
König in Preußen wahrhafte Lust bekäme; den es
würde mir wehe thun, diese Samlung zerrissen zu
sehen. An den AtlaS ist unter diesem Pabste nicht
zu gedenken; theils weil man zwei große Ankäufe
zu machen hat : erstlich die Centauri von F »ri¬
et ti,^) wofür der Pabst 12,000 Scudi hat bieten
lassen. Ein rasender Engeländer aber hat bereits
30 ,000 bieten lassen; der andere Punkt sind die
Stempel von päbstlichen Münzen deS Humerani/
von Martins V. an, welche ich izo auf päbstli¬
chen Befehl zu untersuchen habe.

Über die Verkürzung der Quarantaine wird Ih¬
nen der Herr Cardinal schreiben. Künftig ein Meh-
rereS; den ich habe keine Zeit tt.

Nachschr. Ich stehe noch, wo ich war- und
hoffe auch nicht zu ändern, so lange mein Herr lebt

Herr Nagel ist gesund; ich habe ihn aber seil
Ihrem ersten Schreiben nicht gesehen, und habe keim

0 lBr. an L. usteri? v. <6 Avr. !76Z,Z
2) lBcrg.l
3) Furie tti war Belizer von zwei vortveslichen Centa»'

rcn in Marmor. Nicolai.
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Zeit/ zu ihm zu geben. Baldani ist an 10 Mona¬
ten bettlägerig/ und wen er stürbe/ würde eS ein

großer Verlust für den Cardinal und für mich sein/
in Absicht meiner izigen Arbeit.

Die Schrift') ist von Mengs; der Herausge¬

ber ist Herr Fließly/ Stadtschreiber zu Zürich/ der¬
jenige/ welcher mir zu meiner ersten Neise nach Nea¬
pel beisprang. 2)

An Kaspar Füeßly und Ufteri.
lNach Zürichs

Rom, den t4 Dec. 176Z.

Aerr Füeßly wird Zeugniß geben von den weni¬
gen Augenbliken/ die mir zum schreiben übrig bleiben.
Er soll mir Sohn/ Freund und alles sein/ und ich

hoffe/ mit größerer Kentniß als jemand jenseit der
Alpen zurükgchen. Gestern habe ich Herrn UsteriS
Brief erhalten/ und die an jenen gerichtete eingelau¬

fene Schreiben/ ich meine an unsern iungen Patrio¬
ten/ demselben heute früh mit diesen wenigen Zeilen

zugleich überbracht. Jzo mag derselbe meine Stell«
vertreten; ich ersterbe?e.

An M u z e l - S t 0 s ch.
lNach Ancona.z

Rom, den 17 Dec. t?6Z.

^ch danke Ihnen von ganzem Herzen für Ihre gü¬
tige Absicht für mich in Berlin; es wird mir aber

1) Von der Schönheit/ vorzüglich in der Ma¬
lerei. Nicolai.

2) t Vr. >,» Füeßly v, April und an Muzel-Stosch
v. l5 In». l7SS.)
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besser sei»/ weder dahin/ noch nach Dresden/ zu ge¬
denken. WaS würde ich in Berlin für eine schlechte
Figur machen / wo kein Gelehrter eine machen kan,

zumal gegen D'Alembcrt/ welchen der König izo
kommen laßt/ und gegen andere Franzosen/ die in

der Akademie daselbst herschen/ und den Ton ange¬
ben? Meine Absicht mit dem Exemplare von dem
italiänischen Werke gehet auf nichtS/ als diesem

großen Manne zu zeigen, daß ein geborner Unter¬
than etwas Würdiges (wie ich hoffe) hervorgebracht
Hat. Vielleicht könte die Geschichte der Kunst

eben dieses darthun/ wen es nicht im Deutschen ge¬
schrieben wäre. Die Wohlthaten aus Sachsen/ die

ich rühme/ sind jährlich 200 Thaler/ d. i. bis auf
die Zeit/ da ich / wie Sie wissen/ von Florenz aus
mich derselben freiwillig begab/ und dieses ist eine

Freigebigkeit des königlichen Beichtvaters; ^') nie¬
manden anders habe ich dafür Dank zu fagen. Aber
die Dankbarkeit habe ich beständig für meine höchste

Pflicht gehalten / und dieselbe gegen Herrn Wille und
Füeßly in der Vorrede zur G e sch i ch te wieder¬
holet/ aber auf eine erhabene und auSdrükliche Art/

mit Anzeigung/ daß diese zween Freunde mich auf
meiner ersten Reise nach Neapel unterstüzet. Sie
hatten 16 Zecchini zusammengebracht. Weiter
verbindet mich nichts dem Hofe zu Dresden/ und
ich hoffe/ meine Tage sehr nothdürftig/ wen der
Cardinal sterben sollte/ aber ruhig zu endigen. Mei¬

ne einzige Last ist/ alle Morgen nach der Vatieana

zu gehe»/ welches mir 6 ganzer Stunden wegnimt/

j) lLeo Rauch.Z

2) lDie Stelle in der Vorrede zur Geschichte der
Kunst ist gegen das Ende. Br> an K. FüeHl»/ v. April
175S; und an Waltycr r. 26 Sept. desselben Jahrs,I
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so daß ich izo sehr wenig Zeit übrig behalte. Die¬
ses wird mich auch in Briefen entschuldigen können.

Mein angekündigtes Werk hangt von meinem
Zeichner ab/ welcher faul ist; ich hoffe aber/ es

werde diesen Winter unter die Presse kommen. Mein
Theil ist fertig; und ich fahre indessen fort/ alle

unbekanten und schwer zu erklärenden Denkmale zu
samlen/ und dergleichen fand ich vor wenigen Tagen
unter den Schäzen von Zntagli und CameN)
im Hause Piombinv/ welche alles übertreffen/
was zu Florenz und zu Capo di Monte ist. Ich

bin der einzige in Rom/ welcher sie gesehen hat./
und man erlaubte mir/ einige Abdrüke zu neh¬
men.

Ich hoffe/ Ihnen mit nächstem die dein Livlän«

der zugeschriebene Abhandlung senden zu können:
wenigstens ist dieselbe schon vor einigen Monaten
abgegangen. Im nächsten Schreiben werde ich die
verlangten Steine anzeigen; ich habe mich an die

schweren und gelehrten mehr/ als an die schö¬
nen gehalten.

Ihr KataloguS ist weitläuftig von einem Professor
zu Leipzig recensiret / in einem Journal / betitelt:

Die Bibliothek der schönen Wissenschaf¬

ten/^) UNd in dem ^ournsl etranAer zu PariS.
Hch bin ausserordentlich freigebig mit den mir ge¬
schenkten Exemplaren gewesen/ und izo wird der¬
selbe gesuchet/ und ist nicht zu finden. In Deutsch¬

land würde derselbe guten Abgang finden.

Ich freue mich/ daß Sie Ihren izigen schweren

t) Ein tief geschnittener Stein ist ei» Jntaglio;
ei» erhoben geschnittncr ist ein Cameo. Ni>
colai.

2? 17 V. 2 St. 25g S, »- f. Die Recension ist von Weiße.
Br. an Weiße v. 2S Dec. 176Z.)
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Stand mit Geduld ertrage«/ und daß Sie das Ende
nahe sehen; das Vergnügen in Florenz und zu
Livorno wird alles ersezen. Ich bin mit beständiger
Freundschaft ?c.

An M u z e l - S t o s ch.
lNach Florenz,)

Rom, den 24 Dec, I7SZ.

Dieses Schreiben wird Sie vermuthlich in Florenz
in dem Genusse der vormaligen Fröhlichkeit treffen/
wo nicht so viel Zeit als im Lazareth zu langen Brie¬
fen bleiben wird/ die mir von Ihnen/ wie der läng¬
ste Sommertag der schönste ist/ sein müßen. Ich sage
Ihnen herzlichen Dank für die ägyptischen Nachrich¬
ten/ welche künftig / wen Gott Leben und Lust ver¬
leibet/ Ihnen durch mich selbst sollen bekräftiget
werden. Ich überschike Ihnen dafür die bergische
Schrift/ welche ich allererst gestern mit der Post er¬
halten habe; es wird Ihnen aber dieselbe nicht an¬
genehm sein.

Ich erwarte nunmehro Nachricht von Ihnen aus
Florenz / und bin unausgesezt

An Weiße.

lNach Leipzig,)

Rom, den 2» Dec, <763.

Ahr werthes Geschenk/ welches sich der Herr

j) Muzel-Stosch hatte in Smyrna die BekaMsckas!
des sranzöllschcn Consuls Joinville gemacht. Dieser
war lange in Sberäg»pten gewesen, und so kamen einige
daselbst gemachten Bemerkungen an Winekelmaii,
Nicolai.
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Erav von Moltke mir zu überbringen geiviirdiget,
ist mir, je sehnlicher ich eS gewünschet, desto ange¬

nehmer gewesen, auch dadurch, daß es Gelegenheit

gegeben, den würdigen Jüngling und dessen geschikten
Begleiter kennen zu lernen. Ich habe gesuchet, so
viel es meine sehr eingeschränkte Zeit erlaubet, bei¬
den meine Bereitwilligkeit zu zeigen, und werde eS
nicht ermangeln, ferner zu thun, wen dieselben nicht
zu eilfertig gehen.

Unser Briefwechsel hat lange Zeit gestokt, und
auf meiner Seite ist eine lächerliche, aber wahre Ur¬
sache Schuld daran, nämlich, daß icl> nicht mit mir

eins werden konte, wie ich Ihren Titel in französi¬
scher Sprache geben sollte; nachher ist es gegangen,

wie ihre Prediger von der Buße sagen, daß sie
durch den Aufschub schwerer wird.

Ich habe seit der Zeit meine niedrige Hütte auf¬
geschlagen, wo man mir wohl will, um in diesem
Lande der Menschlichkeit meine Jahre, ferne vom

Kriegsgeschrei und in Ruhe, zu genießen, und meine
lezten Betrachtungen werden von der Kunst auf die
Natur gehen.

Unendlichen Dank bin ich Ihnen, thenrester

Freund, schuldig für die umständliche, gelehrte und
mir rühmliche Beurtheilung') der stofchischen
Arbeit, welche der Vorläufer ist von einer künftigen

Beurtheilung eines größern und wichtigern Werks.
Mit dieser Arbeit werde ich vielleicht von der gelehr¬
ten Welt Abschied nehmen, um in mich selbst einzu¬
kehren. Die Welt ist glimpflicher mit meinen Sa¬
chen verfahren, als sie es verdienen; ich soll mich
ober auch erinnern des sa-

i) Im 7 B. 2 St. der Bibliothek der schönen
Künste und Wissenschaften, S. 25ll> u. s.
D a ß d o r f.
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NU5 t) ehe ich es verderbe/ wo es nicht be¬
reits mit der Geschichte der Kunst geschehen,
die ohnedem zu meinem Schaden fast zwei Jahre
aus meinen H6ndc» und Augen ist. Ich freue mich
über die heitern und glüklichen Aussichten in unserm
Vaterlande/ und wünsche, als ein eifriger Sachse,
daß alles möge erfüllet werden: den ich nehme an

allem, ohne alle Absichten, den innigsten und größten
Antheil, wie an allem, was Ihnen im eingetrete¬

nen Jahre, wie in allen folgenden. Erwünschtes be¬
gegnen wird, als Ihr«.

An Franke.

lNach Nötheniz.Z

(Erhalten den Z Jan. also »lim
gesähr geschrieben im Dec. t76Z.)

Unter den Fremden, die Rom besuchen, befindet
sich izo hier ein junger Züricher/ von 20 Jahren,
mit Namen Füeßly, von vielen Wissenschaften, von

einer unvergleichlichen Erziehung, und von angeneh¬
mem Wesen, aus welchem ich den größten Alter-

tumsverständigen jenseit der Alpen zu machen ge¬
denke. Mein natürlicher Hang zum Schulmeister
meldet sich immer von neuem, meiner vielen Arbeit

ohngeachtet, und ich kan nicht umhin, einige Zeit
zum mündlichen Unterricht auszusezen.

Der Herr Grav Moltke, Sohn des Hberhof-
marschalls in Dänemark, hat mir das Journal: die

Bibliothek der schönen Wissenschaften,

1) epist. I. i, L>Z
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von Leipzig mitgebracht/ Wonnen meine kleine Lum¬
pen gedrukt sind. Die Recension meiner hereula-
Nischen Schrift aber ist nicht mit der gewöhnlichen
Genauigkeit abgefaßt. Man saget unter andern:

„ man könne sie als einen Auszug der herculanischen
„ Werke ansehen / " und es ist gerade das Gegentheil.
Den diese enthalten nichts, als Gemälde, und ich
habe von Gemälden mit Fleiß nichts sagen wollen.
Was wird man nicht an andern Orten für Kezereien

und übelverstandne Dinge aus der Geschichte der

Kunst ziehen! Ich höre, man hat mich über ein
paar Punkte der bergi sehen Schrift getadelt/ und

mir meine Abneigung gegen die Franzosen vorge¬
worfen. Es ist aber seltsam, daß ein Deutscher der¬

gleichen sagt. — Von neuen Entdekungen ist die
vornehmste das Stadthor von der verschütteten Stadt

Pompeji; den man hatte bis dahin nicht gewußt/
ob man in oder ausser der Stadt grub. Diese
Entdekung wird vielleicht den Hof zu Neapel ermun¬
tern/ die Arbeiter daselbst zu verstärken/ weil sich

eine gewissere Hofnung zu noch größeren Entdekungen
zeigt.

An Weiße.

lNach Leipzig.)

Rom/ den 4 Jan. !764.

Ich weiFnicht/ was ich zum neuen Jahre wünschen
kaü/ da nichts zu hoffen ist/ nach dem Fall des

Prinzen^) den Gott zum Heil seines Volkes nur ge¬
zeiget bat! Gestern habe» wir diese Nachricht er¬

halten/ die mir wie ein Schwert durch Mark und

t) Ves Kurfürsien vo» Sachsen,Z
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Bein gegangen ist. Unersczlicher Verlust! durchwei¬
chen ich zugleich auf immer von Sachsen getrennet
bleibe/ wohin mich, mit heimlicher Verläugnung
aller hiesigen Vortheile/ ein fast unüberwindlicher
Zug rief/ so daß ich all' meine Ruhe hätte ver¬
leugnen können/ um in der lezten Hälfte meines
Lebens wiederum einen Schulmeister oder Kinderleh¬

rer/ welches mein innerer Beruf war / abzugeben.

ES hat auch nicht an mir gefehlet/ mich durch ver¬
schiedene Personen hier und da vorzuschlagen, vauno
loro, den jzli »1,» !

Ich finde nach und nach die mir rühmlichen Be¬
urtheilungen meiner kleinen Schriften in der mir

geschenkten Bibliothek der schönen Wissen¬
schaften/ und diese müßen gewiß mehr Aufmerk¬
samkeit erwekt haben/ als die Schriften selbst/ wel¬

che in jenem mit einem Lobe angekündiget sind/ wo¬
von die Freundschaft mehr als der eigne Werth An¬
theil hat. Die kleine Schrift an den Herrn von

Berg mag mebr als ein Zeugniß von der Beobach¬
tung meines Versprechens/ als von einiger Einsicht,
angesehen werden. Die Geschichte der Kunst
erwartet gütige Richter/ wie Sie sind; den in einer
solchen Untersuchung sind Vergehungen unvermeidlich:
jedoch betreffen dieselben nicht die Hauptsache. Ist
jemand/ welcher einen ähnlichen Einfall gehabt hat,
dieser wird die billige Nachsicht haben.

Die unendlich freundschaftliche Beurtheilung der

Schrift von der Baukunst/ wird derselben eine,
gute Aufnahme verschast habe»/ und ich köiite mir
schmeicheln/ daß eine neue Ausgabe nicht überflüssig
sein würde. Ich habe über vier Zabre an derselben

gearbeitet/ so daß dieselbe leicht mehr als noch ein-

t) Vie An m errungen über die Baukunst der All
ren sind im S B. t St. ausführlich angezeigt^
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mal so stark werden köilte. Weil die Erben des se¬

ligen Dyck Lust dazu haben, kan ich dieselbe in
weniger Zeit in Ordnung bringen, und hierüber
bitte mir eine kleine Nachricht aus. Der Witwe

dieses ehrlichen ManneS, die in den höchst bedräng¬
ten Zeiten an eine kleine Verbindlichkeit gedacht, bin

ich diesen Antrag, zum Zeichen der Erkcntlichkeit,
schuldig, und ich bitte Sie, theurester Kreund! der¬
selben meine Ergebenheit zu bezeugen. Ich war
Äusserst beschämt, daß ich es gefordert hatte, und

ich hätte daS Überschikte verdopelt als ein Geschenk

zurükgcgcben, wen eS hätte füglich geschehen kön¬
nen. Der berühmte Herr von Watelet ist hier

vor einigen Tagen angekommen, und dessen Freunde
Barthelemy und CayluS haben mir denselben

besonders empfohlen, so, daß ich Morgen anfangen

werde, denselben an einige Orte hinzuführen. Ich
werde demselben zugleich anzeigen, wo er stch in

seinem beliebten Buche l) vergangen. ES ist ein

!l) DiescS Buch, das Winekelman an andern Orten,
vielleicht aus einer geheimen Abneigung gegen alles/ was
französisch war, zu hart tadelt, ist: I/ai-t Ss xein<Ire,

gr. l42 Seiten, mit vielen Kuvsern und Vignetten,
die er selbst dazu geäzt liat, und die recht artig gezeich¬
net stnd. Sein Buch ist das dritte Lehrgedicht, das uns
die Franzosen über die Malerei gegeben haben, und wo¬
von jedes seine» besondern Werth hat. Dusresno»
war der erste, der ein vortresliches Gedicht: »rts
j-rspluc-, herausgab, welches anfangs nicht so bekakit
war, bis es im Jahre t66S mit der übersezung und
den Anmerkungen des berühmten DePiles erschien. Er
war selbst ein Maler, und verband die Wissenschaften
mit seiner Kunst, daher sein Gedicht um desto gründli¬
cher werden mußte. Der bekaiite englische Dichter Dr»<
den iibersezte eS in's Englische, Im Jahre t7Z6 er>
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Man nahe an 60 Jahren, reich und liebenswürdig.
Seine Gesellschaft ist Mademoiselle Le Comte, die
als' eine große Kennerin gerühmet wird, und klr,
I'^bde Oocteur cle la 8c>rdolir>e , den ich Weiler

nicht kenne.
Ich ersterbe ».

An R i e d e s e l.
lNach Deutschlands

Noni, den Jan.

^ie Arbeit in der vatikanischen Bibliothek/ welche
mir den ganzen Morgen nimt, lässet mir wenige

Zeit zum Briefwechsel übrig, und die übrige Zeit

gebe ich gerne und willig einigen von unsern LandS-
leuten, welche, wie Sie, Geschmak und Kentniß
haben. Dennoch aber bleibe ich keine Antwort schul¬

dig , ausser denen, mit welchen ich nichts zu schaf¬
fen haben will. Ihr Umgang und die daraus er¬

wachsene Freundschaft bleiben mir beständig in süßem
Andenken, und es wird niemals eine Kaltsinnigkeit

schien der Abt von Mars» mit einem kurzen, aber
schonen Gedichte, unter dem Titel: I)e inclui--» c.i >-»»>»,
welches nebst der ttbersezung und dem erst erwähnten
Gedichte des DusreSno» im Jahre 175Z unter dem
Titel: I/äco><! in 12 zu Paris, zusammen ge>
drukl ist. Des Herrn Watelet Gedickt/ das in sraw
zösischen Versen abgesagt ist, bat wieder ganz eigene
Vorzüge, und ertheilt die Regeln auf die reizendeste und
gefälligste Art, Er hatte bereits vorher durch seine lehr,
reichen und vortreslichen Artikel, womit er die Ene»klo>
vädie bereichert, Beweise von seiner großen Einsicht in
die Kunst gegeben, Daßdorf.
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bei mir entstehen; ja ich hoffe das Vergnügen zu

Haien, Sie in Rom genießen zu können.
Ich bcdaiire Sie weniger wegen des harten Kli¬

ma, als wegen der Entfernung von den größten
Schönheiten, welche Sie, mehr als Andere, schme-
ken und empfinden können; ich gedenke aber allezeit
an die strengen deutschen Winter, wen ich den gan¬

zen Tag mit ofnen Fenstern sein kan, und in un¬
seren Villen einen ewigen Frühling sehe.

Nach Entdekung des Thors von Pompeji sind die

dortigen Arbeiter von acht bis auf dreissig vermehret
worden.

Von unsern Theatern habe ich gestern Argen-
tina gesehen; eine einzige Aria ist über alles schön,
das andere ist mittelmäßig, e non v'6 nessun musico
clii «»iii» bello (cc>me clicono i I^oiiiÄnesclli) UNd
dieses ist für mich, wie Sie wissen, ein Hauptum¬

stand. Morgen werde ich »II» VaUe gehen, um den
schönen Venanzio, «Ki ka Is >1i vonn», zu
sehen und zu hören.

Herr Watelet, welcher, nach einigen Tagen
seiner Ankunft allhier, nach Neapel gegangen, ist
mir von Barthelemy und Paciaudi empfohlen
worden. Ich brachte ihn in ein tiefes Nachdenken,

da ich ihm die Eigenschaft der Faune in der Villa
Albani zeigte, über welchen, wie über andere Punkte,
er sehr irrig spricht in den Kellexion5 sur so» povme.
Meine Geschichte der Kunst ist vor Weihnachten

an'S Licht getreten, dem seligen Kurfürsten zugeschrie¬
ben, welcher sie nicht gesehen hat. Ich verliere also, was

ich zu hoffen hatte, und begebe mich zugleich aller
Hofnung auf Sachsen.

Von der Bibliothek der schönen Wissen¬

schaften habe ich neun Bände erhalten. Ich

wußte, daß einige meiner kleinen Aussäze in dersel¬
ben erschienen sind; den ich überschikte dieselben von
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Florenz. Aber mein Wille war, daß man den Ver-^
fasser nicht nennen sollte. ES ist also auch das bloßt<

W. wider mein Verbot gesezt. Ich kan mich in> j
übrigen nicht beklage»/ daß mir Unrecht von dc»h
Journalisten geschehen; sie sind alle sehr glimpflich^
mit mir verfahren. „

Z» diesen, Carneval ist die Hochzeit der Vitto-

ria') fcstgesezt. Mutter und Tochter/ nebst dei»^
Herrn Cardinal/ lassen sich Ihnen emvsehlen. Der^
Herr Cardinal erinnert sich Ihrer vornehmlich, weii^
ich ihm sage: «li c^uel 'I'ecleseo cl>e svev». c^uello 5j>i- ^

rito scioltc, e üno. ^
Bis auf die nächste Nachricht von Ihnen erster-jz

be ich ». ^

An M u z e l - S t o s ch. x
Wach LiVvruo^ Ü

d

Nom, den 14 Jan. l76i- Z>

^Lch Hoffete, Ihr Weg würde Sie auf Rom führe»,^
ohne es mir in Briefen merken zu lassen/ um dic^

lezte Unterredung im Leben mit Ihnen zu halten,g
und der Freundschaft neue Nahrung zu geben; deil^

unsere entfernte und ewige Trennung ist unvermeid-g
lich/ und was Freunde von unserer Art zu reden z

haben/ läßt sich nicht in Briefen abthun. Meins,
Vorsaz aber/ in die Levante zu reisen/ wird durchst
meine Obliegenheiten sehr schwer; und vielmals^
wünsche ich thörichterweise/ daß ich geblieben wäre,^
wie ich war/ um dieses Verlangen zu erfüllen, injj

welchem mir sogar ein deutscher Reisender sich zunise
Gefährten auf dessen Kosten erboten hat. Allein ich«!

Zl

t) lClierofsini.Z T

2) lBaro» Riedesel.Z
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Hin nicht mehr in den Jahren / wo mir gewisse An¬

schläge gut können ausgelegt werden. Herrn Mon¬
tag» habe ich sehr genau gekant, und bin mit
demselben mehr/ als mit irgend einem Engeländer,

^umgegangen, daher sind mir seine Umstände sehr
wohl bekant.

Das' Geschenk der 50 Exemplare des Katalogus
>nehme ich mit Freuden und Dankbarkeit an, und
5bitte, dieselben an den Herrn Cardinal auf Civita-
l yecchia, an Herrn Bianchi, Loi>8c>I« clel k,-»n v»-

ca llilosc.ina, daselbst zu adressiren, welcher deßwe¬

gen Befehl erhalten wird. Ich bin mit dem ersten
'Geschenke dermaßen freigebig gewesen, daß ich sogar
nach Dänemark einige Exemplare verschiket/ und

eben so ist es mir mit der Historie der Kunst
ergangen/ von welcher nur drei Exemplare für mich
übrig bleiben. Es ist dieselbe vor Weihnachten an
das Licht getreten, so, daß der Kurfürst, dem Sie

zugeschrieben war, dieselbe nicht hat sehen können.
Ich verliere also das Geschenk, welches ich etwa zu
hoffen hatk, und ich verliere um so viel mehr, da

die Zuschrift an den Kaiser, zu welcher mir hohe
Freunde gerathen haben, in Absicht geistlicher Bene-
sicien im Mailändischen von großen Folgen für mich
gewesen wäre. Ein ander Werk, aber von dieser
Wichtigkeit, welches dazu dienen könte, werde ich
schwerlich hervorbringen können; und die klonumenU

find dem Herrn Cardinal, und billig, zugedacht.

Durch diesen betrübten Fall habe ich völlig auf
Sachsen, auch auf allen Briefwechsel mit dem dor¬

tigen .Hofe, Verzicht gethan, und ich wäre von die¬

ser Seite frei, anderweitige Vorschläge anzuhören;
aber es ist sehr schwer, mir überwiegende Vortheile

zu verschaffen, da ich die Luft mehr als Essen und
Trinken schäze.

l) lBr. an L. liste ri, v. 4Jul, 1752.Z
2 *
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Die Steine Ihres Muse» sind/ wenigstens so vii

derselben bisher gestochen sind/ folgende:
S- 20 sl Kl.z Num. 8t. sDenkmale Num. 7?
— 45 c— z — 77. l — — 1Z,
— — c — Z — 7». c — — 12
— 51 c2Kl.z — 116. t — — 4
— 5Z c — — 1Z5. — — 1
— — l — Z — 1Z6. l — — Z,
— SZ c — i — 406. l — — 84

Dieses aber ist ein Perseus/ und die Schris
heißt ^-»5,

— ?6 c —z — -uz. c — — z^
— iZ6 l — Z — ?zo. c — — zz
— 167 c —z — S66. r — — 164

Dieses aber ist eine wahre Geschichte/ welct
die Enkel des Herkules betrist.

— 170 c -1 — ?7Z. c — 202
>— 1S7 c —z — 1174. l — — 44
— 280 c —z — 172?.» c — — 6S
— 287 z — 1768. l .— — 7«
— Z44 lZ Kl Z — 172. c — — 10!
>— 348 c -1 — 174. r — — 10t
— Z60 c — Z -— 21Z. c — — 121
— Z70 c — i — 225. c — — 122
— Z86 l -z — 2SS. l — — 11i
— — c — z — Zoo. c — — 11!

Z87 c - z — Z02. l — — 1SZ
— ZS5 c — z — Z4S. c — — 144
— 3S7 l — ? — Z46. l — — 142
— ZSS l — Z — 356. t — — 15i

417 l4Kl.) — 151. c — — 1ö?
— 452 I5KI.1 — 1. l — — 1?!
— 476 I — Z — 82. c — — 201

Künftig ein MehrereS ?c.

») ^Ferner aus der 2 Klasse Num. 1-i?4. der schöne Fau
als ? Vignette bei den Denkmalen; die Vict
ria, einen Stier schlachtend/Nun,. 10?? der 2 KI»,,
als 12 Vignette; eine Ba k ch an t I n / Nun, 155Z di
2 Klasse / als Num. 10 der Vignette,,, Also Z0 Stiikl
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An F ii e ß l y.

lNach Zürichs

43

Rom / dc» 20 Jan. 17S4.

^hr edler Füeßly wird an meiner Start von sei¬
ner Aufnahme in Rom Bericht ertheilet haben; eS

gehet selten ein Tag vorbei/ ohne uns zu sehen/
und die vornehmsten Sachen sieht er mit mir/ und

hat dieselben mehr als einmal mit mir gesehen/ und
vieles von neuem/ ohne mich/ mit dessen vernünftigen

und geschikten Reisegefährten wiederholet; so daß ich

gewiß versichert bin / eS solle jenseit der Alpen lein
Mensch sein/ welcher mit mehr Erkentniß / Erfah¬

rung und Geschmak aus Italien gereiset ist/ lind
eS werden auch nach einem Aufenthalte von einigen
Monaten wenige in Rom selbst sein/ denen dieser

würdige Jüngling nicht Lection geben könte. Euer
Vaterland wird sich künftig rühmen könne»/ den

größten Kenner zu besizen/ welcher richterlich wird

entscheiden können. Einen solchen Kenner zu ziehen
ist noch keinem-Fürsten gelungen/ so viel mir wissend

ist; eS ist auch das Fürstcngeschlecht nicht würdig

dieses Vorzugs; ja es sollte mich meine Dienstwillig-
keit gereuen / wen nicht sein Vaterland vornehmlich
den Genuß von ihm haben sollte. Die aanze Stadt
sollte einen Beitrag thun zum Behuf desselben/ um

sich dessen mit mehrerer Gerechtigkeit und Anforderung
rühmen zu können.

Ich erwarte Ihre Antwort/ mein liebster Freund/

nach welcher ich anfangen werde, den Entwurf zu
machen. Die Geschichte der Kunst ist bereits vor

Weihnachten völlig abgedrukt an das Licht getreten/
und wird vermuthlich bereits für Sie und Herrn W> lle

abgegangen sein, wen es hat ohne Ihre Kosten fesche-
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hen können/ welches ich mehr als einmal meinem

Verleger geprediget habe. Nunmehro könte ich mit
der Abhandlung von der Allegorie hervor¬
treten/ an welcher ich nnnmehro fast nenn Jahre
gedacht habe; sie ist klein/ enthält aber nichts Über¬
flüssiges. Wen ich werde eine Reise nach Neapel ge¬
than haben/ wird auch eine neue Ausgabe der her-

culanischen Entdekungen erscheinen können.
Ich bin ewig?c.

An U st e r i.

lNach Zürich.)

Rom, den 20 Jan.

9?ehmen Sie zum Beweis/ wie lieb ich Ihren
Füeßly habe/ die Versicherung/ daß ich unruhig
bin, wen ich denselben nicht alle Tage sehe. Viel¬
leicht wird er auch mit mir sehen, was Sie demsel¬

ben wünschen, l) und dieses wird auf ihm beruhen,
wen er sich nach meiner Zeit bequemen will. Die

Beschreibung der Villa des Herrn Cardinals ist sehr
unvollständig und war damals gut genug/ einem
Prinzen vorgelesen zu werden; sie war aber nichl
vollständig, auch die Villa selbst war weniger geen¬
diget/ und ist es noch nicht/ wird eS auch niemals
werden. Es kan sich also Füeßly üben/ von der-

selben zu sagen, was Sie und das Publicum zu
wissen verlangen/ und hier findet er zu sagen.

Von WaceletS Betragen gegen mich wird Ih¬
nen Ihr Freund Nachricht geben. Nunmehro gereucl

mich nicht/ was ich über sein Gedicht anzumerken

gefunden habe; doch will ich auch dieses milder»,
wen es sollte zu einer ttbersezung der Geschichte

>) lNeapel, Herculanunm und Pomveji.)
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kommen. Es ist dieselbe allbereit vor Weihnachten

völlig abgedrukt erschienen. Künftig ein MchrereS?c.

An M u z e l -- S t o s ch.

lNach Florenz.^!

Rom, den 2S Jan.

Aas widerwärtige Glük l) scheinet der wahren
Freundschaft günstiger als das Glük zu sein; ich
wenigstens würde aller Empfindlichkeit gegen den
Freund entsagen, wen ich ihn bekümmert sähe/ und

ihn heftiger lieben in widerwärtigen Umständen/ weil
diese zu dem wahren Gefühle der Freundschaft füh¬
ren; und nunmehro werdeich Ihnen keine Schreiben
unbeantwortet lassen, wo sie in der Welt auch sind.

Mein Herz! wir sind nicht geboren, reich zu sein,

aber zufrieden; und dieses tan in unserer Gewalt
stehen, jenes nicht. Ihr Verlust ist groß: aber er

wird erträglicher durch die Entfernung werden. Un-
glüklich können Sie nicht sein; den Gott und die
Natur hat Sie dagegen verwahret, und so lange
Sie frei sind, ist kein König so glüklich als Sie.
Die beste Zeit meines Lebens bin ich arm gewesen,

aber nicht nnzusrieden; und ich erinnere mich mit
einiger Tröstung der kümmerlichen Jahre. Kaum
habe ich das Nöthige erlanget/ und wer weiß, wie
lange ich es genieße.

Ist ein Mensch anf der Welt, welcher an Ihrem

t) Ei» Verlust, der sehr beträchtlich gewesen wäre, und
den man einem Diel'stahle zuschrieb, fand sich hernach
nicht wahr. Die Kiste stand im Hause des englischen
Consuls in Livorno, und war also unverloren, wie sich
dald entdekte. Nicolai.
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Unglük Theil nimt, so bin ich es, und mehr als
an Ihrem Glüke; ia, was ich vorher nicht gethan

hätte/ wäre ich izo im Stande zu thun. Allein
jenseit der Alpen, die Schweiz ausgenommen/ werde

ich schwerlich gehen. Ich weiß auch nicht/ ob ich
Ihnen in Wien die Geschichte schaffen kan; den

die fertige Ausgabe derselben ist von neuem gehem-
met; aber ich weiß nicht warum, und ehe ich Nach¬

richt auf ein Schreiben bekomme/ gehen Tage
vorbei. Ich bin müde, an dieselbe zu denken; mehr

als hundert Briefe habe ich deßwegen geschrieben.
Ich werde/ wen ich kan, Ihnen sehr lange Briefe

schreiben. Ich küsse Sie/ und ersterbe?e.

Nachschr. Suchen Sie in Widerwärtigkeiten

die zweite Stüze von Seiten der Religion zu ge¬

winnen; die philosophische ist zuweilen nicht zu«
Verläßig genug.

Ich bin ja Von mir selber nicht
Entsprungen noch formirel:

» Nein! Gott ist, der mich zngericht,
„ An Leib und Seel' sezieret:
» Der Seelen Siz
I, Mir Sin und Wiz,
i, Den Leib mit Fleisch und Veine».
>, Wer so viei tliut,
» Deß Herz und Muth,
zi Kaii's nimmer böse meinen. " t)

sStroplie aus einem bekanten Kirchenliede. Win ekel,
man sang fast alle Morgen ein Lied aus dem hanöv,
ricchcn Gesang buche. Br, an Genzmar v. 2»
Miiri 1766. BiographieS. LII^
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An Wille.

47

Mach Paris.Z

Rom den 2S Jan. 1764.

(^rst vorgestern hatte ich das Vergnügen/ Herrn
Weirotter^) hier zu sehen, der mir Ihr theures
und werthes Geschenk einhändigte/ welches mir um

so angenehmer war/ da ich schon längst etwas von
Ihren unvergleichlichen Werken zu besizen wünschte.
Allein ich kan Ihnen nur Erzt für Gold geben,

B. meine Geschichte der Kunst, welche Sie

durch Herrn Füeßly erhalten werden, wo Sie Ihren
Namen an einer würdigeren Stelle finden, als
vordem, nämlich an dem Ende der Vorrede. Ihre

drei bewundernswerthen Blätter erregten natürlicher¬
weise den Wunsch in mir, alle Ihre Werke zu be¬

sizen. Ich werde sie über meinem Schreibtische auf¬

hängen, um sie als die Schöpfungen meines Freundes
immer vor Augen zu haben. — Herr Weirotter
hat mir zu gleicher Zeit ein Geschenk mit Arbeiten

von sich gemacht, die ich zu den besten in dieser Art
rechne. Obwohl er in dem ersten Monate seines Auf¬

enthalts in Rom keinen großen Werth auf meine
Freundschaft zu legen schien, vielleicht nach dem
Beispiel der jungen Franzosen, so konte ich ihm ldocl^

bei verschiedenen Gelegenheiten nüzlich sein und ihm
meinen guten Willen und meine Achtung beweisen,
wie ich es schon ausserhalb der Stadt in den Land¬

häusern meines Herrn gethan. Dieser junge Künst¬
ler wird seinem Vaterland Ehre machen. — Herrn

MengS, der seinen Entschluß, nach Engeland zu

!) lCi» ausgezeichneter deutscher Landschaftmaler.Z
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gehen / aufgegeben zu haben scheint/arbeitet izo
zu gleicher Zeit an zwei Plafonds/ von denen der
kleinere in der Kammer der Königin Mutter die Au¬
rora vorstellet. Der große Plafond im Audienzsaale
wird die Apotheose des Herkules in 60 Figu¬
ren in Lebensgröße vorstellen. Er brauchet nicht mehr
an Engeland zu denken, da er schreibt/ daß der
König/ der sehr gütig gegen ibn ist/ ihm verbrochen
habe/ ihn nach Beendigung seiner Arbeiten mit

Beibehaltung eines Theils' seiner Pension nach Rom
zuriik gehen zu lassen/ um daselbst für Seine Ma¬
jestät zu arbeiten. Er hoft diese Plafonds binnen
einem Jakre zu vollenden und seine Aurükkunft scheint

ihm so gewiß/ daß er seine Frau schon hat abrei¬
sen lassen. Sie ist bereits vor zwei Monaten in

Rom angelanat. In dem ersten Briefe/ welchen
ich an ihn schrieb/ beklagte ich mich über sein Still¬
schweigen gegen Sie. Weil er Ihr Geschenk nicht
erhalten hat/ wird er sehr unruhig darüber sein.—
Wen Sie Gelegenheit haben/ den Herrn Graven
^Caylus^I und Herrn Abbe Barthelemy zu se¬
hen/ so ersuche ich Sie/ dieselben von mir zu grü¬
ßen: vor allen aber vergessen Sie nicht Madame
Wille und Ihren Herrn Sohn/ den ich zukünftig
einmal in Rom zu sehen hoffe/ tausendmal von mir
zu grüßen. Ich bin

lVier Vornchme «naländcr/ unter ihnen der Herzog von
Portland und der Grav von Rickemond/ hatten
Mengs eingeladen, nach England iu kommen,)
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An Franke.

INach Nvtheniz. Z

Rom, dc» 28 Jan. l76^!.
Liebster Freund!

Es ist mir kaum ein Schreibe» von Ihnen ange¬
nehmer gewesen/ als das leztere vom ersten Tage
in diesem Jahre/ welches ich den 2ä dieses erhal¬
ten habe/ sonderlich durch die Erinnerung der Kalt-
sinnigkeit unseres Umgangs'/ wodurch uns Nötheniz
ein Paradies hätte werden können. Ich erkenne
hierin ein Gegenwicht/ welches allen menschlichen
Dingen gegeben ist. Den übergroßen Talenten ist
die Faulheit zu Theil worden; diejenigen/ die zur
Freundschaft geboren sind/ und in derselben die
höchste menschliche Glükseligkeit finden können/ wie
sie es ist/ sezen sich Phantasien in Weg/ um nicht
die höchste Zufriedenheit in menschlichen Dingen zu
finden/ die mir in Gott allein soll gesucht werden.
Vielleicht wäre ich noch izo in Nötheniz; den sehr
viel habe ich in meinem Leben gethan/ mir einen
beständigen Freund zu erweken/ um denselben bis
an mein Ende zu genießen. Unterdessen achte ich
es für einen großen Gewin, mich Zhrer Freundschaft
rühmen zu können/ und da ich allen Briefwechsel
jenseit des NbeinS und der Donau ausgegeben habe,
so sind Sie izo der älteste meiner Freunde/ und der
würdigste/ weil Sie eS geworden und geblieben find.
Alle andere vormalige Freundschaftensind auf der
Waage zu leicht befuuden und von nichtigem
Gehalte; die unsrige wird ewig und bis in'S Grab
dauern/ weil sie lauter und rein ist von alle» Absich¬
ten/ und geprüft durch eine lange Erfahrung. Über
diesen Punkt bin ich so empfindlich/ daß ich von nichte

Wmckewmil. ll. 2
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andere»! schreiben würde/ wen ich meiner Regnngfol-
gen wollte. In Rom habe ich meinen besten Freund,
den Abate Constantino Ruggieri, Nil-NoU,»
osi io I>ikri!ria Im^>e,ii>Ii, durch einen nnglnkli-
chen Tod, im 6b Jahre seines' Alters, vor ein vaar

Monaten verloren; er erschoß sich: ich war ganz un-
tröstlich; den mein Geist war beständig um ihn, und
mein Herz eilte ihm entgegen, wen ich ihn erbliite,
Eine grausame Melancholie hat ihn zu dieser The.l

gebracht. Ein andrer meiner hiesigen Bekanten, ich
könte sagen Freund, hat mir eine Undankbarken
bezeiget: er ging in gluklichen Umständen nach Con-

stantinopel, vergaß mich, kam gluklich znriik und
sand sich arm, da er reich zu sein glaubte, durch
einen Diebstahl aller seiner Kostbarkeiten. Die¬

sem, welchem ich alle Freundschaft durch Stillschwei¬
gen aufgesagt hatte, bin ich wiederum Freund wor¬

den in seinen Widerwärtigkeiten, und glaube ihm
Dienste erweisen zu können. Ich werde vielleicht
bald eine dritte Reise nach Neapel machen, welche

um die Hälfte deS Monats Februar geschehen wird,
und vielleicht in Gesellschaft deS Cnstode deS her-

culanischen Mnsei, Doeror Camillo Paderni,

welcher in Rom ist. Ich werde mich einen Momu

daselbst aufhalten und den griechischen Himmel ge¬
nießen. Ich bedanre, daß mein Kovf zu schwach ist,

die Lagrima, so wie ich wnnschetc, zn trinken; aus
meiner ersten Reise that ich eS ohne Maß und Ziel

und ohne Schaden. Ich bin aber sechs Iakr älter,
und das Gewebe meines Gehirns ist nicht mehr, wie

eS war; es' ist »och närrisch genug, aber eS ist anch

etwas weiser geworden. Vielleicht gehe ich auch nach
Pesto und nach Velia, dein Vaterland des Zens

tZ tMail sehe über diesen Irrtum den vorhcrgelicnde» Vricf.
») eiiiizti, ein Wein Vom Vesuvs
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El^ateS und des ParmenideS/ wo die italiänische

philosophische Schule ihren Ursprung und Siz hatte.
Dieser lezte Ort ist bis izo ein unentdektes Land.

Der Herzog von Vo rk ist bereits zwei Monate m
Genua, und wird hier erwartet. Der Pabst wird

ihm alle dieienigen Höflichkeiten erzeigen / die er an¬
nehmen will/ und ich habe müßen etwas von alten
Werken der Kunst vorschlagen/ um demselben ein Ge¬
schenk zu machen; eines von denselben ist ein Musaico,
im Palaste Barberini/ welches die Europa vor¬
stellet/ und/ so viel ich mich entsinne/ schlecht ge¬
stochen im Turnbull/i) einem noch schlechtem

Buche/ steht. Mein Lebenslauf in diesem Jahre
wird sein: erst die Reise nach Neapel auf den 22
Februar; ferner unterschiedene Lustreisen-c. Aber

wo bleibt die Arbeit/ werden Sie sagen/ in der Da-
ticana? Der Cardinal/ welcher vidliotliecaiiuZ 8,8.

ist/ dispensiret mich alSden davon/ und überhaupt

ist eS hier nicht ans Arbeit angesehen. ES ist dieses
ein Land der Menschlichkeit/ und wo ein jeder machte

was er will/ wen man nur nicht öffentlich auftritt

und sagt: der Pabst sei der Antichrist; aber

auch dieses ist kein Ungliik für jemand/ der bedürf«

t) Turnbull hat seinem Werke von der alten Malerei:

on tile rise, xroAress an6 (lecline of Jrt tlls
Orecks .III-I Komans) 174«. Illl. eine Saniliinz
der bekaiiteste» Stüke/ von Camillo Paderni ae-
zeichnet und Von M » n d e gestochen/ beigefügt, welcl>es
freilich das Schazbarste an diesem zwar theuren/ aber ,'onst
mirtelniäßigen Buche ist. Winckel »1 a n beurtheilet es
schon in seinen Gedanken über die Nachahmung
der griechischen Werke sehr hart/ wo er sagt:
„ daß die beigefügte» Kuvser dem prächtigen und geniiß-
„ brauchten Papiere dieses Werks den einzige» Werth ge>
„ den." Die hier von Win ck e l n> a n angeführte Ett>
r 0 pa steht auf der l t Kupfertastl. Daßd 0 rs.
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tu; ist: den man hält einen solchen unbesonnenen
Menschen in der Inquisition/ gibt ihm ein gutes
Zimmer nnd nähret ihn gut; er bat seinen Garten,
Luft zu schöpfen, und wen man glaubt/ er sei von
dem Gegentheile überzeugt, laßt man ihn laufe»
xu>, sigillc» silt-uni, Hch lasse mir nicht einmal ein¬
fallen zu zweifeln; den ich habe an andere Sachen
zu denken/ die angenehmer/ ich will nicht sagen/ di-
wichtiger sind.

An Volkina n.

iNach Hamburgs

Rom, de» tü Febr. j?64.

^Lch antworte in demselben Augenblike/ in welchem
ich Ihr Schreiben erhalten habe/ welches mich mehr,
als hinlänglich war/ von dem Gegentheile meines
VorwnrfS überzeuget hat. Von meiner Gesinnung
kan ich Ihnen keine thätigere Proben, als du
Freundschaft gegen Ihren würdige»/ mir theuern
und werthen .Herrn Bruder/ geben/ welcher/ ohn-
gcachlet meiner kleinen Abneigung / die mir der nun
widerlegte Verdacht erwekt hatte/ mich in wenig
Tagen gewan; und ich hoffe/ cS werde demselben
meine Bekantschaft nicht nachtheilig sein/ zumal
da wir uns alle Tage sehen und spreche»/ und viel¬
leicht begleite ich ihn und seinen Gefährten nach
Neapel.

An meine Geschichte der Kunst bin ich müde
;n denken/ nnd ich weiß auch nicht, was auS der¬
selben geworden ist. Ich schrieb an Herrn Wal-
ther, daß ich wünschete/ dieselbe dem Kaiser zuzu¬
schreiben/ und unmittelbar darauf bekam ich ein
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Schreiben von demselben/ daß er dieselbe der Kur¬
fürstin überreicht habe. Es ist diese Arbeit nun über
zwei Hahr aus meinen Hände«/ in welcher Zeit die¬
selbe ansehnlich hätte können vermehret werde»/ und
noch izo ist sie noch nicht erschienen; s?I daher eS mir
ein Ekel ist/ weiter davon zu schreiben. <7/-e

»n,!- / ich verstehe die Vergeltung/
welche sieben Zabre Arbeit verdienet hätten. Ich
habe cm Werk von der Allegorie für Künstler
fertig/ an welchem ich nach und nach gearbeitet ha¬
be/ so lange ich in Rom bin. Nunmehro bin ich
entschlossen/ es in's Italiänische zu übersezen und
auf meine Kosten drnlen zu lassen; den in Deutsch¬
land würde es- zwei andere Hahre unter der Presse
liegen. Mein Glük ist, daß mich Gott hinlänglich
versorget hat, ohne auf den Gewinst vom Bücher-
schreibcn sehen zu dürfen. Hier ist nunmehro meine
Hütte aufgeschlagen, und nach dem Verlust des nn-
beteuSwürdigen Prinzen/ der zum Heil seines Volks
von Gott erkoren war,^) ist fast alle Neigung für
das Land / wo ich mich ganz im Unterricht der Ju¬
gend hätte aufopfern wolle»/ verschwunden. Ich
schreibe mit eben der Freimüthigkeit/ mit welcher
ich in diesem freien Lande zu reden gewohnt bin.

Machen Sie meine herzliche Empfehlung an den
würdigen Patrioten, den Herrn von Hagedorn.
ES verdienet derselbe einer Nachricht zufolge/ die mir
Herr Meinhard-) gegeben hat/ ein ewiges Anden¬
ke»/ und ich beneide ihn/ weil ich nimmermehr an

j) lDes Kurfürsten von Sachsens
2) IIoh. Nik. Meinhard, von dem die Versuche

über den Charakter » nd die Werke der besten
italiänischen Dichter sind. Leipz, 1774, 2 B. L/I
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dessen Hohe reichen kan. Über das Portal des
RathhauseS von Dresden sollte sein Brustbild mit
der Unterschrift: der Unerreicht
bare/ gesezt werden Alles'/ was ihm der Hof gebe!,
kan, ist viel zu wenig; das ganze Land sollte ihm
opfern. Wen ich mehr Nachricht von seiner göttli-
chen Erbarmiing haben werde/ soll auch mein Kiel
von derselben reden. Umarmen Sie ihn! Ich würd!
mich Ihm zu Füßen werfen. — Zch weine voi
Inbrunst gegen ihn. Er sei gebcncdeiet in Ewig¬
keit! und auch Sie! Ihr?c.

An M u z e l - S t o s ch»

lNach Florenz,Z

Rom, den jl> Febr. j?64.
(V.
^ch erhielt gestern in der Nacht Ihr mir sehr aw
genehmes und werthes Schreiben/ welches mich mel»
tröstete/ als daS meinige Ihnen thun können. Ick
wies Sie auf die Religion/ um Ihnen alles zu ge¬
ben/ wasichkonte; und mein Herz ist viel zu weich
um ungerührt zu bleiben über das Unglük eines so
geliebten Freundes. Daher es nicht zu verwunder»
wäre/ wen/ wie in gewissen Krankheiten alte Schä¬
den wieder aufbrechen/ längst verleugnete Ideen wie-
dernm rege würden. Aber was ist Religion? ES
ist die Überzeugung aus den Endursachen auf den
Ursprung derselben/ und auf ein unendliches Wesen;
«nd ist dieses nicht Philosophie? Ich wünschete

t) lEv scheint eine» Theil seines Vermögens dem allgemci«
nen Beste» geopfert i» haben.Z
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nicht/ so unglüklich zu seil,/ an meiner künftigen
Bestimmung zu zweifeln/ ob ich gleich nicht über¬
zeuget bin, wie es kein vernunftiger Mensch werden
kan; aber es ist für mich ein wohllüstiger Gedanke,
den künftigen Genuß meiner Freunde zu hoffen.
Genug/ ich bin getröstet, Sie beruhiget zu wissen.

Man bat mich von weitem aushorchen wollen/
ob ich Lust bezeige/ nach Sachsen zu gehen; aber
da ich Wenigen nüzlich sein kaii/ und die Vortheile
nicht überwiegend sein können / so habe ich mich für
das Gegentheil erkläret. Der Prinz aber/ welcher
das ähnlichste Bild von dem gütigsten Wesen war, t)
hätte alles über mich vermocht/ und ich hätte ihm
zu Liebe alles aufgeopfert.

Meine Geschichte ist nunmehro endlich einmal
ausgegeben,und es stnd 6 Exemplare für mich von
Dresden abgegangen;wie gerne hätte ich Ihnen ei¬
nes davon übermachet? Sie werden dieselbe aber in
Wien finden. Zu meinem großen Werke find nun¬
mehro tt)0 Knpfer fertig.

Es könte geschehen, daß ich kurz vor dem Car-
neval mit einem jungen Schweizer 2) eine Reise nach
Neapel machete; ich hoffe aber vorher noch einmal
zu schreiben, und wen Ihnen der lezte Brief nicht
sollte zu Händen kommen, so begleite ich Sie mit
tausend herzlichen Wünschenauf Ihrer beschlossenen
langen und beschwerlichen Reise, und febne mich
nach dem ersten Briefe ans Constantinopcl, auf wel¬
chen ich weitläuftiger, als bisher in der Nähe ge¬
schehen, antworten werde. Ich küsse Sie und er¬
sterbe ?c.

5) lDer Kurprinz,)
2) ^Heinrich Fücßly, der noch jczt am Leben ist.?
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?l n B e r g.

lNach Livland.Z

Nom, i>cn jo Febr.

Alle Namen, die ich Ihnen geben tönte, sind nickt
süß genug und reichen nicht an meine Liebe, und
alles, was ich Ihnen sagen könte, ist viel zn schwach
mein Her; und meine Seele reden zu lassen. Vom
Himmel kam die Freundschaft, und nickt aus mensch¬
lichen Regungen. Mit einer gewissen Ehrfurcht na'<
herte ich mich Ihnen; daher ich bei Ihrer Abreise
des höchsten Gutes beraubet zu sein schien. Was
hatte ich nicht schreiben müßen, weil mir unter Hun¬
derten meiner Leser ein einziger dies hohe Geheim¬
niß begreifen könte I Mein theurester Freund, ich
liebe Sie mehr als alle Creatur, und keine Aeit,
kein Zufall, kein Alter kan diese Liebe mindern;
aber entfernt zu sein, ohne sich mit Briefen errei-
chen zu können, ist mir fast schmerzhafter als selbst
der Abschied. Ihr lezteS Schreiben vom 28 Novem¬
ber ist mir beute allererst durch Herrn Walther
übermachet worden, und vielleicht hat es einige Zeit
bei ihm gelegen.

Sie werden nunmehr das geringe Denkmal un¬
serer Freundschaftüberkommen haben, welches hätte
merkwürdigerwerden sollen, wen ich nicht so sehr
geeilet hätte; und doch ist es mit allgemeinem An¬
falle aufgenommen worden. Ich werde eS dem Gra-
ven Woronzow, welcher in wenig Tagen hier er¬
wartet wird, übergeben, und ihm einen Begrifsmachen)
von dem seltenen Jüngling, den ich mir zu meiner O nal
auSersehen. Ich wünschete, es könte Ihnen einiger
Nuzen daraus erwachsen. Ich schrieb an Sie, in
einem Schreiben an den würdigsten Herrn Graven
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vo» Münnich/ welches in dem Hofpaket des wie¬
nerischen Sofes nach Petersburg abgegangen ist/ nnd
dieses war im October. Sollte» Sie, »m mich

völlig trostlos zu lassen/ Ihren Aufenthalt in Peters¬
burg machen/ so kan ein Weg zum Briefwechsel über
Wien gemacht werden; bis dahin aber mache ich mir
noch allezeit einige Hofnung, Sie vor meinem Ende

zn umarmen/ welches ich nur einmal nnd voller
Furcht und Verwirrung gethan habe.

Ich sage Ihnen herzlichen Dank für das große

und großmüthige Antlieil / welches Sie an meinem
italiänischen Werke nehmen wollen. Die Kupfer sind

zur Hälfte fertig / weil Casanova mit aller Bcqeum«
lichkeit zu arbeiten liebet. Es wird ihm angenehm
sein, Nachricht nnd Gruß von Ihnen zu bekommen/

nnd wen mein Vildniß wird gezeichnet und gestochen
sein/ soll Ihnen die Zeichnung bleiben.

Ich gedenke den 20 dieses nach Neapel zu ge¬
hen, wo ich mich auf dem Wege mit der geliebten
Hdee meines Freundes unterhalten werde. Wie

glüklich würde ich sei«/ Sie zur Seite zu haben!

Sie stehen mit mir auf/ Sie gehen mit mir schla¬
fen/ Sie sind der Traum meiner Nacht! Ich werde
nicht umhin können/ Herrn Neiffen stein daselbst
zu sehen/ und ihm Ihre Schrift zu bringen.

Man suchet mir Vorschläge nach Dresden zu ma¬
chen ; es werden dieselben aber schwerlich annehmlich
fein. Den was kan ich gewinnen gegen i»o Scudi
jährliches Einkommen/ und gegen den Himmel und
die Menschen/ welche ich vertauschen müßre. Hch
hoffe also/ Ihre Enkel/ die Herrn von ErmeS/
hier zu sehen. Gott gebe, daß sie Ihnen/ ich will
nickt sage»/ an Gestalt/ sondern am Gemüthe nnd
Empfindung ähnlich seien. Suchen Sie denselben

einen langen Anfentlialt in Rom auszuwirken; damit
sie zu größerer Erkentniß unserer Schäze kommen
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mögen/ als Ihnen/ mein Freund/ in wenigen Wo¬
chen möglich war.

Machen Sie mich bald durch eine Antwort be-

glükt. Eine iede Zeile von Ihrer Hand ist mir eim
heilige Reliquie/ und wen Sie wiederkommen wol¬
len , ist Ihnen die Zuschrift einer wichtigern Schrifi

zugedacht! Ich kiisse Ihr Bild und ersterbe «.

An N i e d e s e l»
lNach Deutschlands

Rom, den 18 Febr. 1764.

Theure st er und geliebter Freund!

Es ist mir unangenehm zu hören/ daß Sie ssch üb«
Ihre Gesundheit beklagen. Die Hypochondrie ist zu
heile»/ nnd in Rom würde dieselbe sich nicht gemel-
det haben. Unser Winter dieses Jahr ist gleichsam
ein immerwährender Frühling, und es hat wenigstens

in einem ganzen Monate nicht geregnet. Die Man¬
deln kaben bereits abgeblühet, und die übrigen Knos¬

pen sind schwanger, aufzubrechen. Wäre ich in gliik-
lichern Umständen, wie Sie, geboren, würde ich die¬
se Wo llust kurze Zeit, oder gar nicht genossen haben.
Es felilet mir nichts als ein besserer Magen-

Mich däucht, ich habe Ihnen gemeldet, daß des
Men gS Frau aus Spanien zurükgckoinmcn, und ei¬
nen Cameo, perseo e<l Xnclrvmell-,, mitgebracht, wel¬

ches der schönste Stein vielleicht auf der Welt ist:

er kostet aber toon Zeechini, die der Maler bezahlet/
weil er dem König von Spanien zu theuer war. >) Der
Engeländer H e n ki n s, der Maler, hat einen Kopf des
Caligula (Lameo) mit dem Namen des Künstlers

t) tEr ist nun in der russisch kaistt'Iichc» Eanilimg, <I,
d. K, 7 B, 1 K. -i4
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Dio 6 korlde 6/ 5) erhandelt/ welches der schönste hoch-

geschnittene Kopf ist/welchen ich unter viel Hunderten
gesehen habe. Er tostet 1000 Scndi. Ich habe vor
einiger Zeit die geschnittenen Steine im Hause Piom-
bino gesehen/ welches die größte und schönste Sani-
lung in Italien ist. — Man erwartet hier den Kanz¬
ler Woronzow/ welchen ich vermutklich werde ken¬
nen lernen. Watelet von Paris war hier/ ist nach

Neapel gegangen/ und wird sich nachher einige Mo¬
nate hier aushalten. Ich sehe/ daß in Ihrer Ge«

gend gewisse Sachen unbekante Waaren sind/ daher
melde ich Jhneir nichts weiter von meiner Geschich-
te der Kunst/ welche schon in der Schweiz ange»

langet/ gelesen und gelobt ist.
Ich küsse Sie herzlich als Ihr

An Hagedorn.

Mach Dresden.)

Rom/ den IS Febr. 17^4-

^ie Eile/ mit welcher ich auf Ihren mir mitg»
theilten Aussaz antwortete/ erlaubte mir nicht/ die-

Erklärung über Herrn Casanova zu berühren/ und
weil derselbe als vom Hofe abhängig angesehen wer¬
den tönte/ und ich vielleicht ans Mißverstand in ein

ähnliches Mißverständnis? von Verpflichtung möchte
gezogen werden: so erlauben Sie diesem Einwurf auf
meiner Seite zu begegnen.

Casanova hat die ersten drei Jahre seines Auf¬
enthalts in Nom eine königliche Pension von 30<Z
Thalern genossen/ und ich die ersten 2 oder Jahre

20» Tbaler; aber nicht als eine Freigebigkeit deS Ho-

feS/ sondern des Herrn Pater Rauch; folglich bin

lOer Name des Künstlers ist fälschlich beigefügt.)
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ich frei von aller Verbindlichkeit gegen den Hof. Weil
ich aber von Gnade in der leztcn Zuschrift rede/ iß
dieses ans überschwenglicherLiebe zu dem göttliche»
Prinzen geschehe»/ welche mich zu sagen veranlasset,
was derselbe würde gethan haben/ wen die Umstände
geneigter gewesen wären. Dieser Freigebigkeit be-
gab ich mich freiwillig/ da ich in Florenz war/ mil
der Erklärung/ auch meinen Antheil an dem Elendl
meines' Vaterlandes-zu haben^ und mit unsern Brn>
der» zu leiden und zu darben., Dem ohngeachtet fuhr
der würdige Man fort/ wen er konte/ mir die Hals¬
te/ nämlich 40» Thaler zu übermachen/ bis vor 2 Jah¬
ren.

Meine Absicht wäre gewesen/ wen mir die für mich be-
stiiiitc Stelle, wie man mir hat wollen glauben machen,
wäre förmlich gewiß gemacht worden/ meinem innern
Beruf zu folgen/ welcher auf den Unterricht iunqer
Leute gehet/ und dieses als ein wahres Opfer für das
mir geliebte Land/ ohne alle Absicht; den hier/ wo
die Erziehung in der Pfaffen Hände ist/ kan ich auf
diesem sok ratischen Wege nicht nüzlich sein. Dieses
stellte ich dem Herrn Pater Rauch mehr als ein¬
mal vor/ da eS Zeit war/ und eS hat also nicht an
mir ermangelt/ ein guter Bürger von Sachsen zu
werden. Jzo aber sind auf beiden Seiten die Uni¬
stände geändert.

Herr Casanova wird sich selbst erklären. Ich
stelle Ihnen nur zu überlegen vor/ daß er der beste
Zeichner in Rom ist/ welches sehr viel gesagt jst;
ein Man/ der seine Wissenschaft geometrisch verste¬
het/ der daS Geheimste der Kunst durchgeschauet
hat, und den sein großes Talent zn allem/ was er
will/geschikt machet. Aber wer will sich verbessern/ wen
er Rom verläßt? zumal da er viel und das Beste ent«
behren muß: den aütigen Himmel/ welcher beständi¬
ge Heiterkeit des Gemüths wirken kan/ nicht zu ge-
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Henren/ welche besonders sollte bezahlt werden- Man

muß keinen Schluß auf einen C a n a le machen/ wel¬
chen Armuth und Noth ans' Rom getrieben hat/ und
der sein Vaterland nicht genossen hat/ auch nicht

genießen können / wie wir beide es' genossen und
kennen haben lernen. Ein einziger Casanova kaii
mehr Nuzen schaffen / als alle die armen Ritter,
welche durch He in ecken nach Dresden gezogen und
unverdient uiiterhalten worden sind. Von Leuten

dieses' Schlages ist die Menge Hier.
Ihr Urtheil über meine lezte Arbeit wird mir -n-

n?»,»llm sein/ und ich wnnschcte/ daß dieselbe die

Erwartung/ welche Sie gütigst und rühmlich erweket

haben/ erfüllen möge; wofür ich unendlich verbind¬
lichen Dank sage.

Ich stehe in Begnf/den 20 di esc6 nach Neapel

zu gehen/ in Gesellschaft zweier höchst würdigen jun¬
gen Reisenden/ des Bruders Herrn D. VolkmanS
und eines Schweizers ans Zürich/ und werde also

die zweite Ausgabe meincr her cula nischen Ent-

dekungen endigen können. Gott gebe Ihnen Leben
und Gesundheit/ Ihr großes wichtiges Werk in Stand
zu sezen. Vi l,»ccio le L soll» Vosl.ru etc.

An Muzel - Stosch.

»Nach Florenz.?

Neapel, t) den 6 März l764.

x>,
^ch antworte Ihnen in Eile auf Ihr höchst ange¬
nehmes Schreiben/ und verspare das Übrige/ bis ich

j) lWinckelm.nl machte die Reise dabin mit Doetor
Nolkmaii und Heinrich Fiießly.)
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nach Rom komme/ welches binnen zehen Tagen sei»
wird.

Angenehmer hat mir keine Nachricht sein können,
alö die Hofnung der Wiedererobernng Ihres große»
Verlustes: wie Sie sich vorstellen können. Der Him¬
mel gebe alsdaii/ daß alles zu Ihrem Vortheil ge¬
schlossen werde!

Ich bin hier beschäftigt/ theils Nachrichten zn ei-
ner verbesserten und vermehrten Ausgabe der hereu-
la Nischen Schriften/ theils alte bisher unbekaitti
Denkmale zu sammeln/ die zu meinem großen Wer¬
ke dienen können; und in einem und dem andern ge¬
linget es mir.

Den Kaffee liebe ich/ und trinke ihn allezeit naä
Tische/ daher ich ein so theures werthes Geschenk mi!
tausend Freuden annehme/ und Ihnen die Hände für
dasselbe in wahrer strenger Freundschaft küsse/ als
Ihr;e.

Au M u z e l - S t o s ch.
Mach Florenz,)

Noni/ de» 24März <764-
<>
^ch bin von Neapel »ach einem Aufenthalt von 20
Tagen gliiklich und gefund wiederum in Rom ange¬
langet; rcich von Bemerkungen/ welche ich daselbst
gemachet habe/ und die mich in Stand sezen/ meine
angefangeneneue Ausgabe hereulanischer Nach¬
richten zu endige»/ und dieselben durch zwo Ab¬
handlungen zu bereichern: die eine von den Thea¬
tern der Alten, wo bisher Finsterniß und Dunkel¬
heit gewesen; die andere von den Wohnungen der
Alten/ aus den entdekten Gebäuden in und ausserhalb
der Stadt Pompeji. Mein kurzes Schreiben aus Neapel
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wird Ihnen zngefchiket sein. Ich erwarte zwei Exem¬
plare der Geschichte der Kunst; wen dieselben
bei Zeiten ankommen/ ist eines für Sie. Man sa¬
get/ eS habe viel Beifall gefunden: schmeichelt mair
mir aber/ so ist es nicht meine Schuld; den ich ha¬
be alle meine Kräfte an dieses' Werk gewandt. Vom
dresdner Hofe habe ich mich nunmehro völlig losge¬
macht! und da man förmlich anfragte/ doch so/ daß
ich merken konte/ ich dürfte ein paar Personen ein
Stein deS Anstoßes sein/ habe ich wissen lassen/ daß
der Hof nicht das mindeste Recht an mich habe/ und
keine Verbindlichkeit statt stnde. Den das Wenige/
was ich die ersten Jahre genossen/ ist ei»«« Freigebig¬
keit deS Beichtvaters. Ich glaube also/ meine Stelle
sei bereits vergeben. Ich habe/ ich weiß nicht wie,
zu Sachsen eine Passion getragen/ wie ich gegen den
schönsten Menschen haben könte. Ich hätte ohneEnt-
geld ein allgemeiner Lehrer der Jugend sein wollen:
und dennoch hat eS mir nicht gelingen wollen. Ich
habe mir wenigstens nichts vorzuwerfen.

Ich habe Nachricht/ daß ein Ballen an den Herrn
Cardinal gerichtet/ zu Fiumieino angelanget ist; ich
glaube/ eS werden die Katalogi sein / und sage Ih¬
nen nochmal unendlichen Dank für das Geschenk?e.

An Paciaudi.
lNach Parma.I

Koma, tzli 2^. 1764.
<7 / 5 5 / 0 « ! e 0 !

l.oi'!ialc> cl-i lieeo cli osserva/io"
ni lo 8e0^)eil.e leeenN, e cla
in sjnn, parNcolarmenlc 80^1.1 I.i seeua tlel te.il.l-c»

e 80^ra le c^is80iein'»ne a
da Hucl ^000 elie mi e iiu3eil.o c!i vedere I)ii-

clella 8eena, Vitiiiviv e ?c>11uce c»8euN88im0 uel
cle' t.e»ni, 8i 8^ie^ano clte con
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Io slai'50 ll'ernclixioni cle' eominenktdoii; 8! c^^isee c?0.
ve eiano sil.uale le inacliine versadili e t^ri^one t'Iiig.
inente z>er ean^iar 1a seena e in elie inani-
ere si eam^iasse. ()uesl.e maeliine ^iiavano ^iei' me?-
20 cli nn earcline ii'0va^08i eon le^uc» im^iediito clen-
iio. Na vi vorredlie una clissei ^ioue ^er niedere
t.nito f^nesto in eliiaro.

Da^li ecli^/i ?om^eiaui a^>^>ariva evidevteinenle
clie le camere non pi^1ia8ser0 lnine clie s>er in^/?.o
clella e cic> si inanil'esta in ^ala?.el.l.o llentiv I,
cit.ta rne?7.a sitniNa alla »ran sl.racla elie li^a tliillc» <l:^.

1a 1>0i^a seo^erda. ()uesda casa lia il sno eoitile lun-
cli ^0 ^alini, sc0j)eil.o nia ecin un astiieo alla vi-

ne/.iana nn quillt: cl'indrecci in inosaico. ^on v'c
z)ero s^eian^a^ clie ^»ossano irovarvi suj>e11el.uli c> -il-
i»e eose in c^uesia cil.la nelle eui fal)liric:lie vellonsi
levale ^ia aniieainende sine le ^iddnre (lalle mnia clei¬
le stünde, e sino a' eaiclini tlelle porte, clie ^iravavc»
clendio nna ^iast-ra (detta ^inna) iin^ioml)ada nella so-
Flia, e anelie f^nesda si iiova ^oidata via. Liso^nz
ra^orie clie c^nesla eit.l.a rovinada nel t.erre mot.0 sol.l.0
^eione iest.a8se ine?./a a^)1)an<lonaia, !lne?ie ^liina clie
ella venivaco^ei ta dal ra^illo e clalle eeneii clel Ve-
snvio. l^ucni tlella eit.t.a sono seo^eiie clne ville^ nnü

sdata i inl-eri-nta, e ncin si sa ^er elie, nvn ,nancau-
clovi sit0 cla li^orie il lerieno seavado. ^sell' altis
s' v seoj)eil.0 l'annc, ^assado il Nosaieo eol noine t^i
Dioscoricle 8amio, e a^i 8 <1e1 eorrende Iio vednio io
seo^iiie nel ine/./.o clel j)aviinen^0 cl'nna earnera eorriZ-
^onclelide all' altra, nn Mosaieo sirnile (li rnole e <ii
lavoia, eol nome clell' ist.esso arietiee, il c^nale ia^>-
^resenda rome il z)iini0 L^nie eoiniclie indorno a uu
tavolin«. 4)

5) lübl'r diese Cntdekunqen sehe man die ausführliche Nach
richt in der Schrift, die Herrn Heinrich Fneßly ge>
weiht ist, im 2 Bande dieser Ausgabe.1
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An R i e d e s e l.

lNach Deutschland. Z

Nom, den 27 ?Z!ärz ^764.

^ch melde Zbnen meine Rükkunft von Neapel/ohn-
erachtet ich mit Geschäften überhäuft bin; den ich
kan nicht an Neapel gedenke»/ ohne zu wünschen/
diese Reift in Ihrer Gesellschaft gethan zu haben,
oder künftig zu thun. Ich bin an drei Wochen da¬
selbst gewesen/ und habe alles von neuem durchwan¬
dert; dreimal war ich zu Pozzuoli/ Vaja :c. zweimal
in Pompeji/ und vielmal zu Portici/ wie Sie sich
vorstellen können. Viel Schönes habe ich in der Na¬
tur und in der Kunst gesehen/ und mehr wurde ich
es gefthmekt habe»/ wen ich das Vergnügen mit Ih¬
nen hätte theilen können. Seit zwei Jahren sind zu
Pompeji mehr Entdeknngen gemacht/ als zwanzig Jah¬
re vorher/ weil man izo in der Stadt selbst gräbt/
wo zwei prächtige Wohnungen völlig anfgedekt liegen;
in der einen ist das ganze Cortile in Musaico gelegt.
Man siehet das Thor der Stadt; auf der einen Sei¬
te Grabmäler und Size in Halbzirkeln vor denselben;
an der andern Seite ist ein grosses Basament von 20
Palmen lang/ auf welchem vielleicht eine Statue zu
Pferde stand. ES ist aber von derselben gar keine
Spur vorhanden: den da die Stadt vor dein Aus«
brnche des Vefuvius in einem Erdbeben gelitte»/ wird
dieselbe zu», Theil vo» Einwohner» entblößt gewesen
sein / und man hat Zeit gehabt/ die besten Sachen
fortzuschaffen; daher sogar Gemälde aus den Wän¬
den der Zimmer ausgeschnitten sind; eS sind auch
viele Thürangeln von Erzt («ai-<.lii,i) weggenommen.

In einer Villa vor der Stadt wurde den k Februar
Vormittags/ in meiner Gegenwart/ ein zweites Nn,

z '
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saico entdeket / wie dasjenige ist/ wovon ich Ihnen
Nachricht gab, und mit dem Namen ebendesselbe«
Künstlers: Dioskorides vonSamoS.

Mit diesen Bemerkungen wird die zweite Ausga-
be von den hercul an isck en Entdekunge»

vermehret/ und zwar in der nächsten Michaelismesse,
erscheinen.

Ich küsse Sie in wahrer Freundschaft nnd Lieb,
als Ihr zc.

An Muzel, Stos ch.

lNach Florcnz.Z

Rom/ den Z0 März

^ch habe den Ballen von KatilogiS wohl erhalten,
jmgleicken den Frachtzeddel über den mir gescheut«
ten Kaffee/ welchen ich jedesmal zu Ihrer Erinne¬
rung/ und mit Danksagung nehmen werde. Ich ka«
nichts wider geben/ als ein Exemplar der Geschich¬
te der Kunst/ welche heute mit dem Courier von

Turin abgehet. Dieses und ein anderes sind nnver-
nünftigerweise von Dresden aus gerade auf dei

Post abgegangen/ und kosten also mehr als sie geb
ten. Sie werden aus dem Kupfer des Titelblatte-

vor dem ersten Theile sehen, daß ich nicht mehr m

Stande sei/ Ihnen mit Abdruken der5ze lden l) zu die¬
ne»/ und die wenigen Abdrüke/ welche ich aus Flo¬

renz mitnahm, sind alle. Das Kupfer des TydeuS'!
aber schikte ich Ihnen auf Ihr Verlangen zurük.

Der Herr Cardinal/ welcher Sie grüßen läßt/ ha!

Z) lDcr 7 Helden vo» Theben, N»»>. lVZ der Denkmals

2) INum, jüü daselbst,)
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mich dem Lord Spencer für den Herzog vonVork

vorgeschlagen; l) welches Ihnen zur Nachricht die¬
nen kaü/ wen hierüber gesprochen werden sollte. Ich
suche eS nicht weiter/eS ist mir auch im Gerinqsten

nicht um Gewinst zu thun; aber ich wollte nicht gerne/
daß mir als Zlntiquario deö PabsteS, wen ich sollte zurük-

gesezet werden, Nachtheil daraus erwüchse, dieses wä¬
re eine erwünschte Gelegenheit für Sie/ Nom nochmal

zu sehe»/ --como >.-> j und ich schmeichle mir
mit der angenehmen Hosnung/ Sie hier zu sehen.
!5aS gute Wetter/ nach Constantinopel zu kommen/

entgehet Ihnen nicht/ und es kostet Ihnen nichts
als die Rükreise nach Livorno. Ich bin versichert/
daß eS Ihnen elier als mir eingefallen ist.

Ich werde künftigen Montag auf 4 oder 5 Tage

mit dem Cardinal nach Nettuno gehen/ zum Besuch
der Prinzessin Teresia Nlbani/ welche dort ist.

Ich grüße Sie herzlich

An Franke.

f??ack> Nötlmiiz.Z

Nom, den 7 Mril 176^.

ÄUeine Reise nach Neapel/ und nach der Nükkunst
eine Reise nach Nettuno, ferner nach Tivoli/ haben mich
verhindert/ eher zu schreiben. In Neapel war ich einen

Monat, nnd dennoch haben die vielen Reisen in der Nahe
umher: »ach Pozzuoli, Vaia, Cuma/ Pompeji/ Stadia/

nach der Hnsel Zschia ?c. niir kaum Zeit gelassen/

dasjenige, was ich anzumerken fand/ in Ordnung zu

j) lum ilin bei ,'cincr Ankunft in Rom zu fül»'c»> Vr cm
Riedescl v. Ocr. n. S?!ov. i?ü^. n. tö Zul.
17^.1
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bringen. Meine Bemerkungengaben Gelegenheit z«
eineriicucn Auflage meiner berenlanischen Schrift,
welche ich ganz nnd gar umfchmclze/ und es werde«
zwei große Kapitel in derselben erscheinen / von de»
Theatern/ wo ich izo im Stande bin/ vieles z«
erklären/ was bisher» unmöglich zu verstehen war;
das andere handelt von den Wohnungen der Alte»,
aus verschiedenen entdekten Hänftrn zu Pompeji. Nm
muß ich Ihnen einen Fall erzähle»/ welcher bewei
sen kan/ daß Dinge geschehe»/ die man nimmermeh,
geglaubt hätte. Herr Watelet kam in Gesellschaft
einer Dame und eines Qi'-incl-ViL-ni-e nach Nom,
durch drei Briefe a» mich empfohlen. Er beobacht
tete nicht diejenige Höflichkeit/ die ich fordern koil>
te/ welches auch den Herrn Cardinal befremdete. Dic>
ser/ um jenem zu zeige»/ wie er mich fchäze/ hatte,
da Watelet feine Villa einen Morgen besuche»
wollte/ daselbst ein großes Ninfrefto zubereiten las
sen. Ich wußte nichts davo»/ da ich nach der Villa
fuhr/ und gegen Mittag kam der Herr Cardinal selbsi
nach. Herr Watelet machte also dem Herr Cardi¬
nal einen Besuch in dessen Palaste / und der Cardi¬
nal gab ihm den Gegenbesuch mit nur/ und weil er
ei» artiger Man ist/ vornehmlich aber/ um zu zei¬
gen/ daß man in Italien die wesentliche Höflichkeit
verstehe/ wurde Herr Watelet zur Tafel gebeten,
u!d bekam ei» Geschenk von eine»! alte» Musaico
Ich that nachher mit Herrn Watelet allein eine
Ruft nachAstnra/wo Cicero eine Villa gehabt hat,
N'nmermehr hätte ich geglaubet/mit diesem Manne
bekanr zu werde»/ da ich sein Gedicht von der Ma¬
lerei >) etwas hart beurtheilet. Unterdessen gereuet
eS mich nicht/ weil eS Wahrheit ist. Ich fange izo

4) lDie Stellen, in welchen W i n ekel m a i> d?n W >1t e l ei
wegen seines Gedichts und seiner Betrachtungen «der die
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an, die Physik zu studiren, und werde mir nach und
nach die besten Werke anschaffen, da ich izo begreife,
daß in Rom der Siz meiner Ruhe und meines Al¬
ters sein wird.

In der heiligen Woche, wen der Pabst die vati-
canifche Bibliothek, wie gewöhnlich ist, besehen wird,
hoffe ich daS Breve zur Anweisung des völligen Ge¬
halts in der Vaticana zu bekommen, welches bald
geschehenkaii, da einer von den Scrittori, ein Man
von etlichen 7<) Jahren, beständig kränklich ist. Als«
den habe ich 20« Scudi mehr, welche -Wo Gulden ma¬
chen, ohne meine andern Einkünfte.

An Muzel--Stosch.

Mach Florenz,?

Rom, den 1,? Slpril 1760.
fV,
^Lch habe nunmehr bereits 2 Posttage vergebens auf
Briefe gewartet, und bis izo schmeichelte ich mir,
Sie hier in Rom ankommenzu sehen ; icdoch ist die Hof-
nung noch nickt ganz verloren. Unterdessen will ich
das Sicherste wählen und schreiben, so viel eS der
lezte Augenblik vor Abgang der Briefe erlaubet.

Ich habe Ihnen heute vor iTage die Geschich¬
te der Kunst mit dem turinischen Courier überschi-
ket, ohne Adresse; aber ich glaube, da Sie allen Men¬
schen bckaiit sind, es werde Ihnen dieses Paket in
Wachsleinewand überkommen sein. Ich küsse Sie
und warte mit Schmerzen auf Ihre Ankunft, oder
auf Nachricht:c.

Malerei etwas hart und bitter beurtheilt, siebe» in der
Geschichte der Kunst, SB. t K- 6 §, j« §.
45 §,Z
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An Franke.

i^Nach Nothenij. Z

Nom, de» ^ Mai 176^.

gehe darauf um/ einen Gedanken auSjuführen

u el.her mir lange im Sinne gelegen, nämlich: ei»
Abhandlung vom verderbten Geschmat >,
Künsten und Wissenschaften.

ES hat sich jemand unterstanden / in den nein

stell Briefen der Literatur mir etwas anz»
dichten/ unter dem Titel: Leben und Wnndci

Job an WinckelmanS aus Stendal. Weitn
aber weiß ick nichts. ES wird sich indessen/ hoß!
ich/ einer meiner Freunde finden/ welcher demselb-i

antwortet. Man gibt vor/ es sei ein Brief von im

an jemand geschrieben: welches ii'cht wahr ist.') Soll
ten eS aber Nachrichten sein/ die man aus einig«
meiner ersten Briefe/ von hieraus geschrieben, gezi

geii/ so wird mich dieser Verdacht sehr behutsam u»!
schwierig machen/ künftig auf Briefe zu antworten,
Ich glaube nicht verdient zu haben/ von meiner N»
tion lächerlich gemacht zu werden. In meinem L<
ben sind lnstige Streiche vorgegangen: aber öS lm

keine lächerliche Seite für einen akademischen Kathi>

lWinckelman hatte diesen Brief selbst nickt gesehi«.
Es mochte ihm ungesäbr jemand berichtet haben, daß
rin etwas Von dem Leben nnd Wundern Job»!
W >nck e l in a ii s a» s S t en da l eingernkr wäre/ ot»
erachtet sich dieses nur ans einen in dem Briefe selb?
vorkommenden Ansdruk bezieht. Dieser angegebene ?!
tel nun schien eine Sat»re ainukundigen, welches ik
ausbrachte. Da »nn dieser Pries seine Lebensaeschi-l!»
enthält, und wirklich von ihm geschriebn! ist/ so
er im >0 Bande S. 5?» — ?!14. cingeriikt.Z
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dralposscnreisser. Dieses kränket mich dergestalt,
daß ich entschlossen bin, mich allen deutschen Reisen¬
den zn entziehen/ und ich habe den Anfang gemacht
mit einem Baron auS Sachsen/ welchem ich diesen
Grund wissen lassen. Es zeiget sich von neuem/ aber noch
von weitem/ eine Gelegenheit/ »ach Griechenland
und Asien zu gehen/ in Gesellschaft eines sehr reichen
Ausländers. Wen ich alSden vom hiesigen Hofe Voll¬
macht bekäme/ für die Vatieana Manuskripte aufzu¬
kaufen/ welches nicht unwahrscheinlich ist/ könte ich
mich vielleicht/ doch Mit Genehmhaltung meines Herrn,
entschließen.

An Volkmai> den Jüngern.

lNach Deutschlands

Rom/ den S Mai 1764-

Lieber Freund !

Eben den snfien Name»/ mit welchem Sie Ihr ge-
schäzteS Schreiben anfangen, gebe ich Ihnen mit
wahrer Zuneigung wieder znrüke/ und ich konte Ih¬
re bezeigte Verpflichtung ebenfalls wechselweise ma¬
che»/ wie alles Vergnügen ist und se>'n soll. Den
habe ich etwas geben könne»/ so ist die Art/ mit wel¬
cher Zhr Herz es angenommen hat/ mir nicht weni¬
ger/ als meine geringe Bemühung/ Zknen anqenehm
gewesen. Gegen Personen / wie Sie sind, soll man
mit Diensten/ wie ich leisten kaü/ verschwenderisch
sei,,/ und ohngeachtet es nicht an Willen gefehlet/
Ihnen zuvorzukommen/ so meldet si i, doch zuwei¬
len in mir ein heimlicher Vorwnrf/ als wen ich nickt

nach allem Vermögen das Meinige beigetragen hätte.
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Ihr Nath, mich zu einem Schreiben an die Km
fiirstin zu vermögen/ ist unwidersprccblich der best,
den bösen Anschlägen des einzigen mir gefährlich«
Menschen^) zuvorzukommen; allein / lieber Freund
eS ist ei» Schritt/ welcher mir schwer werden wiri

Demüthig bis zum Staube soll mau sein mit G

ringen: aber gegen Grofie das' Haupt erheben/ uit
c? zu seiner Zeit sinken lassen. Ich scheine mit S!°

dern und Segeln zugleich in Nom zu gehen/ aus

ans einem gegenwärtigen Vorfalle. Der Sci-n,«,.
Qicco cloiu, Vuu^li-l war zu!» Sterbe» krank/ besser
sich aber/ »nd der Pabst hat mir bereits diese Stelt

versichert / mit diesen Worten an meinen Herrn
I/übüte Winclielmünn ü rnü^ini- cl'c>Ar
ccve?.ior>e, e c^ueslo le cliiiin» noi I'üiiiilro ncül
«II» licliiosl!,. Komt er wieder aus/ so habe ich dii

Anwartschaft auf die nächste erledigte Stelle/ in dil
Person eines andern mehr als 7» jährigen Manne»,
gewiß. Meine 60 Scudi werden mir ausserdem blci
ben als Aufseher iiber das Museum der Vaticana.

Dem würdigen Herrn von Hagedorn habe ilt
in der Antwort auf dessen lezteS Schreiben etwai
merken lassen von der Reise nach Griechenland/ oh»,

ihm andere Absichten zu zeigen. Gott gebe nur Et

snndbeit/ so werden wir uns wenigstens noch im L<>
ben sehen können. Ich bin Ihr

t) Wianconi.I
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An B e r e u d 6.

INach Weimar.)

Rom, den t5 Mai l764-

Liebster Freund und Bruder!

^ben izv/ da ich im Bcgrif stehe/ mit einer schö¬
nen Frau, der Ehegenossin meines MengS/ welche

«ine Römerin ist/ und aus Spanien gekommen/ auf
einige Zeit auf das' Land zu gehen/ erhalte ich deiit

geschäztes Schreibe»/ auf welches ich/ so viel es die
Zeit zuläßt/ antworte. Ich nehme zuvörderst herzli¬
chen Antheil an deinem Glüke/ um so viel mehr/ da

ich ein ganz entferntes Werkzeug desselben sein kön¬
ne«/ uNd wünsche dir Gesundheit/ wie ich sie genieße,
lind bei nicht gar strenger Ordnung in meiner Lebens¬
art beständig genossen/ ein gefährliches Fieber vor

anderthalb Jahren ausgenommen/ wo mir alle Hof-
mmg abgesprochen war.

Ich kaii/ wie du/ mich glüklich schäzeil/ weil ich
erlanget habe/ was ich nimmermehr wünschen können:
ich bin nunmehr auf mein Alter gesichert/ ich bin fröh¬

lich/ weil ich es zu sein suche; geehret und geliebt/ und
glaube zwar Neider/ aberwenig Feinde zu haben;
hingegen viele und große Freunde/ unter welchen
der nach meinem Herrn der große Cardinal Spi¬
ll elli war/ dessen Tod der größte Verlust für mich
in Italien gewesen. Ich war unter den wenigen
AüSerwählteii/ mit welchen er die Landlust ausser
Rom genoß. ES könte also nicht leicht ein Glük

in Sachsen überwiegender sei»/ ohnerachtct der Hof
noch beständig ein Absehen auf mich hat/ und meine
Freunde sind wirksam/ mich dahin zurützuziehen;
ich habe eS auch noch nicht verredet. Aber ich kaii

ausser Rom nicht mit weniger als lOvo Thaler lebe».

Winckelmaii. lt. 4
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Vielmelir wollte ich von mir rcdc» machen/ wc«
ich jünger wäre; den ich wurde ganz gewiß cm
Ncise nach Griechenland und nach Asien machen,
welche ich beinahe entschlossenwar/ vor einem Jahr,
mit dem bekancen Ritter Monta gu zu thun/ welche,
izo in Aleppo ist/ und da mir von neuem einer de>
-erwünschtesten Vorschläge von einem sehr reichen Aus-
länder dazu geschehen/ so stehe ich noch izo zwischen
Ha nnd Nein. Den Ausschlag könte eine päbstlichi
Vollmacht/ zum Einkauf von Manuscripten auf dies«
Ncise/ gebe»/ welche ich zu erkalten hoffen könte/ di
mir der Pabst sehr wolil will/ und sich/ welches ganz
ungewölinlich ist/ von mir ein Stük meines großen ita¬
liänischen Werks aus der Handschrift vorlesen ließ,
da ihn mein Herr auf dem Lande besuchte. Geschie¬
het dieses aber nicht/ so könte ich mich zu einer Rei¬
se nach Spanien bereden lassen/ wen die Meng6 zu-
rü kg eben sollte/ welches ich nicht wünsche.

Schwerlich wird ein Mensch eine von der altc«
Gestalt so verschiedene angenommen haben/ als in
mir, ohne Künstelei/ nach und nach durch Umgang
mit großen Leuten und vornebmen Personen gesche¬
hen ist; und der Ton/ mit welchem ich rede, zeigci
sich daber/ wider meinen Willen / in einiger Härtl
in meinen Schriften. Man muß mir^eS^ aber so genau
nicht nehme»/ da ich so viele Jahr von Hespotischen
Ländern entfernt bin, und den französischen Hof-
llyl nicht gelernt habe. Ich werde aber künftig auf
merksamer auf deine behutsame Erinnerung sein/ uni
ich wurde vieles gemildert haben / we» ich hier ei¬
nen Richter in deutscher Schreibart gefunden hätte,
Hch würde dem Watelet eine hofmäßigcre Kritil
gemacht haben, wen ich ihn vorher persönlich gekanl
hätte/ wie ich ihn izo kenne; ich habe es aber su¬
chen gut zu machen durch unendliche Höflichkeiten/
welche ihm durch mich von meinem Herrn erwiese«



sind. Die nächste Schrift ist eine Allegorie für
Maler, an welcher ich arbeite, so lange ich in Rom

bin. Zuweilen gedenke ich an eine Abhandlung
von dem verderbten Geschmake in Künsten
und Wissenschaften, welche viele nie gesagte
Wahrheiten enthalten wird. ES ist anch eine sehr ver¬

mehrte Ausgabe von der Baukunst, und von der
hereula nisch e n Schrift zum Druke fertig. Ich
hoffe, noch den König in Preußen hier genau ken¬

nen zu lernen: den er hat an D'Alembert ge¬
schrieben, baß ihn nur die izigen Umstände von Po¬
len verhinderten, nach Italien zn geben. Der Her¬

zog von Uork, welcher auf 12 Tage hier war, ist
bas größte fürstliche Viel,, welches ich kenne/ und
macht seinem Stande und seiner Nation keine Ehre.

Wen ich mehr Zeit habe, will ich methodischer

schreiben, izo aber, was mir noch in Eil' einfallen
wird. Ich war vor Ostern auf vier Wochen zum
drittenmal in Neapel, wo ich nicht wenig lustig ge¬
wesen bin, und izo erwarte ich für mich ein halbes Faß
Lacrima, in welcher auch deine Gesundbeil in einer

angenehmen Gesellschaft wird getrunken werden.
Den du mußt wissen, daß ich zuweilen artige Essen
zu geben gelernt habe. Für meine Erben habe ich

nicht zu sorgen, und da wir eine unendliche Ewig¬
keit werden ernsthaft sein müßen, so will ich in die¬

sem Leben nicht den Weisen anfangen zu machen,

und vielleicht koiiit eS daher, daß ich nicht scheine
zu veraltern, wie die Leute mir wollen glauben ma¬
chen.

Grüße alle deine Anverwandten herzlich von mir,
und erinnere dich, mir z» schreiben, ob daSJnspector-
vieh !) zu Stthausen noch lebet, und was der Bur-

t) lNo» ihn, schrieb der Conrector Paalzow/ den 6 Mai

t764, an Winckelman: „ Es jebt noch derselbe In-
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gemeister Paalzow machet. Insbesondere ersuche
ich dich/ dem würdigen Freiherr» von Fritsch
meine untertänige Empfehlung zu machen. Ich
umarme dich herzlich, und ersterbe :c.

Nachschr. Wen ich mit meiner schönen Gesellin
vom Lande znrükomme/ gehe ich unmittelbar zn mei>
nein Herrn auf dessen prächtige Villa vor Rom, m
wir bis zum End: des Julius bleiben. Hier wird
gearbeitet/gegessen/ getrunken, gespielet und gesungen.
Ich beneide keinen Höfling in dieser meiner Freiheit!
das Unglük sind 72 Jahre meines Herrn , welche abei
bei ihm nicht mehr als 62 in einem betrübten Kliim
wiegen. Herzlich würdest du lachen/ wen ich dir ei¬
nige von meinen Abenteuern in der Sonne zu
Weimar erzählen köiite/ welches künftig mündlich ge>
schehen soll.

An Weiße.

lNach Leipzig. Z

Rom, den t5 Mai 1764.

Ach mißbillige im Geringsten nicht/ gedachte Zweifel
in Ihre Bibliothek einzurüken,wen dieselben mit
gehöriger Bescheidenheit vorgebracht sind/ und ich
werde auf dieselben antworten/ wen ich kaii. I»
Streitschriften aber will ich mich auf keine Weise ein-
flechten lassen. Über die dresdner Altertümer
ist, nach den meistens schlechten Kupfern, die ich hi«
zum erstenmal gesehen habe/ nichts Gutes zu sagen;
eS müßten den einzelne besondere Nachrichten sein,

„ spectvr S cl>na cke n b urg, idem in der Person und
»im Betragen, immer geiziger und liebloser." 1
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welche mir der Herr Cardinal mitthe'len könte. Die
vornehmste Wissenschaft bestehet hier in Kcntniß des¬
sen/ was alt oder neu ist an den Statuen und Fi¬
guren/ welches' ohne besondere Anweisung nicht tan
eingesehen werden/ und es ist zu besorge»/ daß/ wen
jemand bei Ihnen Ihren Gedanken ausführen/ und
in umständliche Beschreibungdieser Altertümer sich
einlassen wollte/ derselbe sich großer Vergebungen
schuldig machen würde.

Ich höre/ eS habe sich jemand unterfangen/ eine Nach¬
richt von meinem Lebe» in die Bri efe der neuesten
Literatur zu sezeii/ -mit der Überschrift: Leben
und Wunder Hob an Win ci^elmanS/ welches an¬
fängt: „Ich Johan Winckelman;" als wen der¬
gleichen Bnffonade mein eigner Aufsaz wäre, i) Ich
hätte geglaubt, mich um unsere Nation verdienter
gemacht zu haben/ als daß ich besorgen dürfen/ in'S
Lächerliche gekehrt zu werden. Vielleicht ist meine
Offenherzigkeit gegen deutsche Reisende hieran Schuld:
den ich suche nicht den Weisen zu machen/ und habe
mich zuweilen über meine Zufälle selbst lustig gemacht;
deniohngcachtet ist nichts Lächerliches in meinem Le¬
ben. Dieses wird bei mir den schon gefaßten Vor-
saz bestärken/ mich allen Deutschen in Rom zu ent¬
ziehen; und ich ersuche meine Freunde/ mich mit
niemand fernerhin zu belästigen.

Ich schrieb nämlich einem alten Freunde/ daß
ich/ wie M. PlautiuS/ welcher auf sein prächti¬
ges bei Tivoli erhaltenes Grabmal/ nach Erzählung
seiner Thaten/ deS ConsulatS/ Triumphes über die
Jllvrier ,'e. sezen lassen: vixir, xnnos — daß ich /
sage ich/ mein vergangenes Leben gleichsam nicht
rechnen könne/ und nur in Rom gelebt zu habe» glau-

t) lM-m sehe den Br. v. S Dec, an Marxurg,
u, dc» v. 4 Mai an Frankes
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be, welches beinahe eben so viel Jahre sind. Ich
gab demselben von meinem Wohlbefindenin anden>
wenigen Zeilen Nachricht/ ohne mich in irgend etwas
anderes einzulassen.

Unsere Freundschaft fordert von Ihnen / mein
Freund, mich zu rechtfertigen/ und diesen/ wie ich
aus dem Titel schließen muß/ sür mich wenig vor-
thcil.'aften Brief/ für eine mir angedichtete Schrift
öffentlich zn erklären/ welches etwa in den leipziger
Gel e hrte nz ei t ungen geschehen könte; und diese
Ehrenerklärung bitte ick) mir alsden gedrukt in einem
Briefe zu überschiken.

Gesezet auch/ man hätte ans ein paar Briefe»/
die ich anfänglich ans Rom an einige schrieb/ einige
Nachrichten gezogen: so ist die Art der Einkleidung
gewiß nicht von mir; den ich bin nicht gewohnt, ans
solche Art zu scherze»/ da ich die Fröhlichkeit selbss
als eine ernsthafte Sache ansehe. Ich mag diesen
Brief ansehen/ wie ich will/ so muß derselbe zu mei¬
nem Nachtheile abgefaßt sein/ und ich hätte mehr
Achtung in jenem Lande/ welchem ich keine Schande
gemacht habe/ vermuthen können.

ES werden diesen Sommer drei junge Livlan-
der/ die Herren von ErnieS/ Schwestersöhne mei¬
nes geliebten von Berg/ in Leipzig anlangen, wel¬
che ich Ihnen/ mein Freund/ auf'6 Beste empfehle;
und eS wird mir angenehm sei»/ wen diese jungen
Herren durch Sie erfahren/ wie lieb ich anch ln ih¬
nen ihren Vetter habe; auch können sich dieselben,
wen sie nach Rom komme»/ allen möglichen Bei¬
stand von mir versprechen.

Ich stehe izo eben im Begriffe/ mit der Ehegenossin
meines MengS/ welche vor einigen Monaten an-
Spanien gekommen ist/ auf einige Zeit nach Castel-
Gandolfo, dem Lnstbaufe meines Herrn/ zu gehen/
und nach meiner Nükknnft nach Rom werde ich mich
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unverzüglich z» dem Herrn Cardinal auf dessen Villa
ausser Rom begeben/ wo wir vermuthlich bis zu En¬
de des Julius bleiben werden, und alSden werde ich

eifriger, als es biShero bat geschehen können/ ar¬
beiten.

Grüßen Sie herzlich den verehrungSwürdigen
Herrn von Hagedorn/ Herrn Doctor Volkman,

Herrn Öser und dessen ganzes HauS, und bleiben Sie
mein Freund/ wie ich ?c.

An W i e d e w e l t.

lMach Kopenhagen. Z

Rom, den 24 Mai

Theureffer Freund!

Ein kurzer Aufenthalt zu Castel - Gandolfo mit der
Frau unseres MengS, welche wegen Kränklichkeit
aus Spanien zurükqckommen ist/ hat mich verhin¬
dert, auf Ihr höchst angenehmes Schreiben eher zu
antworten, welches ich izo mit Herz und Geist, voll
von Liebe und Freundschaft für Sie thu, und weil
Ihnen mein Andenken angenehm ist/ so können Sie
versichert sein, daß das Ihrige bestandig bei mir le¬
bet. Sie können nicht so glüklich sein, als Sie sind,
daß ich Sie nicht beständig glüklicher wünschen sollte,

und so vergnügt/ als ich eS mit dem Wenigen bin/ wel¬
ches mir der Himmel ausser meinem Vaterlande hat

finden lassen. Ihnen entgehet in der That sehr viel/

lind das Vornehmste ist dasjenige/ welches den wei¬

sen Poussin bewegte/ alle Herlichkeit des HofeS zu
verlassen, und nach Rom zurük zu gehen. Den uns

wachsen beständig neue Schäze der Kuust zu / und
der Boden ist unerschöpflich/ so daß ich Ihnen
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ein langes Verzeichniß von neu entdekten Schäzen
geben tönte. Die größten unter denselben sind ein
großes Gefäß von Marmor/ über Palmen im Um¬
fange, mit den Arbeiten des Herkules umlierj

jmgleichen eine erhobene Arbeit mit Figuren/ über
Lebensgröße/ nebst einem Pferde / im ältern griechi¬
schen Style; beide sind in der Villa A lban i, >) WaZ
ist seit zwei Jahren nur allein zu Pompeji bei Nea¬
pel entdeket! Zween ganze Paläste/ das Stadtthor
und die Straße zu demselben/ nebst prächtigen Grä¬
bern auf beiden Seiten. Ich war vor Ostern über
einen Monat daselbst/ und in meiner Gegenwart wur¬
de zu Pompeji ein schönes Mnsaico entdeket/ mit dem
Namen: DioSkorideS von SamoS; dieses ist das

zweite m>t dem Namen eben dieses Künstlers. Ich
bin niemals lustiger als dieses leztemal daselbst gewe¬
sen/ und hoffe künftigen Herbst vielleicht zurükzu ge¬
hen/ wo nicht eine Reise nach Griechenland und
Asien/ mit einem reichen Ausländer/ meine Umstände

ändert; ich würde aber zu gleicher Zeit mit Commissio¬
nen für die Vatieana reisen.

ES freuet mich/ daß meine Beschreibung des
Torso^) Ihren Beifall gefunden hat/ welchen ich
mir also auch für die Geschichte der Kuust ver¬

spreche/ welche Sie/ so viel ich merke/ noch nicht ge¬
sehen haben. Ich habe izo ein größeres Werk in
italiänischer Sprache unter den Händen; welches eine
Erklärung von 2»0 unbekanten Werken deS Alter«

tumS ist/ und auf meine Kosten gestochen und ge-
drukt wird. Der Herr Grav von Moltke/ ein sehr

5) lDarüber sehe man die frühern Briefe und seine übrigen
Schriften an vielen Orten,1

2) lJn der leipziger Bibliothek der fchvnen Wis-
fchaften und freien Künste/ 5 B. 1 St. S-3Z
—
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würdiger Cavalier, welchen ich genau kennen lernen/
hat für sich sechs Exemplare bestellet. Es ist auch
eine Allegorie für Künstler zum Druke fertig.

Neuigkeiten, woran Ihnen gelegen ist/ weiß ich
nicht viel. MengS hat zween große Plafonds in
dem Schlosse zu Madrid inehrentheils geendigct; der
größere stellet die Arbeiten des Herkules vor;
der kleinere ist die Aurora. Die Zeichnungen die¬
ser Werke habe ich nicht gesehen. Wir hoffen ihn
wieder in Rom zu haben/ wo er nicht etwa für das
Schloß zu Caserta bestimmet ist! den Spanien ist
nicht sein Land. Casanova gehet als Professor
der Kunstakademie nach Dresden/ und Maron') ar¬
beitet und copirt für Engeländer/ ist steissig und ver¬
dienet Geld. Cavaceppi hat eine Samlung von
Zeichnungen gemacht/ welche eine der größten in der
Welt sein muß: den er hat bereits 76Bände in groß
Folio/ und diese sind alle auserlesen. Mengs hat
in Spanien einen Cameo gekauft und ihn seiner
Frau geschenket/ welcher der schönste ist, welchen ich
und andere mehr gesehen: eS stellet derselbe den P e r-
seus und d ie A n d ro in e da vor, sehr erhoben ge¬
schnitten/ und von so hoher Schönkeit/ daß ihm das
schärfste GlaS nichts »mit/ sondern die Figuren wer¬
den zu schönen Statnen. Da dieses Kleinod dem Kö¬
nige in Spanien/ welchem es zum Kauf angetragen
worden/ zu theuer war/ bat Mengs denselben für
1000 Zecchini erstanden; und hier hat ein Engeländer

j) fAnton Maron, ei» geschikter Maler, arbeitete eine
geraume Zeit in Rom, und heiratliete daselbst die Schwe¬
ster von Mengs. Er hat stch durch viele schone Arbei¬
ten, aber vorzüglich durch die sebr gut getroffene in dem
kaiserlichen Lustschlosse zu Schonbrun befindliche grofzlier«
zogliclie Familie bekaiit gemacht. Sein Vil?»iH von
Winckelman und die darnach gestochenen Ku.'ser sind
au? der Biographie bekaüt.Z
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noch mehr dafür geboten.Es ist eine Venus vor
ein paar Monaten cntdeket, die alle andern, anch so¬

gar die mediceische/ iibertrift; der Bestzer der¬
selben ist Herr Zenkins.^)

Mem Herr Cardinal ist auf seine Villa gegangen,
wo er bis im Julius bleiben wird, und ich werde i»
wenig Tagen nachfolgen. Diese Villa verdienet izo
allein eine Reise nach Rom. Von dem/ was Sie

gesehen, können Sie sich keinen Begrif machen auf
daS/ was da ist.

Es kan zu Ihrer Nachricht dienen, dasi, ob ich gleich

^ti^usrio <u 8. 8. bin, ich dennoch keinen Fremden
fiivre, wie meine Vorgänger, sonderlich Vcnuti,

tl'aten; ich werde suchen, die Stelle zu einer höheren

Würdigkeit zu erbeben; w? ich aber ganz ausserordent«
licke Talente finde, wie der Herr von Berg war,
werde ick, was mir möglich ist, ohne alle Absicht mit
Vergnügen tlmn. Dieses melde ich meinen Freunden,
die etwa Fremde an mich weisen wollten. Ich diene

einem jeden gerne mit Nath und Nachrichte» / aber
nicht, mit Fremden herum zu fahren.

Bleiben Sie mein Freund, wie?c^

j) sG. d. K. 7 B. t K.

2) Eben dieses Urtheil fällt auch Casanova in feiner Ab>
handliinq über v e r s ch i e d n e alte Denkmäler
der Kunst: »Jene lischst berühmte medieei-sch? Ve>

nus hörte mit dem Jahre 1762 auf, an Schönheit die
„ einziae ihrer Art zu sein, als?h o,» a s I e u ki ns eine
„ a» «ich kaufte, welcher der Kovr fehlte, aber an >u>vis-
„ fen Theilen des Kvroers die mediceische übertrift^"
Ein Cavalier, ein Landsmaii von ihm, überließ ihm die-
felbe für 1600 römische Thaler. Daßdorf,

Z) sMan sehe die Nachrichten Von den hercula-
»i sch e» Entd c ku»gen §. Sö,unddcn folgendenBrief. Z
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An N i e d e s e l.

lNack Deutschlands

Rom, dc» 2Z Jun. 1764.

Zürnen Sie nicht über den Einschluß / welchen ich
diesem Herrn Magister') ohne Kosten wollte zukom¬
men lassen. Es schrieb derselbe lateinis ch, ich weiß
nicht/ warum nicht deu tsch/ an mich/ und verlangte
Nachricht von meinem Leben/ Schriften ze. um daraus
eine formliche Lebensgeschichte zu machen / welches

ich ibm aber in eben der Sprache abgeschlagen habe/
weil es wenigstens noch zu früh ist.

Seit drei Wochen bin ich mit dem Herrn Cardinal
auf dessen Villa/ doch fv/ daß ich des Nachts in Rom

schlafe und vor der Sonnen Aufgang herausgebe/ weil

der große Lärm mich nicht schlafen läßt. ES ist alle
Abende eine Tafel von 30 bis Personen; eS wird

getanzet/ und ganz Rom und alle Fremden sind will¬
kommen. Unter diesen ist der Grav von Hesse li¬
stet»/ ein DuedeRohan -e.

Von alten Neuigkeiten kaii ich nichts/ als von.
einer Venus melde»/ welche JenkinS in einem

nicht bekanten römischen Hause aufgefunden hat / die
alle übrigen Venus/ ja die florentinische/ bei wei¬
tem übertrift/ und welche des Praxiteles würdig
ist. Sie stellet ein junges Mädchen von völligem Ge¬
wächse vor/ und ist dermaßen wohl erhalten/ daß kein

einziger Finger fehlet. ES ist eine entznkende Schön¬
heit/ und verdiente allein eine Reise nach Rom. Der

Herr Cardinal hat eine der größten und ältesten er-
hobneil Arbeite»/ die in der Welt sind/ welche ohn-

t) lEinem Professor von Gottingen Man sehe den Br.
an Muzel-Stosch v, 7Dcc. 1764.1
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längst gefunden worden / erstanden. ^Sie^ bestehet nur
auS zwo Figuren/ nebst einem Pferde in Lebensgro¬
ße. Zzo ist man beschäftiget/ nach und nach Sta¬
tuen in dem runden Portico aufzurichten :c. Mon¬
tag» schrieb mir neulich aus Aleppo, in Ägypten
habe er gar nichts' selien könne»/ den das' ganze Land
sei vo» Arabern beunruhiget. Stosch ist zurükge-
gangen nach Constantinovcl/ und ich gab ihm meine
Geschichte der Kunst ans die Reise.

Casanova gehet nach Dresden als Professor der
dortigen Akademie/ und ich bleibe in Rom/ und
vielleicht gehe ich nach Griechenland. ES findet sich
viel Anschein zu dieser Reise. Ich ersterbe?^

A n H e i n r i ch F ii e ff l y.
lNach Zürich?Z

Rom, den 23 Ju». ^76^.

^s wäre mir beinahe der süße Name geliebter
Sohn entfahre»/ zu welchem Sie mir in Ihrem
mir jederzeit schäzbaren Schreiben aus Florenz Voll¬
macht gegeben haben/ und da ich an Sie mit vor¬
züglicher Liebe schreiben will und muß/ so finde ich
kein Unterscheidungswort/ welches mehr als jenes
das zärtliche Herz/ das für Sie wallet/ auSdrükte. ES
soll ein Gedächtnißdesselben bleiben in der nächsten
Schrift/ welche die künftige Michaelmesse erscheine»
wird/ unter der Aufschrift: Nachrichten von den
neuesten h eren l a ni schen Entdekungen; eS
sind davon bereits die ersten Bogen abgegangen. Mich

1) IM>in schc die Vorhergehenden Briei'e. Z
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Anlanget »ach dem ersten Briefe aus Zürich/ auf wel¬
chen ich umständlicher antworten werde.

Ihr Weg zum geliebten Vaterlande sei mit Rosen
bestreuet:

und Ihre Gesundheit sei so stark und dauerhaft als
unsere Freundschaft.

An Heinrich F ü e ß l y.

lNach Zürich

Rom/ den lZ Jul.
Ach vermuthe/ daß Sie izo in Ihr geliebtes Vater¬
land zurükgckommen stnd/ und die ersten Früchte
Hhrer Reise und Ihrer erlangeten Kentnisse genie¬
ßen. Geraume Zeit nach Ihrer Abreise bekam ich/
nebst einer Schrift in basler Mundart/ drei Münzen
von Herrn Hedlinger. ES sind dieselbe/ wie ich
mir im voraus vorstellete/ schön/ aber im neuereir
Ctnlz den da der Künstler derselben in Nom war,
war es viel weniger Licht/ als es izo bei einigen we¬
nigen ist. ES würde mir sehr schwer fallen/ etwas
Würdiges von den h e d l i ng e r i sch e n Münzen zu schrei¬
ben ; den das Verdienst Herrn HedlingerS ist zu
sekr entschieden bei Andern/ und ich vermuthe/ auch
bei ihm selbst/ und was ich sagen könte/ würde zu
wenig scheinen. Ich könte suchen, die schöne Arbeit
mit der Arbeit alter Münzen zu vergleichen; aber
auf die Zeichnung läßt sich nichts aus einer
Mönchsfigur scl-ließeN/ und da die Haare an Köpfen
das Drittel derselben sind/ die seinigen aber alg ar¬
disch und neumodisch/ so kan ich hier nichts sagen.
Der neuere Styl in Haaren hat sich weniger durch die Un»
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achtsamkcit als durch Ersparung der Arbeit gebildet,
und dieses muß hernach vor schöner/ als das Alte,

gehalten sei» / wie man schließen muß auch'auS den

Münzen. Ich erkläre mich hierüber gegen Sie/mein
Liebster/ weil es mit Wenigem geschehen kan / und
Sie werden meine Gründe durch Ihre Einsicht un-

terstüzen und weiter erklären.

Mein großes Werk hat seinen Fortgang/ und die
Zeichnungen werden geendiget. Meine Allegorie
hak eine ganz andere Gestalt in der Villa bekommen,
und ich hoffe/ es solle dieselbe die sehr geringe und

niedrige Meinung eines gemeinschaftlichen Freunde?
von dieser Arbeit widerlegen/ wie die Schrift an den
Herrn von Berg auf einer andern Seite gethan
hat. Die Nachrichten von den neuesten

h e reu l a n i sch en Entdekungen sind Ihnen auf
dem Titelblatte zugeschrieben. Ich hatte angefangen,
ein Sendschreiben an Sie zu entwerfen und vor-
anzusezen: Von dem Nuzen einer römischen
Reise nach der Rükkunft in's Vaterland-,
da ich aber an meine Freunde nicht kalt schreiben

kan / und ich der Freundschaft mehr geopfert hatte,
als man gewohnt ist zu höre»/ zu empfinden und zu
lesen/ unterließ ich es/ um mich nicht öffentlich selbst
zu beschreien. Wer weiß/ was selbst bei Ihnen ei»

solches Sendschreiben zu denken veranlasset hätte.
In dieser sind verschiedene Stellen alter Seribenten
verbessert und erkläret/ noch mehr aber in der Alle¬

gorie/ welche/ so weit dieselbe ist, wenigstens sech-

zehen gedrnkte Bogen betragen möchte. Sie wird ge¬
gen künftige Ostern erscheinen.

Unsere rasende Villeggiatnra ist geendiget/ weil
der Pabst selbst sein Mißvergnügen bezeiget hat. Zu¬
weilen waren über bo Personen des Abends zum Essen,
und man tanzete/ ohnerachtet der Cardinal unbäßlich
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war/ bis am hellen lichten Morgen. Gruß und Kuß

u» alle gemeinschaftlichen Freunde. Ich bin ie.

Nachschr. Mein Porträt ist heute geendiget.
Die Künstlenn Angelica K a u sfm a >1 bat es an¬

gefangen inOuarto zu äzen und Herr Neiffenstei»
will das Gleiche thun.

An R i e d e s e l.

lNach Deutschland.Z

Rom, den Jul. <764.

^>aS Angenehmste Ihres angenehmen Schreibens ist
die Hofnung/ Sie wieder zu sehen in dem schonen
Italien und in dem prächtigen Rom. Fürchten Sie
nichts: es ist alles im Überfluß hieselbst; auch in
Neapel fehlt es nicht; nur I>at eine anstetende Krank¬

heit daselbst viel Menschen weggerissen, Sie könteir
sich sehr genau einrichten/ und dennoch Rom an¬

genehmer noch als das erstemal genießen: den zum
wahren Genusse gehöret nur Zeit und ein Freund:
das erste beruhet ans Ihnen; den Freund finden Sie
in mir. Sie haben nnfcre schönste Natur nicht ein¬

mal gesehen, ja die schönste Natur/ glaube ich / die

unter der Sonnen 'ist: und diese finden Sie zn Ca-
stelio Hier müßen Sie mit mir mehr als einen Tag
sein/ und mit aller Bequemlichkeit auf deö Herrn Car-
binalS Villa wohnen. Sie müßen das "schönste Ge¬

stade an dem ganzen mittelländischen Meere / welches
zu Nettuno ist/ mit mir genießen. Sie haben nur
einen Bedienten nöthig/ welcher kochen kaii/ und die¬
se!» wissen die mrhresten wäljchen Bedienten. Mein

Herz würde noch einmal so weit werden/ als es ist:

t) ,lMa» sehe die Biographie S. LllX.)
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den ich habe mit niemanden mit so migcbundner Frei¬
heit, als mit Ihnen gesprochen, und ich würde «!»
allem Ihren Vergnügen Theil nehmen/ und es' aus
alle Weise zu befördern snchen.

Unsere Villeggiatura/ welche anderthalb Monat«
gedauert hat/ ist einzig in ihrer Art gewesen. Ganz
Rom war alle Abende daselbst versamlct, und viel¬
mals waren bis 60 Personen zum Abendessen/ Iv¬
an ch alle Fremden mit eben der Freiheit kamen nni
speiseten. Der Grav von hat keinen Abend
versäumet; ich vabe aber keinen Trieb gehabt, ibn
kennen zu lernen/ weil er nicht gekommen ist/ alU
Mauern zu sehen/ wie er selbst ausdrüklich saget
Bis an den hellen lichten Morgen wurde getanzet und
gespielt.

Ich habe mit dem Prinzen von Vork geredet,
aber nichts weiter mit ihm zu thun gehabt: dcii
er wollte nichts sehen/ und hat sich überhaupt im
12 Tage in Rom anfgehalten. Mc.n zählte
Kutschen an dem Festiii/ welches ihm der Cardinal
in der Villa gab.

Der Professor Schöpflin') ist mir wohl bekant;
seine Achtung aber ist bei mir durch Ihre Nachricht
gefallen. Der arme Man hat viel Unterricht nöthig.
Ihr Stein ist noch nicht gestochen, es wird aber bald
die Reihe an ihn kommen. Schöpfli n konte nicht
wissen, was Sie von ihm verlangen: den die Untcr-
suchuug des St»lS in der Kunst ist gleichsam eine
neue Entdeknng, wovon man sich zu der Zeit, da
derselbe könte in Rom gewesen sein/ noch nicht trän-
men ließ.

ES ist vor wenig Tagen ein Kopf einer Pal¬
las zum Vorschein gekommen, welcher alles an Schön¬
heit übertrift, was das menschliche Auge sehen kön-

lZu StraAburg-l
2) lDeiikmale ?!um. tvl>1
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nen, und was in eines Menschen Herz und Gedanken
gekommen. Ich blieb wie von Stein/ da ich ihn
sahe. C avaceppi hat denselben/ aber noch ganz in-
geheim. ')

Casanova hat ein Gemälde von Correggio in
Rom cntdckct, welches niemand kante, weil es mit
Schlam bedekct war. Er hat eS gekaufel und gerei¬
nigt/ und ist durch dasselbe der Vestzer cincs dcr
schönsten Gcmäldc in dcr Wclt geworden. Er gehet
künftigen Monat von hier ab nach Dresden. Tausend
Vergnügen/ bis wir uns wieder sehen. Ich küsse
Sie von ganzem Herzen. Ihr zc.

Nach sehr. Wen Sie nach Nom kommen/ bitte
ich mir ein Geschenk aus'/ und dieses bestehet in ein
paar guten franzvstschen Federmessern.

An Volkman den Jüngern.
lNach Hamburgs

Rom, den <6 Jul. 1764.
O-
^ch antworte unverzüglich aus Ihr freundschaftliches
Schreiben/ nnd froue mich im voraus auf Ihre Hof-
fenrliche glülliche Ankunft im Vaterlande.

Ich muß den Brief verschmerze»/ wen er von
mir ist/^) und ich werde/ wen ich ihn lesen werde/ er¬
rathen können/ an wen cr geschrieben gewesen. Wie
werde ich aber dergleichen mit andern Briefen ver¬
meiden können? Man fraget mich/ wie Sie thun/
um einige Umstände/ und ich muß antworten. Ich
lasse Mich freilich nur mit auserlesenen Freunden
ein; ein solcher aber wird derjenige gewesen sein/
tmrch welchen das Schreiben erschienen ist.

1) lBr, anVolkma » v. t 6 Jul. — an F r a n k c V, 1S Ang.
u, an Nirdcscl v. 22 Fcbr, t76Z, Jenkins

rrkaui'tc ihn von Cavaccrpi.Z
2) lw> Marxnrg, im 10 Bandc S-

-1*
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Der Herr in Berlin ist sehr übel berichtet; und

wen mir auch vom Könige selbst ein Ruf käme / so
glanbte ich/ (alle andern Absichten nicht zu berühren/)
so eitel zu sei»/ mich aus übriger Liebe gegen Sach¬
sen zu bedanken. Der Herr von Hagedorn bar
auf das ihm mitgetheilte Schreiben, ivie ich schlie¬
ßen kan, in seinem lezten geantwortet/ und/ da man
mir die römischen Vortheile in Sachsen nicht erse-
zen können/ diesen Punkt gänzlich bei Seite gesezt,
Ich verliere nichts, und der Vortheil wäre ihnen ge-
wesen. Den vielleicht gehet ein Jahrhundert vorbei,
ehe eS einem Deutschen gelinget, mir auf dem We¬
ge, welchen ich ergriffen, nachzugehen, und welcher
das Herz auf dem Fleke hat, >vo es mir sizet.

Die Reise ist eingestellet, weil Hope nicht un¬
mittelbar, sondern durch einen Engeländer mit mir
zu handeln gedachte, um vielleicht gewisse Bedingungen
zu vermeiden, die man iüm vorgeschrieben hätte.

Ich habe in dem großen Getöse unserer Villeg-
giatura Nachrichten von den neuesten here li¬
la Nischen Entdekungen ausgesezet und bereit?
abgeschikt, welche künftige Michaelsmesse erscheinen
sollen. Um sich einen Begrif von dem Leben in
der Villa zu machen, sei es genug, Ihnen zu sagen,
daß vielmals an 60 Personen zum Abendessen da ge¬
blieben. Der Herr Cardinal war fast 11 Tage un-
bäßlich und zu Bette; dem obngeachtet ging die Fres¬
serei, daS Tanzen, Svielen und Singen fort, wie
vorher und nachher, bis endlich der Pabst selbst die
lezten Tage dem Unwesen Einhalt that. Ich bin
niemals einsamer gewesen, als daselbst, und habe
meine Allegorie in eine ganz andere Form ge¬
bracht, so, daß eS izo ein beträchtliches Werkchen
in Absicht der Größe ist, und gegen Ostern an das
Licht treten könte. Wen Herr Reiffen stein auf

5) ^GcwißlZ
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mein schönes Porträt von der Mademoiselle Kaus-
man »in gercith, nnd eS üzet, könte eS dieser Schrift
vorgesezt werden. Ich danke Ihnen indessen, lieöstcr
Freund, für Ihre mir rühmliche Absicht.

Ich muß Ihnen von einer seltnen Entdekung
Nachricht geben. Es ist ein nnbeschädigter Kopf ei¬
ner Pallas, welcher einen Helin von Erzte, oder
vielleicht von Silber, wo nicht gar von Golde, ge¬
habt; ich sage von Golde, den die Schönheit des«
selben übertritt aller izigen Menschen Sinnen und
Denken; er ist noch schöner, als die Köpfe der Ni-
ode, ja so schön, daß ich mich glüklich preise / durch
dieses Werk meinen Begrif noch erhöhen zu können.
Der Marmor ist so weiß und hart, daß er auch in
dieser Betrachtung kaum seinesgleichenhat. Ca-
vacepvi hat denselben, und er wirft den Kovf des
schönen FaunS zn Boden. Ich werde suchen,
die Beschreibung desselben in die Nachricht von
den hereul anischen Entde klingen einzuschal¬
ten. Alles dieses bliebe mir in Sachsen verborgen,
nnd dennoch kan ich diese Neigung nicht ganz ver¬
tilgen.

Meine ergebenste Empfehlung an den würdigen
Herrn Professor ReimaruS. Ich werde sein,
wie ich gewesen bin Ihr :e.

An M u z e l - S t o s ch.
lNach ConstaiitinopclZ

Rom, den l2 Aug.

gestern erhielt ich Ihr sehnlich gewlinschetes Schrei»
t) tBr. an Franke v. i» Aug. u. an Riedesel v. <6

Jul. 1764, u. 22 Febr. 176Z. Jcnkins kaufte ihn
von Cavaeevvi,)

2) lDen Verfasser der Fragmente des wolfenbüt,
telschen Ungenanten, die Lefsing herausgab.!
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bcn, welches mich sehr ruhig gemach et hat/ und ich
freue mich herzlich über Ihre Ankunft, und zugleich
über Ihre Annahme von einem so edlen paar Freun¬
de, wie Sie mir Ihre Gesellschaft beschreiben. Ich
stand wahrhaftig im Begriffe, Ihnen über Wien zu
schreiben, weil ich voller Ungeduld über Sie war; und
Sie hätten einen kleinen Verweis verdienet, weil
Sie mir nicht unverzüglich Nachricht von Ihrer An¬
kunft gegeben haben. Ich bildete mir ein, dieser Ver¬
zug sollte eine Züchtigung meines ehemaligen Still¬
schweigens sein/ welche ich verdienet hätte, auch mit
gleichem Bezeigen. Mein lezteS Schreiben, welches
Zesallen hat, ist von vielen vorhergehenden verschie¬
ben, weil Sie bei Ihrer Nükkunft durch Verschmel¬
zung Ihres scheinbaren Verlustes mehr als vorher Ih¬
re Würdigkeit und zugleich den beständigen Freund
gezeiget haben, welches Eigenschaften sind, die Ihnen
den Vorzug unter allen denen geben, denen ich Freund¬
schaft bezeigt habe; dergestalt, daß derjenige, welchen
ich öffentlich in meiner Geschichte der Kunst für
meinen Freund erkläret habe, >) mich durch alles in
der Welt nicht bewegen köiite, beständig um ihn zu-
leben, wie derselbe wünschete. Der Vorschlag, mit
Herrn Hope nach Constantinopel zu kommen, hat
mich lange Zeit unruhig gcmachet über die Partei,
welche ich zu ergreifen hätte, wen mir sollte der An¬
trag unter vorteilhaften Bedingungen geschehen;
ohngeachtet mein großes Werk, welches mehrentbeilS
zum Druk fertig ist, wäre unterbrochen worden, und
ohngeachtet ich vorher einsähe, daß ich allen meinen
hiesigen Vortheilen würde entsagen müßen. Es kam
aber endlich die Anfrage an mich vermittelst eine»
englischen Malers,und zu der Zeit/ da Herr Hope

Z) lMengs. G. d> K. s V> 4 K. 1Z§. u. 6 K. 12 §,)
2)
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vermutblich bereits aus' Paris mit dem vcnetiaiiischen

Gesandten abgereiset gewesen. ES ist also diese Hof-

nung, Sie zu umarmen/ ausgegeben/ und ich fange
von neuem an zu hoffe«/ Sie nach Ihrer Niikkunft
in Rom zu sehen.

ES ist noch nicht bestimt/ wo ich mich völlig niederlas¬
sen werde. Man denket noch beständig in Dresden

aus mich; und die Schwierigkeit/ ein Kapital zu mei¬
nem anstandigen Unterhalte zu finden/ ist die einzige/
die den Ruf dahin verzögert. In Rom verliere ich

zu viel durch den Tod des CardmalS/ und meine bei¬
den Stellen verbieten mir das Reisen. Daher/

wen auch in Dresden nichts kan ausgemacht werden/
bin ich fest entschlossen/ entweder nach Vollendung

meines Werkes'/ oder wenigstens bei ersolgtem Ab¬
sterben des CardinalS/ alles in Rom aufzugeben/ ei¬
nige Reisen zu machen/ und alsdeii vielleicht in Zü¬
rich mein Leben zu beschließen/ sonderlich da eine
Stunde von der Stadt ein katholisches Kloster ist.

Die ganze Stadt ist erbötig/ an meine Ausnahme
zu gedenken/ und mich persönlich einzuholen. Über

, daS/ was Sie von der Freundschaft schreiben, bin ich

völlig Ihrer Meinung / ob ich gleich nicht das Glük
gehabt habe/ ans solche Weise ein beständiges Band
zn machen, und von Zeit zu Zeit meldet sich bei mir
ein Skepticismus in der Freundschaft durch das Be¬

zeigen von denen, welchen ich am meisten nachgegan¬
gen bin. Der Livländer/ dem ich die kleine Schrift

zugeschrieben/ hat nicht einmal geantwortet; allein/
wie S>e sagen: man ist nur im reifen Alter der

Freundschaft fähig. Hch lebe ausser dem Cardinal

ohne Freund/ nachdem sich der einzige/ den mein

Herz in Rom hatte, gewaltthätig/ und nach einer

O >Cv Mkint vl»ie Zwciscl das Klostcr'Weddiiigcii l'ci
Vadr»/ Stundcn von Zürichs

2) lB e r g.I
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schweren Mclaiicholei >) erschossen ; welcher Verlust

mich äusserst niedergeschlagen hat.
Zeh wüßte nicht, was ich Ihnen zu einer mißli¬

chen Beschäftigung vorschlagen könte, da es schwer ist,
wie Sie schreiben, von dem hänölichen Leben der
Türken/ und von ihren Eilten und Lebensart mehr

zu sagen, als' man bereits weifi. Die Untersuchung,
welche Sie angefangen habend) erfordert Bücher/
welche Sie dort vermuthlich nicht finden. Das einzi¬

ge, welches dienen könte, wäre
cum nolis Ilols>e»ii, snl. ES wiirde indessen

eine Arbeit sein, welche Ihnen einen ewigen Namen

machen köiite; und die Gelehrsamkeit tönte durch
Nachrichten ans vielen Ländern, die dort eher als

bei uns zu haben find, angenehm gemacht werden.
Lassen Sie fich durch die Schwierigkeiten nicht ab-
schreken. Ich erwarte Ihr Urtheil über meine Ge¬

schichte der Kunst zu hören, welches ich mir künf¬

tig auSbitte. Diese MichaeliSmesse kömt in Leipzig
von mir zum Vorschein: Nachrichten von den
neuesten h erc u l a n i s chen Entdekungen, wel¬
che ich Ihnen übermachen werde. Diesen Winter
werde ich suchen, meinen Versuch einer Alle¬

gorie für Künstler, und zwar auf meine Kosten,

in Leipzig druken zu lassen, und selbst den Vortheil
meiner Arbeit zu ziehen. ES ist eine Arbeit, an wel¬

che ich gedacht habe,so lange ich in Rom bin. Diese
will ich der in Sachsen neu gestifteten Akademie

lDer Abate Ruggieri. Br. an Usteri v. Nov.
176Z.Z

2) Zur Nachforschung i» der türkische» Geogravhie, und
zur Vergleiciiung der ältern Name» mir den »euer» von
dortigen Flüssen, Bergen, See», Dörfern und Sladren.
Nicolai,
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der schönen Künste zuschreiben.^) Alsden wird
sich eine Gelegenheit zeigen/ auch Ihnen mein Ver¬
sprechen zu halten.

Ich hatte beinahe vergessen, Ihnen zu sagen, daß
man in Berlin glaubet, der König lasse mich kom¬
men; dieses wurde mir bereits vor emein Jahre ge¬
schrieben. Zzo bat sich ein Berliner, welcher auf
der Reise nach Italien ist, zu Bern gegen einige
meiner Bekanten daselbst eben dieses verlauten las¬
sen, aber mit dem niedrigen Zusaze in einem pöbel¬
hafte» AuSdruke: „daß ich darum supplieiret ha't-
„ re;" man hat ihm seinen Irrtum dort nicht be¬
nehmen können. Ich hoffe, ich werde ihn eines
andern überzeugen; den wen ich mir 600 Thaler
nach Sachsen gehen wollte, ist mein Wille Ja und
Amen; und ich habe nicht nöthig zu betteln. Un¬
terdessen ist eS nicht unglaublich,daß der König nach
geendigten polnischen Unruhen nach Rom kommen
könne; wenigstens hat er diesen Vorsnz in diesem
Jahre an D'Alembert geschrieben, welches ich von
Watelet habe, welchem jener die Copie dieses Brie¬
fes nach Rom übermachete.

Leben Sie vergnügt, mein würdiger Freund, wie
Sie eS verdienen; Sie sind unter den wenigen Men¬
schen, oder vielleicht der einzige, dessen Umstände ich
beneide, mehr aber um der Fassung Ihres Gemüths,
als wegen Ihrer Freiheit. Diese zu suchen, und un¬
umschränkt zu genießen, stnd Sie mir der einzige An¬
trieb, und ich habe angefangen, dieser Begierde nach¬
zuhängen, von der Zeit an, da Sie mir riethen, zu
reisen, und zu Ihnen zu kommen. Ich küsse Sie von
ganzer Seele und ersterbe».

l) lEr schrieb sie hernach der göttitt fische» Gesell¬
schaft der Wissenschaften z».1
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A n Frank e.

lNacki Nöthcnij.^I

Rom/ den tS Aug. i764.

Es gehet eine sehr ungegründete Rede, daß des Kö¬
nigs von Preußen Majestät mich nach Berlin kom¬
men lasse. Dieses schrieb mir jemand bereits vor
einem Jahre, da er es bei der Durchreise in Berlin in

sebr guten Häusern gehöret hatte. Ich machte da¬
mals nichts aus dieser Sage; da aber ein Berliner/
welcher nach Italien gebet/ eben dieses mit großer
Zuversicht einem Bekanten in Bern gesaget, und sich
von dem Gegentheile nicht überzeugen wollen, da ihm
jener meine izigen Umstände erkläret/ so bitte ich
Sie/ aus meinem Munde das Gegentheil zu behaup¬
ten/ wen man in Dresden dergleichen glauben soll¬

te.— Und mit was für einem Herzen würde ich

mich von dem höchsten meiner Freunde trennen kön¬
nen , welcher mich wie sich selbst liebet/ und nichts

mehr wünschet/ als mich vor seinem Ende glüklich zn
sehen!

Mein Vildniß ist von einer seltnen Person/ein«
deutschen Malerin/ für einen Fremden gemachet. Sie

ist sehr stark in PorrrätS in Öl/ und das meinige
kostet 6» Zcechini; eS ist ^dasselbe halb^ stehende Figur.
Sie hat dasselbe in Quarto geäzet, und eiu anderer ar¬
beitet eS in schwarzer Kunst/ um mir ein Geschenk
mit der Kupferplatte zu machen. Das Mädchen, von

welcher ich rede/ ist zu Costniz geboren; aber zeitig
von ihrem Vater, der auch ein Maler ist/ nach Ita¬

lien geführet worden / daher sie wälsch so gut aiS
deutsch spricht; sie spricht aber dieses, als wen sie

in Sachsen geboren wäre. Auch spricht sie fertig
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französisch und englisch/ daher sie alle Engeländer/
welche hierher kommen, malet. Sie kan schön heis-
scii/ und singet um die Wette mit unsern besten Vir¬
tuosen. Ihr Name ist Angeli ca Kaussm annin.

ES ist ein Kopf einer Pallas zum Vorschein

gekommen/ von so hoher Schönheit, daß er alles von
weiblichen Schönheiten, ja selbst dieNiobe, übertrift/
und von so hartem Marmor/ daß nichts Fressendes
denselben beschädigen können. Ich blieb stum / taub
und wie sinnenloS/ da ich denselben erblikte. Da ich

nun nimmermehr zugeben werde, daß ein solches Stük

aus Rom gehe, so hoffe ich/ cS soll mir in die Sünde
fallen.-)

An Heinrich F ii e ß l y.

lNack Zürichs

Rom, den22Se»t. t764.

Es befremdet mich allerdings, so lange Zeit nichts
von Ihnen zu sehen; nicht/ weil ich glanbcte, Sie
würden eS machen wie der pflichtvergessene Livlü'n-
der, sondern ich befürchtete/ Sie würden sich mit
aller Strenge an das Wort halten wollen/ welches
mir zu einer Zeit im Umwillen entfuhr. Hch ant¬

worte in eben der Ordnung/ wie Sie geschrieben ha¬
ben.

t) sSie ist von Ckur gebürtig.!

2) lBr. an Volkmarl v. lS J»l, — an Franke v. i»
Aug. ,764, u, an Riedcl'el v. 22 Fcbr. 1765. Jen-
kins kaufte ihn dein Cavaccpvi ab/>

Z) lvo n VergZ

Wtuckeliiiaii. N. L
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Die Nachricht von dcn neuesten hercula-

nischen Entdc klingen ist izo völlig abgedrukl,
und Sie können dieselbe kommen lassen.

Meine Umstände können nicht besser werden. Ich

habe zwar die Anwartschaft auf das griechische Scrit-
torat durch ein kostbares päbstliches Breve erhalten,

und dieses genommen, weil ich erfuhr, daß das hebrii-

ische Serittorat, wozu der Genuß am nächsten ist,
bereits vor vielen Jahren durch ein Breve vergebe»

ist. Meine Hofnung ist also sehr weit hinaus gese-
zct. Auf der Waagschale, worin wir in Gottes Hand
stehen, liegt auf der andern Schale ein Gewicht,
welches wächset und fällt, wie der Herr will, aus uni
unbetontem Grunde. Wir sollen wie Kinder an der

Tafel sein, und zufrieden nehmen, was uns vorgele-

get wird, nicht selbst zulangen oder murren, und un¬
sere Person , die uns gegeben ist, sie mag sein wie sie
will, gut spielen. Ich habe dcn Schulmeister mil
großer Treue gemachet, und ließ Kinder mit grindich-
ten Köpfen das Abece lesen, wen ich während dieses

Zeitvertreibs sehnlich wünschete, zur Kentniß des Schö¬

nen zu gelangen, und Gleichnisse, aus dem Home-
ruS betete. In Sachsen schrieb ich dcn ganzen Tag
alte Urkunden und Chroniken ans, und las Leben der

Heiligen, und des Nachts den Sophokles und des«

scn Gesellen. Ich rief mir aber beständig zu, wie
noch izo:

Meines Freundes und Wohlthäters Leben und Tod

bestimt mein Schiksal: nicht Ehre und Gewin, nicht
Sachsen, ja Rom selbst nicht.

Was ich von dcn Haaren gesagt habe, ist also zu

j) tStille mein Herz, Geduld! du ertrugst wohl schweren
Übel:)
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verüben: Algardi und die Neueren, welche nicht

ganz berni nisch sind, scheinen die Haare der meh-
resteu Faunen nachgeahmet zu haben, weil dieselben
etwas verworren geleget sind ; diese sind nicht lokicht,
sondern platt gekrümmet und die Lagen der Haare
laufen in Svijen zu. Dieser Haarwurf ist bei ge¬
dachten Künstlern ein allgemeiner Styl und übertrie¬

ben geworden. Dieser Styl aber zeiget sich mehr in
kleinern, erhobenen Werten, wie an päbstlichen Grab¬

malen, als in großen Werken oder an Statuen.
Da ich mich erkläret, das ich keinen Panegyristen

machen kan, so bitteich, Herrn Füefily über den In¬
halt des Briefes von neuem zu erforschen, und als-

bau will ich meine Kräfte prüfen. Sagen Sie ihm,

er solle in dem Leben Herrn Ritter HedlingerS
nicht sehr aus den Ritter bestehen. In neuern Zei¬

ten hat niemand als Karl Maratta diese Ehre aus

eines PabsteS Händen unmittelbar erhalten. Die an¬
dere Ritterschaft bedeutet nichts und ist hier lächer¬
lich. Der Ritter Costanzi würde sich's vor eine
Ehre halten, wen ich ihn besuchen wollte, und die¬

ses wird nimmermehr geschehen.
Aus Ihrem AntinonS können S''e nicht alle»

zeigen, was Sie meinen: den es ist der Antino-

US im Campidoglio und nicht der vermeinte schöne
im Belvedere, als welcher nicht in GypS zu haben
ist. Auch der im Campidoglio ist nicht ZintinouS.

Meine» Sie aber den GypS von dem Profil deö A n-

tinouS in der Villa des CardinalS, so irre ich mich.
Casanova ist mit seiner Frau, die hoch schwan¬

ger sein soll, von hier abgegangen, ohne sich bei mir

sehen zu lassen; er hat aber, wie ich höre, Verfü¬
gung gemacht, daß, was er nicht zeichnen können

oder wollen, von Andern gemacht und ihm zugefchikt
werde. Glüklich bin ich, daß ich nicht, wie er ge¬
than, Prännmcration angenommen habe.
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Indessen ist diese Arbeit sehr gewachsen und ver¬

mehret/ zugleich mit der Allegorie/ welche einen
ziemlichen Band ausmachen wird, und künftige Ostern
das Licht sehen soll. Hiermit will ich von Deutsch¬

land Abschied nehmen; meine Arbeit ist übel ange¬
wendet.

Herrn ValtraverS schrieb ich gerne/ wen er,
so wie ich/ deutsch schreiben wollte oder tönte!
französisch kan und will ich nicht/ und e6 ist bes¬

ser, eine einzigeUnhöflichkcit begehe«/ als sich einen

Briefwechsel aufzuladen/ da ich keine Zeit habe/ wie
Sie wissen/ und da ich wünschete/ vergessen zu sein
von Personen, mit denen ich am längsten vertraut
umgegangen.

MengS Frau ist vor acht Tagen abgereiset mit
ihren vier Töchtern/ und in allem in acht Personen.

So weit sind Ihre Punkte theils beantwortet/ theils
berühret.

Es ist der erste Band der ^nti^unies ok t^reeco
von Mr. Stuart hier angekommen; findet aber

eben so wenig als in Engeland Beifall. Den die¬
ser ganze/ große/ erste Band fangt an mit Kleinig¬
keiten/ wie der Thurm der Winde ist/ wo alle FigU'

ren gestochen sind/ und man sieht, es hat ein gro¬
ßes Buch werden sollen.

Die Universität zu Oxford hat dem Herrn Car¬

dinal die neue Edition der Al,irmor-> Oxonieusi» zum
Geschenk überschiket. Ein prächtiges Buch von we¬
nig Nuzen. ES ist wenig hinzukommen/ was nicht

bereits in den zwo Ausgaben der IVlarmorum
Zclli.'.unrum wäre / die wenigen Statuen ausgenom¬

men. In der neuen Ausgabe aber sind die Znschrif-

») lVirg. ckii. III, 66S,!
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tcn ohne die gelehrten Erklärungen Seldeni/ Pri-

deaux und Maittaire.

Ich habe den Cardinal vermocht/ unserem Cle?
risseau/ welchen er zweimal mit mir besuchet hat/

uud zulezt in Gesellschaft der Prinzessin Albani,
die Anlage und AuSzierung eines Saals zu überlas¬
sen/ welcher künftigen Monat angefangen wird und
60 Palmen lang ist.

Es ist ein Kopf einer Pallas zum Vorschein
kommen/ »»beschädigt/ wie ihn die Kunst hervorge¬
bracht hat/ und von so hoher Schönheit/ daß er so¬

gar die ganze nio bische Familie übertrift; der
Mund wenigstens und das Ki» haben ihresgleichen
nicht. Der Marmor ist so hart/ daß ihn der Moder

nicht hat anfressen können. Cavaceppi hat den¬

selben. i)

Ich habe niemals erfahren, ob Herr Fließly ein
Exemplar meiner Geschichte der Kunst von
Walthern aus Dresden überschikt bekommen/ und

ob Herr Wille das seinige erhalten.

Gruß und Kuß an die theuren Seelen/ Herrn
FueHly/ Herr» Geßoer/ Herrn Usteri ;c.

Na chschr. Herr . . . macht ein neues Systeme

der Baukunst; er ist dahin gelanget/ durch Hülfe ei¬
nes Franzosen/ einzusehen/ ob ein Kapital von einem

Griechen oder Römer gearbeitet ist/ ob es Original
oder eine Copie ist. Z. E. das Kapital mit

dem Frosche und der Eid exe/2) ist in seinen Au¬
gen schlecht gearbeitet und von späterer Zeit und ei¬
ne Copie. Ich höre dessen Träume mit Ekel an.

4) ^Hierüber sehe man die folgenden Briefe und eine Note
zum S §. 2 K, 5 B. der G- d> K. Nun in München.I

2) lAnn,erklingen über die Baukunst der Al¬
ten,)
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An Wille.

sNach Paris.)

Rom, den io Oct. <7S->.

^?or einigen Tagen ist Herr von Schlabbren-
dorf mit seinem werthen Reisegefährtenhier einge¬
troffen und bat mir Ihren sehr schäzbaren Brief
mit zwei bewundernswürdigenKupferstichen über»
bracht. Sie sind ein Mengs in Ihrer Kunst und
eS wurde schwer halten/ den einen oder den andern
von Ihnen beiden in seinem Talente zu übertreffen.
Ich werde diese Stüke mit denen/ die ich schon habe,
über meinen Schreibtisch aufhängen/ um das Bild-
niß eines Freundes herum / dem ich / so wie Herrn
Füeßly, mehr Tank schuldig bin, als allen übrigen
Menschen, damit ich diese kostbaren Werke immer
vor Augen habe.

Die beiden Reisenden/ die Sie an mich gewie¬
sen haben, sollen den guten Erfolg ZhreS Briefes
erfahren, ohne welchen ich/ troz aller Ihrer Ver¬
dienste/ ihnen schwerlich meine Zeit gewidmet haben
würde/ weil die Erfahrung mich belehret hat/ wie
wenig Menschen ein solches Opfer verdienen. Herr
von Berg hat mir nicht ein einzigeSmal seit dem
Empfang des WerkeS/ welches ich ihm zugeeignet
habe/ geschrieben;so daß ich noch nicht weiß/ wie
cr diesen Beweis meiner Freundschaft ausgenommen
hat. Ich Härte sehr gern von Ihnen etwas über
meine Geschichte der Kunst vernommen. Wen
Sie dieses Werk noch nicht durch den Buchhändler
erhalten haben/ so weiß ich kein anderes Mittel/ eS
Ihnen zu verschaffen/ als sich an unsere Freunde in
der Schweiz zu wenden. Ich habe Ihnen schon mit
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dcm lezten Courier geschrieben/ daß Sie die Güte
haben möchten/ denjenigen/ der damit beschäftigt
ist/ meinen ersten Brief über die h ere u la n i sch e n
Entdekungen zu übcrsezeii/ zu veranlasse»/ mit
dieser Arbeit inne zu halten/ bis ich ihm Verbesse¬
rungen und Znsäzc/ so wie einen zweiten Brief zu¬
senden werde/ den ich über diese Entdekungen so
eben bckant machen will, damit er ihn zu gleicher
Zeit geben tan, was um so nothwendigerist/ da
ich glaube/ daß derselbe noch merkwürdiger ist/ als
der erste. Ich empfehle Ihnen diese Angelegenheit
nochmals und ersuche Sie/ mir mit zwei Zeilen zu
antworten. Meine Empfehlung an Ihre Frau Ge¬
mahlin und an Ihren Herrn Sohn, dcm ich von
ganzen Herzen einmal zu versichern wünsche/ wie
sehr ich seinen würdigen Vater achte. Ich bin ;e.

An R i e d e s e l.
lNach Deutschland.)

Rom/ bcn 20 Öct. !764-
^Fch hoffete anstatt eines Schreibens den geliebten
Freund selbst in Rom zu sehen/ und eS schienen
mir alle Anscheinungen darzu wahrscheinlich/ so, daß
ich mich mit Ihrer Ankunft über die Abreise mei¬
nes ') MengS nach Svanien tröstete. Dieser Plaz
wird nicht besezt/ bis Sie kommen; aber Sie mü¬
ßen Wort halten; wir wollen alles nachholen/ was
wie versäumet haben, und Sie werden mich finden,

t) sEs muß olme Zweifel heissen meiner Mengs; den
ihr Mail war nicht aus Svanien gekommen.)
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wie Sie mich gelassen haben, vielleicht mit ein paar
Runzeln mehr bezeichnet, aber der Freude geweihct
in dem Schooße der Freundschaft.

Ich schreibe nicht an Sie aus Gewohnheit, oder
aus Höflichkeit, keine Antwort schuldig zu bleiben;
den dieses ist nicht mein Fehler: auf wie viele Brie¬
fe habe ich nicht geantwortet! sondern ich schreibe
an Sie, als an einen Freund, und hätte nicht auf
Z! r LeztereS gewartet, wen ich nicht vermuthet hät¬
te, daß Sie sich auf die Reife begeben. Von allen
Reifenden, die ich in Rom kennen lernen- sind Sie
derjenige, dem ich am öftesten schreibe und schreiben
werde; andern habe ich aus Höflichkeit geantwortet,
und so ist der Briefwechsel beschlossen worden. Das
Merkmal der wahren Freundschaft ist, wen dieselbe
in der Abwesenheit zunimt, und dieses ist bei mir
zwischen uns geschehen, so, daß ich nicht von neu¬
em anfangen darf, wen Sie nach Rom kommen,
sondern ich werde reden und handeln; als wen wir
täglich in Unterredung gewesen wären. Ich «.

An M u z e l - S t o s ch.
lNach Consiautinopel.I

Rom, den 7 Dec. 4764.

Aor einigen Tagen habe ich Ihr sehnlich gehoftes
Schreiben erhalten, als eine neue Probe Ihrer ed¬
len Gesinnung gegen mich; und ich bleibe immer
mehr überzeuget,daß Sie von allen meinen Freun¬
den, auch von denen, die ich öffentlich in der Welt
gepriesen, der wahrhafteste und geprüfteste sind. Ich
hatte die größte Ursache von der Welt, da ich bis¬
her unglüklich in drei Freundschaften gewesen bin/
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von welchen Mengs die dritte Partei machte, <)
auf den Entschluß zn kommen, alle Empfindung bei

mir zu erlitten, wen es möglich gewesen wäre: und
in dieser Gährung war mein Geist und Gemüth,
da Sie in Ancona ankamen. Hierüber aber kau ich

mich schriftlich nicht weitläuftiger erklären. Ich

werde z» seiner Zeit von unserer Freundschaft eilt
öffentliches Denkmal hinterlassen.

Von Herrn Hope habe ich keine Zeile gesehen,
und der Maler, welcher mein alter Bekanler ist,

gestand mir, da er mir die Nachricht brachte, daß
er dieselbe bereits länger als einen Monat erhalten
habe. Der Maler heißt Morison, ein Schottlän¬

der. Herrn Montagn kenne ich sehr genau und
wußte, daß er an mehr als einem Orte eine Frau

sizen lassen, nimmermehr aber hätte ich mir in ihm
eine so schwarze Seele vermuthet. Er schrieb an
mich aus Alexandrien, 3) und ich müßte ihm antwor¬
ten, wen er sich sollte bei Ihnen dürfen sehen lassen.

Von den dänischen Missionarien war nicht viel

Gutes zu hoffen: theils war dieses ein Einfall einer
deutsch französischen Seele; theils in Absicht der
Reisenden selbst, von welchen niemand Keiitnig
in Altertümern hatte. Der eine von ihnen, wel¬

cher nur Italien gesehen, kam hierher, arabisch z»
lernen, und ich machte ihm dazu alle Gelegenheit;

dem ohngeachtet ging er von hier, ohne guten Tag
zu sagen.

Vor ein paar Monaten kam der erste reisende
Preuße, den ich hier gesehen habe, nach Rom; ein

Herr von Schlabbrendo rf nebst dessen Hofmeister;

t) sDie ander» beiden sind Lamprecht und Berg.)
2) tMan sehe den bald folgenden Brief an Niedefel v.

l? Dec, I764 Z

3) Man sehe den französischen Briefdessebe» im N a ch laffe.)
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jenes Vater ist Kammerpräsident in BreSlau; er ist
bereits vier Jahre auf Reisen/ und hat Holland, En,
geland und Frankreich gesehen.

Von der Reise des Königs in Preußen »ach Ita¬
lien glaube ich nichtS/ nachdem ich weiß/ daß er
einen gewissen G leim/einen deutschen Poeten / in
Paris mit einer anständigenPension unterhält/ um
ihm alle Iiova literaris et »rtillciiiliu zu berichtend)

Die gute Achtung des Herrn Hollis von mir
ist für mich ein PauegyrikuS. ES muß demselben
gefallen haben/ zu höre»/ daß/da ich dem Jenkins
einen Brief für jenen brachte/ worin ich ihm mei>
ne Arbeit empfahl/ und gedachter Maler mir einen
gewissen Begrif von demselben rege machte/ daß,
sage ich/ ich den Brief zurüknahni/ mit der Erklä¬
rung/ daß ich nicht würdig genug für einen solchen
Man geschrieben/und daß ich mich nicht getraue/
ihm nach Würdigkeit zu schreiben.

Diese Arbeit ist einigermaßen in'S Stelen gera¬
then; den Zeichner/ mit dem ich es auf
gemeinschaftliche Kosten unternahm/ ist nun
von diesem Werke ausgeschlossen; und da ich eS mit
eigenen Kosten nunmehro bestreiken muß/ wird es
vielleicht ein Jahr länger anstehn/ zu erscheinen. Un¬
terdessen/ da ich von niemanden einen Heller Vor¬
schuß verlanget/ noch angenommen / kan sich niemand
über den Verzug beschweren. ES werden an 520
Kupfer sein.

Ich wünschete Nachricht von Ihnen zu erhalten
von einer Stadt in Asien,. deren niemand,
ausser einer von mir bekant gemachte^ Inschrift, ge-

5) Eine ga»; falsche Nacheicht. Nicvlai.

2) IC as anova?
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denket. Sie können darüber in der Geschichte
der Kunst nachlesen.

Mich d6ucht, daß ich Ihnen von der Heirath
der Tochter der Cheroffini geschrieben. Sie wur¬
de an den Lreoerale tlella Rainer»

I« verbeirathet/ welcher eine Million zu seinem
Befehl bat. Nach 6 Monaten der Heirath verlang¬
te derselbe die Ehescheidung/ weil ihn seine Frau

wegen Unvollkommenheit ihrer Natur nicht darüber
lassen köute. Man argwohnte damals, daß dieses
nur eine Verstellung dieser Barona sei, die rasend

in einen jungen Castraten verliebt ist, und nunmeh-
ro scheinet dieser Argwolm ins Licht gesezet. Man

glaubet, sie habe suchen von ihrem Manne loszukom¬
men, und sich ein beträchtliches Gehalt auszumachen,

um den Verschnittenen zu genießen. Ihr Man, Giu¬
seppe Lepri, der artigste redlichste Mensch von so
großen Mitteln, ist endlich nach Venedig ausgetreten,
und man erwartet den AuSgang mit Schmerzen. Der
Cardinal wird sich in dieser Sache vollends lächer¬
lich, und bei dem Pabste verbaßt machen. Mein

Glük ist, daß dessen weniger Credit keinen Einfluß
auf mich hat: den was ich ausser ihm habe, habe ich

mehr durch andere und durch allgemeine festgesczte
gute Meinung von mir, als durch dessen Zuthun er¬
halten. Ich bin in gewisser Absicht ein Schatten,

der ihm in Absicht seiner guten Wahl eine Erhoben-
heit gibt.

Der Cardinal hat in seiner Villa hinter dem

runden Portico ein großes Gebäude angehänget, wo

j) ltl B, 3 s. 2S§. — Vvrläuf. Abhandl. §, 195,
wo man sieht, daß dort Von keiner Stadt dieses Namens
die Rede ist.)

2Z Geiicralpachtcr der val'silichen Kammer. Nicolai.Z

Ä IBr. an Muzel.Stosch, v. 12 Apr. 1766.Z
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cr einen kleinen Saal bauen lassen, welcher/ so wie

die Galerie von Marmor ist, völlig ausgemalet wer¬
den wird. ES werden dazu alle schöne Bilder ans

dem Altertume gesuchet, und die mehresten Stute

werden auf Kupfer gemalet. Herr Clerisseau, >)
welcher Ihnen bekant sein sollte, regiret dieses Werk
und wird die großen Stüke von Landschaften und
Altertümern in Dalmatien und bei Bajä malen.

Sobald meine Nachricht von den neuesten hercn-

lanischen Entdekungen wird angelanget sein,
welche bereits in der Schweiz ist, werde ich suchen,

Ihnen dieselbe zu übermachen. In weniger Zeit

wird meine Allegorie zum Druke abgeben, eine
Arbeit von neun Jahren. Da meine Zuschriften so

schlecht aufgenommen sind, daß ich auf keine einzige
nur eine Zeile Antwort erhalten, auch von dem —

Livlttnd er nicht, unddie All eg o rie dem MengS
zugedacht war, welches aber ebenfalls übel angewen¬
det sein würde: so werde ich dieses Werk ohne Zu¬
schrift und auch ohne meinen Namen druken las¬

sen. Für Ihren Namen ist etwas anderes zu seiner
Zeit bestimt.

Ich küsse Sie von ganzer Seele, und bin mit
Leib und Geist?e.

Nachschr. Es ist mein Leben besonders ge-
drukt in Deutschland erschienen; aber von einem

armen Tropfe verfasset, welcher mich gekant hat,
ehe ich nach Sachsen ging. Es ist voller Lügen,
aber solcher, die ohne Bosheit, und mir keine Schan¬

de machen. Ein Professor zu Göttingen hat auf mich

1) lEin französischer Zeichner und Architekt.)
2) lV er such einer Allegorie §. SS.Z
Z) tVoil dem Rector Pa a l; ow in Seehausen, einem alten

und schwache» Manne,?
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gestürmet/ ihm meine LebenSgeschichte zu schiken,
und da er nicht nachläßt/ antworte ich ihm nicht
mehr.

Die dortige königliche englische Societät hat
mich zu ihrem Mitglied angenommen.

Ihr Kaffee ist mein einziges Labsal, und Sie
sind allezeit zugegen, wen ich ihn trinke. Da ich
die Cioccolata nicht mehr verdauen kan, und mein
Magen sehr schwach ist, so halte ich mich an jenes
Getränk. Ich bin anfänglich gegen mich selbst et¬

was freigebig mit diesem werthen Geschenke gewe¬
sen, ich habe aber izo gelernt/ denselben zum zwei¬
tenmal«: aufzukochen.

An U st e r i.

tNach Ziirich,Z

Rom, de» s Dec. 1764.

O
^ch nehme mir die Freiheit, einige meiner gedruk-
ten Sachen an Ihren Herrn Bruder, dem ich mich
gehorsamst empfehle, richten zu lassen, und ich ver¬
nehme von Herrn Walther aus Dresden, daß es

durch Einschluß an Herrn Orell, Geßner und

Compagnie geschehen seie, und daß das Abgegan¬
gene bereits müßc in Zürich eingetroffen sein. Ich

ersuche Sie, mich dieserhalb zu entschuldigen, und
über sich zu nehmen, mir gedachtes Paket über Ge¬
nua, oder wie es am füglichsten und ohne viele Ko¬

sten geschehen kaii, zu übermachen. Das Paket ist
bezeichnet mit N, W, ES sind drei Exemplare mei¬
ner Geschichte der Kunst und das übrige ist vom

Herculano. Ich wünsche, daß dieses mag wohl
aufgenommen sein.
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In vierzehen Tagen wird mein Versuch einer

Allegorie besonders für die Kunst zum
Drnkc abgeben; eS wird diese mir sauer gewordene
Arbeit melirentheils an zwei Alphabet betrage«!

Es gehet ein besonder gedruktes Leben von

mir in Deutschland umher, welches ein mitleidig«
Stümper enrworf-.N/ der mich nur bis an die Schul-

gränzen erreichen können. Er hat nicht die mindeste

Nachricht nach meinem Abzug aus dem despotischen
Äande gehabt/ auch nicht gesucht/ und was er hatte
'.vissen können, hat er umgekehrt und verwechselt.
Mich wundert/ daß man die Erlaubniß zum Druke
solcher nichtswürdigen Wische gibt. Die Delit
schen haben nicht Geduld/ höchstens noch ein zehn
Jahre zu warten/ bis ich zu meinen Vätern gehen
werde / um die Wahrheit zu erfahre«/ die ich Ihnen

geschrieben in aller Aufrichtigkeit nach mir lassen
will. Mein Bildnifi soll so wahr in demselben er¬

scheinen/ als ich habe zu handeln wünschen.
Mein italiänisches Werk strandet von neuem,

indem ich den Zeichner / 2) mit welchem ich eS aus
gemeinschaftliche Kosten übernommen/ von diesem

Werk ausschließen müßen/ und da ich es nunmehro,

jedoch mit mehreren, Vortheil/ mit eigenen Kosten
treibe/ wird es etwas langsamer gehen. Ich und
das Werk verlieret nichts dadurch/ sondern es wächst

und gewint; unterdessen bin ich höchst vergnügt/ daß

ich alle Pränumeration / die man mir hat aufdringen
wollen/ abgewiesen habe; den ich habe niemanden

von dem Verzüge Rechenschaft zu geben.
Lch bin mit Leib und Geist. ,e.

t) lMan sehe im folgende» Briefe die Zlote.Z

2) lCasanova.Z
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An R i e d e s e l.

lNach Deutschland,)

Nom, den l? Dec. t76-i.

Ä>arum den so lange geschwiegen, ohne mir zu
antworten? ES ist wahr, mein leztereS Schreiben
erforderte keine Antwort; Sie haben mich aber be¬

reits verwöbnt, und da man beständig besorgt ist
um das, was man liebet, so befürchte ich, daß Sie

sich nicht wohl befinden; den ich glaube nicht, daß

Ihr Stillschweigen andere Gründe haben könne. Zu¬
weilen erneuert sich mein gewöhnlicher Traum, daß

Sie auf dem Wege sind und bald mündlich antwor¬
ten werden; den wen man mit ofnen Augen träu¬

met/verfliegen die Bilder nicht so leicht, wie in
dem Übergänge von träumendem Schlafen zum Wa¬
chen geschiehet; sonderlich ein so angenehmer Traum,
wie jener ist, den ich unterhalten will/ so lange ich

nur die geringste Möglichkeit sehe. Eine Freund¬
schaft, welche die Abwesenheit stärker machet, muß,

glaube ich, diejenige sein, die ich vielleicht nur sonst
in einer einzigen i) Person gefunden habe, ausser
Ihnen, und diejenige, die viele zu finden verzwei¬
felt haben. Ich überdenke so viel Schwierigkeiten,

als ich einzusehen vermögend bin, die Ihnen im
Wege stehen können, und welche alle wichtiger und
gründlicher sein werden, als Gegenvorstellungen, die
ich machen könte; stärker aber find fie nicht, als mein

Verlangen ist, Sie einige Zeit zu genießen. We¬
nigstens ist dieses mein Verlangen ein Zeugniß mei¬
ner wahren Freundschaft, die ich allen Fremden be¬

ll lDiese Person ist Franke sicher nicht, wie Daßdorf
meint, sondern wahrscheinlich M u z el-S t v sch.l
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kaiit mache/ und ihnen sage, daß Sie der einzige
von Reisenden sind / mit welchem ich einen bestän-

digen Briefwechsel unterhalte. Oft werfe ich mir
vor, daß ich Ihnen nicht genug Vertraulichkeit be¬

zeiget; aber die Liebe ist niemals mit sich völlig zu¬
frieden/ so wenig als die Dankbarkeit.

Stosch berichtet mir in seinem lezten Schrei¬
ben aus Constantinopel / daß der berühmte Monta-

gu des dänischen ConsulS zu Alexandrien Frau ent¬
führt habe. Jener schikte diesen nach Holland/ oder

besser zu reden / er vermochte ihn/ dahin zu gehen,
unter dem Vorwand/ des Montagu Sache» dort

in Ordnung zu dringen, in Summa/ unter einem
erdichteten Verwände. Einige Monate nach dessen

Abreise zeigt Montagu einen Brief vor, mit der
Nachricht von des ConsulS Absterben, und heirathet

dessen Frau in der dort üblichen Form, und führet

dieselbe izo auf seiner Reise durch Syrien mit sich.
Hzo hat der dänische Resident zu Constantinopel Nach¬
richt erhalten/ daß der Consul frisch und gesund im

Texel in Holland sei. Montagu schrieb mir von
Alexandrien/ und ich habe eine von dessen Nachrich¬
ten in dem Versuche der Allegorie angebracht,

welcher in wenig Tagen zum Druke nach Dresden
abgehen/ und ohne meinen Namen gedrukt werden
wird. Ich habe auf dieses Werk/ welches über an¬

derthalb Alphabet betragen wird/ gedacht, ehe ich
noch nach Italien gegangen bin. Um dasselbe auf'S
möglichste zum Gebrauch bequem zu machen, habe

ich selbst drei Register dazu verfertigt: das erste
von den verbesserten, erklärten und widerlegten al¬

ten und neuen Seribenten; das zweite ist das Re¬
gister der Materien, und das dritte der angefübr-
ren Werke alter und neuer Kunst, wo sie sich befin¬
den.

Nunmehro fange ich von neuem an, auf mein
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italienisches Werk zu denken/ und zur Abwechselung
werde ich Anmerkungen über die Geschichte
der Kunst entwerfen/ welche vielleicht künftige Mi-
chaelmesse erscheinen können.

Die Nachrichten von den neuesten hercu-
lanischen Entdekungen werden Sie gelesen ha¬
ben.

Es wird Hhnen vielleicht auch mein Leben und
Charakter/ besonders gedrukt/ zu Gestcht gekom¬
men sein. ES ist von einem armen Schulmeister
geschrieben/ der mit der Niedrigkeit und mit Noth/
Kummer und Unwissenheitbeständig umgeben ist/ und
aus dessen Feder koiite nichts anderes fließen. Er
hat mich nur von aussen gekaut/ uud zwar/ bis ich
nach Sachsen ging/ und auch hier ist er unrichtig.
Man hat eS mir nach Rom Übermacht.

Die königlische englische Soeietätzu Göttin¬
gen hat mich zu ihrem Mitgliede ausgeuommen. Dies
sei genug von Neuigkeiten für diesesmal. Künftig
werde ich Ihnen mit lauter neuen alten Entdekun¬
gen aufwarten. Ich ersterbe ec.

j) Es ist solches unter dem Titel: Kurzgefaßte Le,
ben § gefchichte und Charakter des Herrn Prä¬
sidenten und Abt AZinckel m an in Rom, im
Jahr l764, ohne Anzeige des Orts, in Sctav auf einem
Bogen, herausgekommen. In der Vorrede wird gesagt,
das, man diese Nachrichten aus dem altonaischen ge¬
lehrten Mercnr entlehnt, und dak solche der Herr
Rector Paaljow in Seehausen, W i »ekel», a ii s ehe¬
maliger Collega daselbst/ habe einrnken lassen. Dasidorf.

^Ei» Brief dieses Paalzows an Winckelmast
steht unter dem Nachlasses
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An Genz in a r.

lNach Stargard. 1

Rom, den 22 Dec.

tausendmal habe ich an dich gedacht, und ich hät¬
te geschrieben, wen mir nicht der Ort deines Auf¬
enthalts entfallen wäre. Da du mir nun zuvor
gekommen bist, so hast du ein größeres Verdienst
um unsere Freundschaft. Von ganzem Herzen freue
ich mich über dein Wohlbefinden und über dein be¬
stelltes HauS. Meine Hütte scheinet in Rom befesti¬
get zu sein: den man hat mir gegeben, was imn
gekont hat, und was ich fähig war, anzunehmen, d»
ich weder ClericuS noch Priester werden will; und
ich schlug vor drei Innren ein Canonieat aus. M»
machet in Dresden noch immer ein Absehen auf mich!
da ich aber ohne beträchtlicheVerbesserung diese;
schöne Land nicht verlassen werde/ so wird es dorl
schwer werden. Es könte aber geschehen, daß ich
mich nach der Schweiz wende, wen mein Herr/ wel¬
cher bereits 75 Jahre hat/ sterben sollte,l) um mich
selbst allein zu genießen. Unterdessen ist Rom ein
starker Magnet für mich und für alle Menschen von
gutem Geschmakc.

<) Dieser würdige Cardinal und große Kenner der Alter¬
tümer, der unsern Winckelman um mehr als eil<
Jahr überlebte, starb den t> December 177S, im SS
Ja'ire seines Alters, und im 5? seiner Cardinalswürde,
von ganz Italien und von allen Freunden der Künste und
Literatur bedauert. Seine herliche Sanllnnq von Kunst¬
werken, die er mit so vieler Einsicht und Geschmak sam>
lete, wurde aus eine Summe von 40,iioo romischen Zeechini
oder holländische» Ducate» geschäzt. Daßdors-
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Dein Schreiben,über Engeland gesandt, ist nicht
eingelaufen: der Herr von Dewiz!) kan dasselbe
an den englischen Minister, den Ritter Man, schi-
ken, welcher mein guter Freund und Gönne«' ist,
nämlich nach Florenz; und es sind zchen andere
Wege, da eine Menge Engeländerhier, in Florenz
und in Neavel leben, die jenem, weil einige Stc-n-
despcrfonen stnd, bekant sein müßen; dergleichen ist
Milady Orford zu Neapel/ mit welcher ich ge¬
nau bekant bin, so daß ich mit ihr nach der Levan¬
te geben wollte.

Unglüklichcrweife hat steh der in deinem Schrei¬
ben beigelegte Zeddel unter meinen Papieren verlo¬
ren, und ich kan auf die vorgelegte Fragen nicht
antworten; ich entsinne mich aber, daß ich über ge¬
wisse Buchstaben nichts zu zeigen wußte: den Bü-
chcrkcntnissevon einer gewissen Art habe ich nicht.

Ich war beinalie entschlossen, all meinen deut¬
schen Briefwechsel aufzuheben, weil derselbe ferner
für mich gar nicht unterrichtend fein kan. Wenig¬
stens habe ich izo die Segel in etwas eingezogen.
Das nichts bedeutende Gewäsche des Paalzow hat
man mir aus der Schweiz übermachet. Der Man
weiß nach meinem Abzüge aus Seehausen weiter
nichts von mir; aber er hat gedacht, bei dieser Ge¬
legenheit seinen Namen auch gedrukt zu sehen. Vie¬
les hätte er wissen können: den der Hofmeister des
seligen Graven von Vün au, nämlich unser Freund
BerendS, hat nicht mich, sondern ich habe ihn
zu mir gezogen, und dieses geschah ein Jahr nachher.
Dieser ist izo geheimder ReserendariuS und Tre'oricr
der Herzogin vonWeimar, und stehetauf i»ooThaler.

j) Herzoglichmcklenl'ura > streliziccher Keheimrath und da¬
mals Gesandter in London. Dakdorf.

2) lNian sehe danil'sv die zunächstvorangehenden Briefe)
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Meine Nachri ch t en von den neuesten her-

cul anischen E n t d e kun ge n werden dir izo be«
kant sein. In wenig Tagen gehet mein Versuch
einer Allegorie, besonders für dieKnnst/
zum Druk nach Dresden ab; es wird über andert¬
halb Alphabet stark/ und ist eine Arbeit/ über welche
ich gedacht und gemärtelt/ so lange ich in Italien
bin. Viele nicht verstandene Stellen alter Scriben-
ten sind darin erläutert und erkläret/ und einige ver¬
bessert.

Mit meinem großen italiänischen Werke/von l50
Kupfern/ gehet eS langsam/ weil ich eS mit eigenen
Kosten/ ohne einen Pfenning Pränumeration anzu¬
nehmen/ zu bestreiken gedenke; doch sind die mehre-
sten Kupfer fertig.

Im übrigen bin ich ziemlich gesund/ und habe
alleS/ was ein Mensch von mäßigen Wünschen/ auch
weit mehr/ als ich werth bin/ verlangen kan. Ich
habe an meinem Herrn meinen besten Freund und
Vertraute«/ dem ich das Geheimste meiner Seele
nicht verhehle. Ich scherze mit ihm; er empfindet,
was mir nahe gehet; er theilet sich ganz mit mir
und ist der/ welcher mein Leben genießen macht. In
seinem hohen Alter gleichet er einem Jünglinge. ES
sollte scheine»/ er baue für mich/ er kaufe Statuen für
mich; den eS geschiehet nichts/was ich nicht billige. Ich
bin Herr auf allen dessen Lusthäufern/ und in allenist ei¬
ne Reihe Zimmer für mich In Rom selbst wobne ich
sehr angenehm in dem Palaste des CardinalS/ bin
von allen und jeden Geschäften befreiet/ und werde
blos als die Gesellschaft des CardinalS angesehen.
Zn meiner Person habe ich erfahren/ daß der ehrli¬
che Man und ein bescheidenes und demüthigeS Herz
in aller Welt gefällt/ ja angebetet wird; und ich
habe hier viel thätigere Freunde als in Deutschland
gefunden, Daher muß ich diese Nation und dieses
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Land lieben/ und es war hier allein der einzige Ha«
fen meiner Ruhe zu finden. Wen dein Schreiben
aus London einlaufen wird/ werde ich das übrige
berichten. Lebe wohl/ liebster Bruder; grüße deine
Frau Probstin und liebe Kinder. Ich ersterbe zc.

An W a l t h e r.
lNach Dresden. 1

Rom, de» 22 Dec, t764.

Mit Anwünschung eines gesegneten neuen Jahres
übersende ich Ihnen das Manuseript von der Al¬
legorie/ so/ daß nichts daran mangelt/ und ich
werde auch keine Zusäze einschiken. Den ich bin
froh, daß ich mir diese Schrift/ an der ich so viel
Jahre gedacht und gearbeitet/ vom Halse geschaft
habe. Der Titel derselben wird gedrukt/ wie ich ihn
entworfen habe/ und zwar ohne meinen Name»/
welches ich mir von Ihnen ausdrüklich ausbitte/ weil
ich darzu meine Ursachen habe/ und weil der Name
überflüssig scheinen kan/ da ich hoffe/ kentlich genug
in der Schrift zu sein. ES soll auch kein Kupfer
weder vorne noch hinten angebracht werden/ und
wen sich auch jemand darzu erbieten wollte/ soll nie¬
mand Hand an die Schrift legen. Sollte aber der
Herr von Hagedorn das Manufcript zu sehen ver¬
langen/ so bitte ich/ ihm solches zu communiciren:
diese Schrift wird allezeit dabei gewinnen.

Eine Nachricht ans derL->-c^u cl<- l'La-
rope, le 20 ^oüt 1765, welche zu Paris ausgege¬
ben wird/ zeiget/ daß Euer Hochedelgeborennicht als
ein Buchhändlerauf Ihren Vortheil gedacht haben.
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Man ubersezet daselbst das Sendschreiben von

den herc lila Nischen En tde kungen / welches
folgendermaßen angekündigt wird: II -st ölonu»nt,
lzne ce5 ,iii larcli: 51 Io»A tems !> vlre con»
vu lies gens «II! Icll^ies lle notie nsliou. Oa ^ trou-
V? <le» (Zv^sils, <les remür^iios, «es «.'clsircisüenieliz,
izu'on clierclieroi^ er> v»in les ^>rollucli»«s volnmi-
oeuses c^ui ^usc^u'ä ^>r>!sent nu su^c'. il'Uer-
culiiriurn. — cli!><^ue p»s, <^»e ksit I'auleur, c>u
il trouve uve vcrilv, ou il <lissi^>e une errcur etc,
Zch habe di'serbalb nach Paris geschrieben/ lind ge¬
sucht/ diese Arbeit einzuhalten/ theils nm einige Ver¬
besserungen einzuschiken/ theils um die zweite Nach¬
richt zugleich mit der ersten iibersezt erscheinen zu
lassen. Noch mehr/ Herr Wille aus Paris schreibet
mir / daß man an eine ttbersezung der Geschichte
der Kuust gedenke; er schreibet mir aber nicht/ ob
er das ihm bestickte Exemplar erhalten habe. Mail
hätte/ da der Gewin beträchtlich sein muß/ die Ko¬
sten nicht scheuen sollen/ dieses Werk, so wie eS er¬
schienen/ einen Bogen nach dem andern übersezen
zu lassen. Ich habe meinen Endzwek erhalten/ und
also liegt mir nichts daran/ ob es in einer andern
Sprache erscheine/ zumal ich die Substanz aus dem¬
selben in dem größern italiänischen Werke mit an¬
bringe. Kuß und Gruß an den Herrn Bibliothekar
Franke. Ich bin mit beständiger Hochachtung und
Freundschaft tt.
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A n H < y n e.

lNach Göttingcn.Z

Rom, dcn 22 Dcc. l?64.

El» Schreiben/ wie dasjenige ist, womit Sie mich
beehret haben, hätte augenbliklich beantwortet zu
werden verdient/ weil ich nicht bei Gelegenheit der

Absendung der Handschrift meines Versuchs über
die Allegorie, und also/ ohne Ihnen Kosten zu
verursachen/ schreiben wollen. Dieses mühsame
Werk, welches vornehmlich auf die Kunst gerichtet
ist/ ist viele Jahre hindurch eine Nebenbeschäftigung

für mich gewesen/ und eS sind in demselben verschie¬
dene Stellen der griechischen Scribenten erkläret und

einige verbessert. Es wird aus Ostern erscheinen
und vielleicht ein ganz Alphabet betragen. Mein

großes italiänisches Werk gehet langsam/ weil derje¬
nige/ mit welchem ich eS gemeinschaftlich übernom¬
men hatte/ fallit gemacht/ und also die Kosten auf
mir allein liegen.

Das erste Wort meines Schreibens hätte Dank
und Preis sein sollen für die Nachricht der mir von der

erleuchteten und berühmten Gesellschaft erzeigten Eh¬
re/ welches die erste öffentliche in meinem Vaterlan«

de ist. Aus Berlin/ wo ein französischer Despotis-
mns in der Akademie berschet, koiite ich dieses nicht

hoffen. Ich nehme Ihre Aufforderung willig an/

der Societät mit Nachrichten von hier aufzuwarten;
ich werde aber Sachen, welche die Gelehrsamkeit al¬

lein betreffen/ nicht berichten können/ weil ich gegen

das Allerneueste in dieser Art etwas gleichgültig bin.
Den was gut ist/ verlieret nichts bei mir/ wen ich

auch der lezte bin/ der eS erfährt. Ich lese weder

Zeitungen noch gelehrte Blätter/ und da mein ein-
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ziger Umgang und Freund mein Herr ist/ der Pa¬
triarch und Archimandrit der Altertümer/ so

habe ich keine Gelegenheit/ gelehrte Neuigkeiten zu
nuzen und anzubringen. Ich höre dergleichen von

meinen College» in der Vaticanci/ aber mit halbem
Ohre/ und mache/ was' ich zu thun habe. Ich er¬
suche Sie indessen/ mir wissen zu lasse»/ was für

einen Gebrauch man von Nachrichten/ die ich geben
kail/ zu machen gesonnen sei/ damit ich den Entwurf
derselben darnach einrichten könne.

Sie haben, mein Freund/ einen Griechen gewählt/
der Ihrer Einsicht würdig ist. Mich däucht/ ich ha¬
be in de» neuesten Nachrichten etwas über eine Stelle

desselben gesagt/ aber ich weiß nicht waS; den / da
ich allein alles schreiben muß/ kau ich keine Ab¬
schrift für mich machen. Hier haben Sie eine ma¬

gere Nachricht von den Handschriften des Apollo-
nius in der apostolischen Bibliothek.

In der alten Vaticana sind zwei Codices/ näm¬
lich Num. i6öi und 1368.

In der Heidelbergischen drei/ nämlich
NUM. 160. 186. 280.

In der Nrbinatischen ein einziger: Num,
i46.

Numero 169t ist in klein Folio, auf Pergament/
mit den Scholieii/ sehr sauber geschrieben/ scheint
aber aus dem sunfzehenten Jahrhundert. Numero

1368/ in Quart, auf Papier ohne Schotten/ war
ehemals des Fulvius Urfinus/ und ist noch neu¬
er als jener. Numero 1,5» in O.uart/ auf Papier/
mit Scholien, enthält nur drei Bücher, und ist
nicht älter als der vorhergehende. Numero 189 j„
kein Folio, auf Pergament, aber ohne Scholien,
von gleichem Alter. Numero 280 in O.uart, mit

Scholien, ist der älteste unter allen, aber doch nur

aus dem vierzehenttn Jahrhunderte/ wie es scheint.
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Numero 1^6 auf Papier/ mit Scholien/ scheint von
eben dem Alter.

In Numero 280 sind ii^>-l'iine!»'ia/ aber
unerhebliche/ als:lik>> i.v.ZZ^über

V, /.?, über ^noov, V- 88. N-^Ü^VII!,,

V. 8g. über c^v-s-s-», I.ber
alle ^amin» pinpii ^ steh t eine Horizontallinie/ z.

B. Ins'mi-,

In der griechischen Literatur stehen wir schlechter
in Italien/ als man auswärts glaubet. In Nom

ist nur ein einziger -> cni.wie man zn reden pflegt/
non croccliia il teiic, nel Ai-eeo. Die beiden griechi¬

schen Professoren ausser mir / in der Varicana/ kön¬
nen zur Noth einen Kirchenvater langsam bnchsta-
biren. Der vorher erwähnte Man heißt Giacomel-

li/ ist Prälat und 8eArel!>lio civile leerere !>>I plin-

cipes. IHM/ und der griechischen Sprache habe ich
die ersten Schritte/ die ich in Nom gemacht habe,

zu danken.
Um nicht mit leerer Hand zu erscheine«/ und

meine Willfährigkeit zu zeigen, theile ich Ihnen ein
paar Inschriften mit/ welche vor einem Monat/ et¬

wa drei Miglien jenseit Velletri in einem Weinber¬

ge/ entdekt sind. ES stehen dieselben beide auf ei'
ner Begräbnißurne von etwa t> Palmen lang/ und
zwar beide auf der vordern Seite. ES war daS

Begräbnis! des Vaters deS H e k io g a ba l n§. Ich

ging selbst dahin/ und habe sie in einem große»
Plazregen abgeschrieben.

oi' xr!i??c>NL?-c:»^r ^.c>r5l>! n?xiL^7-ue

i'iv'r. K^i xQ.xiuc! xn^?x^.

Lrttt) ic>ic^i/v ecz^i.

Winckelm.nl. tl. 6
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roi«^ 'i-i-x^-mc n?oc»i-vrs.

x^i. >)

Diese Inschriften könten Stof zu einer artige»

gelehrten Abhandlung geben, um so viel mehr, da
niemanden die Abschrift derselben mitgetheilt ist,
die ich allein nur habe. Ich fand einen schönen

Kopf des Commodus in eben dieser Vigna, wel¬
chen ich dem Herrn Cardinal schenkte.

Zum Beschluß muß ich Ihnen sagen, daß ich bin,

wie Sie mich gekant haben, meiner Niedrigkeit l>e<
wußt, »-xt«5 ov«? und erkenne, daß das,
was Sie mir geben, weit über mir ist.

Ich schreibe srei; aber ich denke, rede und han¬
dele auf gleiche Art.

Von dem Polybius des Herrn Ernesti hab:

ich noch keine Nachricht. Seinen Homerus erwar¬
te ich izo aus der Schweiz. Einen solchen Mmi
schaue ich an mit überwarts gebeugtem Haupte, wie

bei Betrachtung eines erhabenen Tempels, und über¬
denke hierauf sein Verdienst mit niedergeschlagene»

I) Milk also gelescn und verbessert werden:

, en'.'^c.n-evo'-cvi'/
7-5 7WV eTr-e^^wv T-u 77-^Ät.

^.«.//.TT-^ü'T-oe.'T'w , e7I-Ä.^W
^e)//wvc5

ILX/Ä.

Das lateinische ist die übersezung davon :

XLIVA.l'.l. XVQ I»K^LS1VI. ?IVl.)V.IV'VIU^ol^.
rvi.1^.. LV^L^II^S. 0^85e. ?. rii.is. ci.

^Ak^rissivio. Winckelman.
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Augen. Machen Sie demselben eine tiefe Ehrenbe¬
zeugung in meinem Namen, aber recht sehr tief,
wie ich dieselbe mit einem gekrümten Rüken machen
würde.

I^a 1»nia 8^re^idc)8a speclikivne de' let^-

^erari ani-ic^nari Vanesi Iia ful^l.0 naufia^io. I5no 80-
Ic> ö rirna8io in vila, e s' ü invial.c> a i.ornar8<.ne

a ca8a ^)er 1e Indie; ^li a1l.ri 80nc> inorl.i. (^Ii 8ci^-
Ael^i non erano 8ee1l.i eon ^iudi/.io, ^arNeoIarrnenie
c^uello elie ^uid^va 1a drusi^a. IIn inio amiec) ini
serive da <^on8^anl.inc)^0li cke, ,-ie!iie8to d.-,! Ke8iden-
1.L del di Oaniniarea »11a ^orda, di iiec>n08cere

1e anUel^iia da s^ue8^i ^lissionaii raeeoll-e in ^^iito,
iiina8e in vedere roda elie 81 i-rova c^ui a I^oina zier
un ^eee^ino in ?ia?.?.a Navona; e t^ue8^0 ö ^iei'80-

na clie ne ^uo rendere conl.0. ^son 1)a8da di aver
irn^aialc» a sl-raeeiare un ^iQeo 1'^.ial>c> — — vi vu-
ole all.ro ^er iiu8Liie in tal int.ia^>i'e3a. ^Vddio.

A n S ch l a b b r e n d o r f.

lNach Schlesiens

Rom, den 1 Jan. j?5S.

Viel Glük zum neuen Jahre!
<7^
^ch habe auf Jh" ^izbares leztes Schreiben viel
zu antworten, und weiß nicht, bei welchem Ende ich
anfangen soll, zumal da das Schreiben selbst in Herrn

Rath Reiffenstei n6 Händen ist. Tausend Dank sage
ich Ihnen für die fortdauernde Freiindschaft gegen
mich, um welcher ich mehr Verdienste wünschete, und

ersuche Sie, mir beständig ein Pläzchen nnter Ihren
ergebenen Dienern und Freunden zu gönnen. Von

Potsdam habe ich weiter keine Nachricht/ ich tan
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auch izo fernerhin an keine Änderung gedenken, da
ich ehestens den Druk meines Werts >) anfanqeu will.
Was nachher über mich beschlossen wird, ist zu er¬
warten. Ich habe mich umständlich gegen den Herrn
von Stosch, welcher von Constantinopel zurükge-
kommcn, und izo in Marseille ist/ erkläret, den c-
gehet derselbe nach Potsdam zum Könige.

Für die dresdener Neuigkeiten danke ich herzlich.
Ich habe meinen Bogen gespant und darauf ge-
leget tödtlicheS Geschoß, welches sonderlich in dir
neuen Ausgabe der G eschi chte d e r Kunst geschehe»
soll, die ich entweder zu Berlin oder zu Göttinge»
werde druken laßen. Ich habe angefangen nach Eöl-
tingen Nachrichten von hiesigen neuen Entdekunge»
von Altertümern einzusenden, die Sie in dortige»
gelehrten Zeitungen finden werden.

Seit zweien Monaten ist der jüngste Prinz vm
Meklenburg-Streliz, Georg August, hier, und wird
ein ganzes Jahr hier bleiben. Ich bin meiner Pla-
kerei in der Vaticana entlassen, um demselben z«
dienen, und es ist derselbe beinahe den ganzen Taz
um mich. Vor wenig Tagen trat der regirende Fürsi
von Anhalt-Dessau, von allen unerkaiit, in mein
Tugurium. ES war deS Abends ziemlich spät; er
kam, von einer einzigen Person begleitet, zu Fuße
zu mir, um uuerkant zu bleiben. Er reiset nach
Art der alten Weisen, und ist der erste wahrhaftig
weise Fürst, den ich persönlich kenne; ich bin stolj
über die Ehre, die er mir erwiesen, und über un¬
sere Nation, die einen so seltenen weisen Prinzen
auszuweisenhat. Mein junger Prinz ist so wohl
unterrichtet, daß er bei dem Fürsten, wen ich nicht
Zeit habe, meine Stelle vertreten kaii; dieses ge¬
schiehet, wen ich dem Due de la Nochefancoull

1) l^Dev HIonuiueut! arnlc^i inoclni.
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einen Tag gebe. Da ich künftig nicht werde umhin
können/ mich Personen von solchem Range anzu¬
nehmen/ um dieselben nicht in schlechte Hände zu

lasse»/ so konte es geschehen / daß ich meine Stelle
bei der Vaticana freiwillig niederlege. Mein lieber

Prinz / welcher Sie von Leiden her kent und Sie
schäzt/ reder öfters von Ihnen.

Ich erwarte alle Tage den Herrn Baron von
Riedefel/ welcher zum zwcitenmale/ und zwar
auf ein paar Jahre »ach Italien komt/ um sonder¬

lich Rom zu genießen/ ungleichen den berühmten
Wortley - Mon tagu> welcher in zwei Jahren

nichts nndereS gethan hat/ als eine Reise von Me-
xandria über Cairo nach dem Berg Sinai. Er hat
von derselben seinen Bericht an die englische Socie¬

tät eingeschikt/ und die Abschrift davon dem Prin¬
zen vonMe klenb urg zukommen lassen; es betrift vor¬
nehmlich die berühmte Inschrift an dem Berg Sinai/
um welche dem Consistorio zu Kopenhagen so viel zu
thun war/und welche man vielleicht für die Gebore

MosiS gehalten. Man sieht/ es ist dieselbe in ver¬

zogenen hebräischen Buchstaben,' Montagu aber/
der diese Sprache besser als ich weiß / kau dieselbe

dennoch nicht erklären; folglich wird das große Er¬
warten der Dänen schwerlich erfüllet werden.

Der General Walmoden aus Hanover wird
in wenigen Tagen von hier abgehen. ES hat der¬
selbe viel Geld an alte Denkmale geleget/ und er
wird der erste sein/ welcher dergleichen in seinem

Lande sehen läßt. Unter den vielen geschnittenen
Steine«/ die er zusammen gesucht hat/ ist auch der

schöne Cameo mit dem Kopfe des Caligula/ wel¬
chen JenkinS hatte.

Die Wapen der Cardinäle sind hier/ in Holz ge¬

schnitten/ gedrukt zu haben/ und eS werden einige
Bogen.mit Ihren Sachen abgehen.
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Meinen ergebensten kerzlichsten Grnfl an unsern
theuren Freund den Herrn von Kl ob er. Hch bin
mit ewiger unveränderlicher Freundschaft und wah¬

rer Hochachtung Ihr;e.

A n L. U ft e r i.
lNach Zürichs

Rl»»/dc»2t Ja». ^765.

^hr angenehmes Schreiben habe ich bereits vor acht
Tagen erhalten/ und meine allgemeine vorsezliche

Saumseligkeit, zu antworten, ist auch die Verzöge¬
rung dieser Antwort. Ich werde Ihnen und Dero
Herrn Bruder sehr verbunden sein für die Besor¬
gung der Übermächten gedrukten Sachen, welche kei¬
ne Eil' hat; ich bitte demselben meine gehorsamste
Empfehlung zu machen. Ich hätte mit einem Glnk-
wünsche anfangen sollen, zu der erwünschten Stelle/
die Sie erlanget haben; ick verstchere Sie, daß ich
nichts mehr wünschete, als ein öffentlicher Lehrer

zu sein. Von dieser ausserordentlichen Neigung hät¬
ten die Affen der Franzosen einen Gebrauch machen
sollen. Hhre Entschuldigung aber, mein Tbeurester,

über Ihre Verschwiegenheit in Rom ist überflüssig;
ich habe davon nur im Scherze mit unserm Füeß-

ly gesprochen. Vielleicht hatten Sie mir alles ge¬
sagt, weil Sie mich, wie izo / gekant hätten:
hiervon aber hat die Schuld nicht an mir gelegen;
den, wem ich mich eröfnen will, wie ich es gegen Sie
gethan, dem gebe ich Leib und Seele preis, ob ich
gleich viele Jahre bereits weiß, was EuripideS

saget: man solle kein Freund sein ------v
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') Ihrem Herrn Bruder will ich dienen, so
viel es meine öffentlichen Geschäfte erlaube»/ und
vielleicht kan ich denselben nach Neapel begleiten/
und wen dieses geschieht/ will ich denselben zwi¬
schen hier und Neapel eine ganz ausserordentliche
Reise machen lassen. Was ich Ihnen und Ihren Freun¬
den thue/ thue ich niemanden anders/ und ich schlug
vor einigen Tagen dem sächsischen Residenten ab,
welcher mich ersuchte/ einem sächsischen jungen Gra-
ven die Villa des CardinalS zu zeigen. 2) Von dem
Ritter Mengs weiß ich nicht viel zu sagen; er
wird/ wie dessen Schwester saget/ binnen Jahresfrist
wiederum nach Rom zurükkommen, und zwar mit
seinem ganzen Gehakte von üooo Scudi Romain/
um beständig für den König zu arbeite»/ wovon als
ein Beweis angegeben wird/ daß er sein HauS/ des¬
sen Miethe zu Ende ging und bereits aufgesaget
war/ von neuem und zwar auf sechs Jahre genom-
nien. Ich habe das Unglük, daß ich fast bei allen
unmittelbar vergessen bin / wen die Dienste, die ich
leisten können, geendiget sind.

Für das Antheil, welches Sie an meinem ita¬
liänischen Werk nehmen, sage ich Ihnen den ver¬
bindlichsten Dank. Haben Sie Geduld! es wird durch
den Aufschub gewinnen; ich muß izo sehe», wie ich
es mit eigenen Kräften bestreiten mag, wozu Gott
helft» wird.

Ich habe mich indessen an eine lateinische Ar¬
beit! Loo^cctslicA iu droecoruiii sutores el
mvnuiuei.t!,, gemacht/ worin ich alte griechische Skri¬
benten verbessern und erklären werde, wie eS auch
»lit alten Denkmalen geschehen wird. Auch diese

>) V. 25?,)
2) tMan sehe de» nächsten vries.z
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Arbeit will ich auf eigene Kosten driikcn lassen. Der
Versuch der Allegorie wird schwerlich vor Mi¬
chaelis erscheinen/ weil Walt her eS in seiner ei¬

genen Drukerei, die er izo in Dresden aufrichtet,
!>ruken will. Es wird über anderthalb Alphabet
stark.

Der elende Wisch/ welcher über mich erschie¬
nen, ist gar keiner Achtung würdig. Man sieht,
bei aller Dumheit dieses jämmerlichen Schmierers,

dag er gleichwohl die Wahrheit nicht gesagt/ die
er gewußt bat; den eS ist falsch, daß mich ei»

Hofmeister2) des jungen Grave» von Bünau »ach
Sachsen gezogen: ich habe diesen hingezogen/ da
derselbe in Berlin in den verzweifeltsten Umständen
war - uud durch diesen Canal ist derselbe geheimder
ReferendariuS uud Chatoullier eines deutschen Hs-

feS geworden. Dieses hat der Schmierer umgekeh¬
ret, um bei dessen Freunden sich kein Mißverdienst zu
machen. Ferner ist eine schändliche Lüge»/ daß mich

der Grav Bünau nach Italien geschiket/ und daß
ich/ da ich auf dessen Kosten hierher gereifet/ für

besser gefunden/ nicht zurük zu gehen. Ist jemand
auf der Welt/ welcher den ehrlichen Man in mir zu

erkennen geglaubet/ so war eS dieser Herr/ und ich
wünschete nicht/ mich einer solchen That bewußt zu
sein.

Herr Fü eßly gedenket/ bei Gelegenheit der mir
gütigst geschenkten Briefe der Milady Montag»,
ihres SohneS/ weil wir uns sehr genau gekant ha¬
ben; eS verwechselt aber derselbe diesen mit dem

Kord Baltimore/ mit welchem ich gleichfalls be-
kant war/ uud dieser uud nicht jener ist eS/ welcher

nach Rom kam/ und selten aus seinem Zimmer ging,

O Mo» Paalzow, Man sehe die vorhergehenden Briefe,)

!> 2) Werends.1
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um zu distillireN/ und einen Kasten übel verstande¬
ner Arznei nach dem andern zu machen. Mon ta¬
gn ist, wie bekant, von Vater nnd Mutter ent¬
erbet worden/ und das ganze Vermögen ist seiner
Schwester/ Milady Bute, geblieben/ deren Sohn
izo mit dem dänischen Gensergeschichtschreiber Mäk¬
let in Rom ist. Beide aber werden zu solchem

Verfahren Ursache gehabt haben / wie dessen neueste
Begebenheit bestätiget. Zn Alexandrien machte er
Bekantschaft mit dem dänischen Consul/ welcher eine
schöne Frau hat/ und schikte den Man unter aller¬

hand Vorwand nach Holland; nach einiger Zeit zei¬
get er einen Brief vor/ worin der Tod des Con-
snls von ihm selbst erdichtet worden, und beweget

endlich die Frau zur Heirath/ welche er izo in Sy¬
rien mit sich herum führet. Bald hernach erhält

der dänische Resident zu Constantinopel Briefe von
gedachtem Consul aus Texel/ und Montagu wird
auch in türkischen Ländern nirgend sicher sein. Er
schrieb an mich ans Alexandrien.

Grüßen Sie alle unsere Freunde/ insbesondere
den verliebten Füeßly. Ich bin?c.

An M u z e l - S t o s ch.

lNach Deutschland.z

Rom, den 4 FeSr. 1765.

O
^5hr höchst angenehmes Schreiben wurde unverzüg¬
lich dem Herrn Cardinal, auf dessen Verlangen, in
Gesellschaft der alten Prinzessin Albani vorgelesen,
welche beide Ihnen auch, zur Bezeiqung des Vergnü¬
gens über eine so schöne Beschreibung/ viele Grüße
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durch mich senden. Ich wollte nicht warten, Ihnen

zu schreiben/ bis Ihr LeztereS einlief/ und ich habe
mehrmal den Vorsaz gefasset; sonderlich neulich/ da
ich das erste und leztemal in diesem Carneval eine
Overa hörte/ war mein ganzer Geist mit Jlirein
Bilde beschäftiget/ und ich wurde dermaßen mit zärt¬

licher Rührung gegen Sie übergössen/ daß ich zurük-
lieten mußte/ um den Thränen ihren Lauf zu las¬

sen. Ohngeachtet ich izo verliebt bin/ und das
Bild der Liebsten gegenwärtiger hätte sein sollen/
fühlete ich nichts als den Freund/ und meine Seele/

die sich von Jugend an nur mit der Freundschaft

beschäftiget/ gab mir damals selbst ein überwiegen¬
des Zeugnisi/ daß sie/ wen sie entzükt ist/ sich zu
dem Ursprung und auf den Gipfel und Tliron der
Freundschaft erhebet/ und daß hierin ihr höchster

Genuß bestehe. Ich kaii Ihnen diese Rührung un¬
möglich verschweigen: den mein Geist blieb die gan¬

ze Nacht in Bewegung/ und ergoß sich/ wo »rl in
Wehmuth Linderung findet. Ich stand auf von mei¬
nem Lager/ ich warf mich wiederum nieder/ und ich

schien in Seligkeit zu schwimmen. Wie viel Vor¬
würfe machte ich mir über ein paar Briefe nach

Äncona! Dieses gefchabe ohngefäkr vor ^4 Tagen.
Nach diesem wahrhaftigen Berichte wird es Ih¬

nen nicht unangenehm sein/ von meiner Liebe zn
hören. Diese ist endlich auf ein Weib/ und auf eines

FrenndeS Ehegenossin/ nämlich auf des * Frau
gefallen. Diese kam vor einem Jahre aus nach
Rom/ ihre Gesundheit wieder herzustellen/ die sie wie¬
der erlangte/ und im September von neuem nach

" abreisete. So schön sie ist/ habe ich dieselbe

t) M?»<,§>!

2) '>»!.'>' I

z) rMadrid.Z
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vorher sehr gleichgültig angesehen, bis ihr Umgang/
welcher durch den Freund selbst auf mich allein ein¬
geschränkt war/ Vertraulichkeil erwekete/ die, den

lezten Genuß ausgenommen/ nicht größer sein kan;
so daß wir ausser Rom mehr als einmal auf eben
dem Bette Mittagsruhe hielten. Diese Frau wurde
endlich unsinnig ans Mangel des Besten; und ihr
Man, der nur von einer Unbäßlichkeit wußte, aber

vermuthen konte, daß bei erlangter Gesundheit dies

wohllüstige Blut übermächtig werden würde/ suchete
ihr das höchste Zeugniß seiner Liebe zu geben, und
trat mir alle seine Rechte auf dieselbe ab/ mit dem

Verlangen, die Keuschheit dem Leben nachzusehen.
In diesen Umständen aber unterstüzete mich meine
Tugend. Die Frau kam nach ein paar Monaten wie¬
der zu sich selbst, und konte ihre Ankreise antreten.

Diese mir gegebene Vollmacht wird ihn nothwen¬
dig zuweilen gerettet haben, und eS ist der Verdacht
auf eine Person gefallen, die hier dem Manne ein
Mißtrauen erweken können, so daß ich eine große

Kaltsinnigkeit in dessen folgenden Briefen an mich
merkete. Endlich aber/ da ihm ein Brief, von mir

an die Frau auf der Reise geschrieben, in die Hän¬
de gefallen, und dieser sich auf acht andere bezog/

welche alle wie an eine Liebste geschrieben waren, so
haben ihn diese Briefe überführet, daß ich derjenige

sei, welcher ich verlange zu scheinen. Nunmeliro will
er/ daß die Frau an mich, wie an ihren Liebsten

schreibe, und er selbst wünschet, daß er die geheim¬
sten Wohllüste mit mir theilen könne, worin die

Frau selbst ihm ein heiliges Versprechen thun mü¬

ßen; und dieses soll geschehen, weh er zurük nach
Rom gehen wird, welches man binnen zwei Jahren

hoffet, wie ihm der König selbst versprochen hat.
ES hat derselbe in dieser Absicht sein HauS von

neuem auf 6 Jahre gemiethet. Er behält seine ganz:
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Pension, und soll beständig für den König allein
arbeiten. Mein Freund/ ich schreibe in Eile und e6
fällt mir nicht alles' bei/ was ich Ihnen zu berichten
wünschete: ich werde aber ehestens ausführlicher schrei¬
ben. Ich schreibe beute/ nachdem ich Ihr Schrei¬
ben gestern Abend erhalten/ weil ich sehnlich wün¬
schete/Ihre Anmerkungen über die Geschichte der
Kunst zu haben. ES wird dieselbe in Paris über-
sezet werden / und man hat mich bereits' wissen las¬
se»/ dafi ich Verbesserungen und Znsäze einschikc»
könne. Ich selbst habe von beiden viele zu machen/
und wünsche nächstdem mit Ihren Augen zu sehen.
Es stehet meine Ehre hierauf/ und also ersuche ich
Sie, keine Zeit zu versäumen.

Mein zweiter Bericht über die neuesten
h e r en l a n ische n E n tdeku n ge N/ welcher wichti¬
ger als der erste/ ist annoch auf der Reise; ich er¬
warte l'ierüber Ihren Befehl , wie ich denselben zu
überschiken habe. Nachdem ich den Versuch über
die Allegorie zum Druke abgeschiket habe / wel¬
cher aber allererst auf der Michaelis'messe erscheinen
kan / und noch beschäftiget bitt/ neue Denkmale zu
meinem großen Werke zu suchen, und zeichnen zu
lassen: habe ich mich unterdessen an eine Arbeit in
lateinischer Sprache gemacht / unter dem Titel:
iecl^nca in t^rircoi'um an^ni-cs ei, monumen DieseS
sind theils verbesserte/ theils' erklärte Stellen der
alten griechischen Seribenlen/ und verbesserte oder
erklärte Zuschriften ES soll der englischen Societät
der Altertümer zugeschrieben werden.

Sollten Sie glauben/ daß der Livländer auf
die Zuschrift niemals geantwortet habe/ und daß
er/ um dieses zu vermeiden/ wo er nothwendig sich
meiner bedienen solle»/ einen sehr unbequemen Weg
genommen/ wegen gewisser Sachen hier in Rom?
Diese Undankbarkeit/ und das wenig erkentlicheBe-
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tragen unserer Deutschen/ von denen ich nur mit
Höflichkeit suche bezahlet zu sein, hat mich endlich
auf den Entschluß gebracht/ mit niemanden eine

Stunde zu verlieren/ daher ich auch dem sächsi¬
schen Residenten Bianconi abschlug/ einem jun¬
gen Grave>< Calenberg aus' Sachsen auch nur
blos die Villa des Cardinals zu Zeigen und zu er¬
klären. Der Cardinal nötl>iget mich/ eine kurze
Beschreibung d-eser Villa auszusezen/ welche vielfäl¬
tig von demselben verlanget wird/ und ich werde
mich bald an diese Arbeit machen.

Ich erwarre den berühmten und berüchtigten W i l-

keS ans Engeland/ welcher einen Brief an mich
hat. Wen er Gefühl hat, so will ich ihn unter¬

richten/ wie ein solcher Man eS verdienet. Der
König in Preuße» hat seinen Envoye Vnkow von

Dresden zurükgerufen / welches das Signal eines
neuen UnglükS über Sachsen ist. Prinz Karl/
Herzog von Kurland/ gehet »ach Spanien als Kc-
vei'!ll en LIiek der dortigen Völker.

Dielen Augenblik ist Wilkes bei mir gewesen;
mich däucht, ich habe ihm gefalle»/ de» er legte al¬
len republikanischen Stolz ab, und bat mich instän¬

dig/ denselben Tag bei ihm zu esse»/ welches ich
ihm aber abgeschlagen habe.

Ich küsse Sie tausendmal ic.

An N i e d e s e l.
l Nach Stuttgart

Rom den 22 Febr. <765.

Äas lange Stillschweigen ist völlig ersezt, und Sie
se^en aus der Eilfertigkeit/ mit welcher ich anlivor-
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te, daß ich Ihnen allen Zwcifcl benehmen will.

Ich habe mich weniger nm Sie verdient gemacht/
als um andere auch nach Ihrer Zeit, die sich auch
nicht einmal die Mühe nehmen wollen zu schreiben.
Sie haben also viel weniger Ursache, meiner einge¬

denk zu sein. Ich will aber auch/ so viel möglich/
Ihnen nichts schuldig bleiben, und da ich meine»

deutschen Briefwechsel fast gänzlich eingestellet, so
wird derselbe mit Ihnen, so lange ich lebe, unter¬
halten bleiben.

Ich freue mich, daß Sie den Entschluß gefaßt,

freie Lust zu schöpfen, wodurch zugleich viele Hin¬
dernisse zu einer Reise nach Italien aus dem Wege

geräumt sind; ich begreife aber selir wohl, daß es
dem Beutel nicht einerlei sei, in Rom oder in Lau¬

sanne zu sein, und mein Verlangen, Sie, weil ich
lebe, wieder zu sehen, kan und soll kein Bewegungs¬

grund zu einer so kostbaren Reise sein; ja, ich
würde rathen, wen Sie frei bleiben könten, ein

paar Jahr auf dieses Unternehmen zu sparen, und

alSden zu kommen, worzu eine von den Ursachen
sei» würde, die Hofnung, unsern Mengs gegen
diese Zeit wiederum in Rom zu haben, und zwar

mit seinem ganzen Gehalte, welches ihm der König
in Spanien theuer zugesagt hat. Den alSdan kön-
te ich dadurch sehr viel zu Ihrem Vergnügen, ohne
beider Kosten, beitragen.

Man will eine Übersezung der Geschichte der
Kunst zu Paris unternehmen, so wie man eS mit
der ersten Schrift von den herculanischen Ent-

dekiliigen gemacht hat. Diese Schrift hat mir
nunmehro den Weg zu diesem Museo verschlossen,

wie ich glaube; wenigstens will mir Paderni alle

Freundschaft aufsagen. ES kam mir dieser Tagen
einige Versuchung- dahin zu geben, und so bequem,
als cS sich nicht leicht finden wird. Ich machte Be-
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kantschaft/ »nd ich kan sagen Freundschaft, mit dem
weltbekanten WilkeS, welcher nur einige Tage in

Rom war, und nach Neapel ging. Er war in Rom
allein an mich aus Engeland gewiesen. Dieser zwei¬
te Mit ton und Feind der izigen Regirung in En¬

geland wird von der Liebe dergestalt beherschet, daß
er eine schöne Person auS Venedig, die sich Cor-
radini nennet, und eine Tänzerin sein soll, von

Paris mitgenommen, um mit derselben einige Zeit
in Neapel zu leben. ES hat mir dieselbe viel Ver¬

traulichkeit gemacht, und sie ist in Wien und in
Stuttgart gewesen, daher dieselbe Ihnen bekant sein
sollte. Sie hat ihre eigene Equipage, und lebet wie

eine große Dame, aber alles auf Wilkes Kosten.
Gestern reiseten sie ab mit ^ Pferden. Beide wol¬
len Zimmer für mich in Neapel bereit halten.

Ich habe angefangen in lateinischer Sprache zu
schreiben: i» Lri 'SZvorum sutorcs et mc>-
nniuenta, welches verbesserte unv erklärte Stellen

enthält. ES fehlet an nichts, als an Zeit: den die

teste muß ich leider unnüz verlieren.
Ihren Gelehrten zu Stuttgart kenne ich sehr

wohl; er hat früh angefangen, und ich spat. ES

ist aber nicht leicht, in Nom die Augen zu ösneit
ohne einen verständigen Führer, deren wenige, oder

gar keiner hier ist, und ich bin izo sehr schwierig
geworden, so, daß ich auch nicht zu bewegen war,
einem gewissen deutschen Graven >) auch nur des'

Herrn CardinalS Villa zu zeigen; weil dieser sich
vielleicht eingebildet, eS sei dieses die Villa meines

Herrn, und deßwegen nicht glaubte, nöthig zu ha¬
ben, sich vorher bei mir zu melden; den er wollte
dieselbe in Gesellschaft eines Bekanten sehen, und
da ich dieses merkte, erhielt er ein rundes Nein.

!) lMa» sehe die zunächst vorhergehende» Briefe.)
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Von neuen Entdekungen fällt mir nichts bei,

als eine Venus, welche zu Velletri in einer Villa
des Vaters des Kaisers HeliogabaluS (vermöge
der Inschrift) gefunden, und von dem Herrn Car¬
dinal gekauft worden. Sie ist aker noch zur Zeit
ohne Kopf und nicht die allerschönste. IenkinS
hat einen Kopf der Pallas getauft, den ich für
die höchste Schönheit nnter der Sonnen halte; er
kam mir zuvor, da ich eben mit meinem Beutel zu
Ratlie ging. Unterdessen soll derselbe, wo ich es ver¬
hindern tan, nicht aus Rom gehen.

Ich bin ze.

An N i e d e s e l.
lNach Lausanne.)

Rom, den Z0 März 176?.

^Fch habe acht Tage sang angestanden, Hhnen z»
antworten, weil ich viele Briefe aus Schuldigkeit
schreiben müßen; unter denselben ist eine lateinische
Danksagung an die königliche Gesellschaft der Wis¬
senschaften zu Göttingen, die mich zum Mital'ede
ernennet hat, und da zugleich ein paar ProfessoreS
schrieben, habe ich auch diesen antworten müßen.
Hcli werde dieser Gesellschaft meine Allegorie zu¬
schreiben.

Ich l>ätte nimmermehr geglaubet, daß ein deut¬
scher Prinz ein systematisches deutsches Buch lese,
wen Sie es nicht wären, der es schreibt. Dieses
zeiget, ausser dem Begriffe einer hohen Würdigkeit,
den Sie mir von diesem Herrn gebend) zugleich ei-

t> lBr an Volkman, Franke u. Niedesel v. I<
». 18 Jul. 1764-1

2) l,Pr>nz Ludewig von Wiirt e nl> erg.)
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nen Patrioten unserer Nation an. Ich darf es al¬
so wagen, Sie zu ersuchen/ meine Wenigkeit diesem
durchlauchtigsten Prinzen unterthänigst zu empfeh¬
len. Hch wünschete, daß ich dieses selbst persönlich
in Rom / in Ihrer Gesellschaft/ tlnin köiite. Diese
Ehre/ welche meine Geschi ch te erhalte,!/ vergütet/
waö ich neulich erfahren müßen. ES ist dem ähnlich/
was Cicero von sich selbst berichtet. Er war als
Ouästor in Sicilien gewesen/ und hatte diese Stel¬
le mit großem Ruhme verwaltet/ glaubte auch da¬
her bei seiner Nükkunst in Rom viel von sich reden
zu hören/ und er wurde erniedriget/ da einige sei¬
ner Bckaiiten nicht einmal wußten/ daß er in Sici¬
lien gewesen. Ein junger deutscher Grav/^) welcher
ein starker Epielmaü (Spälman nent man in Nie-
dersachsen einen Musikum) sein soll/ kam/ nach ei¬
niger Zeit seines Aufenthalts' in Nom zu mir/ blos
ein ihm in Bologna aufgetragenes Gewerbe auszu¬
richten/ und daselbst hatte er gehöret/ daß ich i,r
der Welt sei und Bücher geschrieben habe/ und er
glaubte/ es wären dieselben in lateinischer Sprache.
Ich bin sehr mit mir zufrieden/ daß ich demselben
weiter nichts sagte/ als daß ich das meiste in unse¬
rer Sprache geschrieben/ ohne ihm anzuzeigen / was.
Dessen Hofmeister oder Begleiter / ebenfalls ein Deut¬
scher/ hatte niemals den Namen MengS nennen
hören/ welches ich diesem ohne einen Verweis nicht
koiite hingehen lassen. Beide sind noch in Noni/
ich habe sie aber nicht weiter gesehen. WaS/ meinen
Sie/ sollte man mit diesen Leuten angehen? Aus
dem einen hätte sollen ein wirklicher Mnsico gema-
chet werden. Von dein andern weiß ich mchtS; ich
würde ihn in ein Land schike«/ wo die Menschen
wenige Begriffe haben. ES ist ausserdem noch ein
Leipziger hier/ den ich aber niemals gesehen. Hch

O LCalenbergZ
6 "
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werde durch dergleichen 8oxzi-ni,ii immer mehr in
meinem Vorsaze bestärket/ mich den Fremden, vor¬
nehmlich den Deutschen, zu entziehen. Der Herr
Erav machte mir ein artiges Compliment beim Weg¬
gehen, er sagte: „ich wäre Patron, bei ihm zum
„Essen zn kommen, wen ich wolle, den er lade
„ niemand auf einen gewissen Tag ein. " Was den¬
ken Sie von dieser Höflichkeit? Ich gab ihm zur
Antwort, daß ich mit dem Cardinal esse.

Daß man in der Schweiz das wahre Schone
kennen solle, ist nicht zu vermuthen: glüklich aber
ist, der sehend ist in einem Lande der Blinden,
wie Sie sind. Vielleicht sage ich zu viel, den man
kaii glüklich sein ohne diese Kentnisse, aber ich glau¬
be, nicht ohne die Empfindung, wen diese auch gleich
dunkel bleibet.

Sie nennen den Fließ!»: eS ist wahr, um kei¬
nen Menschen habe ich mir mehr Mühe gegeben;
aber, glauben Sie, daß er fast in einem Jahre nur
einmal geschrieben? und zwar, da er die ihm zuge¬
eignete Schrift erhalten batte, und zwar auf solche
Art - daß ich merkte, es wäre nicht geschehen, wen
er hätte weniger tliun können. Daher lasse ich mich
künftig in Ewigkeit in keinen Briefwechsel mehr ein.
Ich werde auch daher einen Brief, worin ein Frem¬
der mir empfohlen wird, für eine Beleidigung an¬
sehen. Sie sind mir von so vielen allein übrig ge¬
blieben, und der frenndschaftliche Briefwechsel mit
Ihnen und Mengs ist mir ungemein werth.

Ich bin tt.
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N n Hey n e.

lNach Götti»ge»>I

Rom, den ZV Mcirz 1765.

Ach bin nicht fruchtbar genug an Begriffen, um
auf dreifache verschiedene Art für die mir erzeigte
Ehre Dank zu sagen; Ihnen selbst kan ich

bringen. Was ich selbst nicht kan/ wird
durch andere geschehen.

Ich habe dem Cardinal Ihre gegen denselben be¬
zeigte Hochachtung verdolmetschet/ und er hat mir
aufgetragen / Ihnen und den Herrn der Gesellschaft
wissen zu lasse»/ daß er großen Antheil an meiner
Aufnahme nimt. Ich erhielt hierüber in einer gro¬
ßen Verfamlung bei demselben von Cardinälen, Prä¬
laten / Damen u. f. w. die Glükwünfche.Was muß
er für ein Man fein? sagen Sie. Er ist der lie¬
benswürdigste Man/ bei dem größten Talente/ den
ich kenne; er hat drei und siebenzig Jahre auf dem
Nakeil/ aber er denkt als ein Man von vierzig/ und
baut/ als wen er gewiß wäre, noch zwanzig Jahre
zu leben. Seine Villa vor Rom geht/ ausser der
Kirche von St. Peter/ über alles/ was in neuern
Zeiten gemachet ist. Er hat sogar das Erdreich da¬
zu geschaffen/ und ist selbst der einzige Baumeister
derselben. Eine andere Villa steht zu Nettuno am
Meere/ auf den Trümmern des alten Antium/ und
ist gebaut/ wie Hadrian dieselbe würde entworfen
haben. Eine dritte Villa/ die er ebenfalls erbaut/
ist zu Castello, nicht weit von Albano. Nach Net-
tuno geben wir zusammen nach Hsterii/ auf acht oder
vierzehn. Tage/ und nach der Rükkunft geht die
Landlust auf der Villa vor Nom an/ wo wir woh¬
nen / bis zur Halste des Julius; ich aber bin ent-
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schlössen, den ganzen Sommer ausser Rom zu blei¬
ben. Meine Zimmer daselbst würde sich mancher Fürst
wünschen. Ich bin der Liebling ohne Neid in einer
sehr zahlreichen Hosstart des CardinalS, in welcher
nur allein zehen Secretäre sind/ welche alle genug
zu tbun haben. Meine Bestallung ist die Aufsicht
der Bibliothek und des KabinetS/ welche beide al¬
lein zu meinem Gebrauche sind. Sie können sich
also vorstellen/ daß ich gänzlich aus der Einsamkeit
herausgezogen bin, und nicht auf Herrn B...1)
habe warten dürfen; ich suche aber dieselbe/ so viel
ich kaii/ und da ich mich nicht dem geringsten Zwang
unterworfen t.abe/ (den ich habe alle» in Nom ge-
machet/ was vielleicht einem andern Glük und Heil
verdorben hätte/ uud mir ist alles gelungen/) so le¬
be ich nach meinem Sinne. B... fängt an zu mer¬
ken/ daß Rom ein ganz verschiedenes Land ist von
dem/ waS er sich aus einem Monate Aufenthalt vor¬
gestellt. Dieses alles wird mir nimmermehreinfal¬
len lassen/ einem anderwärtigen Rufe Gehör zu ge¬
ben; wozu noch kömt/ daß ich binnen zwei Jahre»
meinen Freund aus Spanien erwarte/ in dessen
Schooß ich hier meine Tage beschließen will. Meine
Hloniimenii inLlliii haben zwar einen Stoß erlitten/
aber die Arbeit ist nicht unterbrochen/ 77°.
5->v-v-c Z-.-o?.-) ES ist eine Arbeit/ welche unendlich
viel neues Licht geben wird.

Von des Tzetzes ^ntelioiner ei ?asllic>mer findet
sich nichts in der Vatieana; wohl aber !?I/.I-
«5. Vccvliia Vsuc. R> 1701. Ferner «Ä.Ü-

O lBianconi?Z
2) ci/L! -Aecx, silid die Sekiluj!woetc

einiger Tr>i>,ödie» des E»riv>dc§. Lons. v.
141L. illicz. Lariies. cd t>vrsou>^
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Vom Wuseo Capitolino sind mir drei Bän¬
de heraus. Die Zeichnungen haben Geselnnak und

Verständniß; in einigen Kleinigkeiten ist gefehlt.

Monsignvre Bottari arbeitet izo an dem vierten
Bande der erhobenen Arbeiten/ deren Erklärungen

zeigen werden/ was seine Kräfte vermögen.
Von Civita Turelniio ist mir nichts bekant;

ich glaube aber/ der Herr Ritter sei irrig. Die
hetrurischen Grabmäler sind bei Corneto/ vier
Meilen von Civita Vecchia/ an der See. Weil
die TranSactionen in keiner Bibliothek in Nom

sind/ und ich also nicht weiß/ was iener davon vor¬

gebracht/ so will ich nicht- überflüssiges' melden.
DeS Donati Supplement ist noch nicht erschie¬

nen; er wird auch nicht alles liefern können/ waß
mir bekant ist.

Der Virgil ist elend/^) und dennoch geht er

häufig ausser Italien. Sie werden den Kallima-

j) Die Ausgabe Virgilis, die Winekelman liier
elend nent, und die es auch in der That ist/ erschien zu
Nom 176? — l?s>5, in drei großen Foliobänden. Ihr
Herausgeber war ein Jesuit zu Florenz, Anton A m-
brogi. In Ansehung der äusserlichen Pracht und des
t»voaravhischen Pomves, der durch die beigefügten schö¬
nen Kurier noch mehr erhobt wird, gehört sie unter die
glänzendsten italiänischen Ausgaben alter Autoren. Ihr in¬
nerer Gehalt aber reicht kaum an das Verdienst der j u nkc-
rischen und m i n ell i sch e n Ausgaben, überall die elen¬
desten und alltäglichsten Erläuterungen solcher Dinge, die
bei uns keinen, Tertianer mehr uiibekaiit sind. Ihr ein¬
ziges Verdienst ist die beigefügte Übersezung in italiäni¬
schen Versen, die aber der Verfasser schon Vorher in
vier Bänden in Quart, von l758— l762, zu Nom be¬
sonders herausgegeben hatte. Und auch in diesen scheint
er uns nicht allemal den A » nibale (? aro, den er doch
scharf beurtheilt, nbertrossen zu haben. Wer seinen Na,
tionalstolz nähren will, der vergleiche diese von aussen so



Freundschaftliche
chus !) l»id Ni kand er 2) von Band in! aus
Floren; gesehen haben, von einem Menschen besorgt/
welcher nicht griechisch lesen kan.

VomMuseo Färse tti habe ich auch nicht ein-
wal den angezeigten Brief gesehen. Dieser würdige
reiche Man bat die Hcinde sinken lassen/ weil die
Venetianer keine Conventiculain Häusern von Pri¬
vatpersonengestatten; folglich ist die von ihm eitt-

xrächtige römische Ausgabe, mit der an innen» Werthe
so reichhaltige» und vortreflichen b e» ni sch e» Ausgabe
Daßdorf.

t) Der Kallimachus des Ba»di»i ist zu Florenz 176Z
in Octav herausgekommen. Neue Ausschlüsse zur Erklä,
rung dieses Dichters wird man hier vergeblich suchen.
Auch kan man die eigne» Aiimerkuiige» des Herausge>
bers von denen aus der sv anh ei m isch e » Ausgabe ab>
geschriebenen sehr leicht unterscheide». Das einzige Ver>
dienst dieser Ausgabe ist die reimsreie italiänische Über,
sezung des Anton Salvini, die noch niemals vorbe,
ro erschiene» war, nnd die wirklich sehr schön und sti«>
Kend ist. Daßdors.

2) Des Nikanders 1"1>erli>ca und ^lezixliarmsca gab er
1764 in Sctav zu Florenz heraus. ?luch hier sucht man
eigne gute Bemerkungen des Herausgebers über die des
gesügte» Varianten vergeblich. Doch hat diese Ausgabe,
ausser der italiänischen iiberiezung des Salvini,
durch eine» besonder» Vorzug, daß die vorher nvld
nie gedrukte Metavhrase des LulLc»»» hier zueril
erscheint,- die zur besser» Aus-lärmig mancher schwere»
Stelle viel beiträgt, ohngeachret sie der Herausgeber ni!
darzu gebraucht hat. Ebe» dieser Baiidiui gab im
folgenden Jahre 1765 de» Musäus, Aratus und
Tryp hi o d o r u s, ieden besonders, heraus. Allein l><
find eben so schlecht u»d ele»d, als die vorhergehende»
Ausgaben, und würden wohl selbst in Jt»l!en weniger ge-
schiizt werden, wen nicht die vorher noch nie gedrukren
italiänischen übersezunge» desSa >ViIIi beigefügt ivären>
D a ß d v r f.
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worfene Akademie der Zeichnung in's Vergessen gera¬
then. >)

Mir ist kürzlich begegnet/ was Cicero von sich
saget, da er als Quästor aus Sicilien zurükkam. Ein
junger sächsischer Grav >) kam zu mir, mir etwas zu
melden, was ihm in Bologna war aufgetragen wor¬
den, wo er gehört hatte, daß ich in der Welt sei

und etwas geschrieben habe. Er glaubte aber, es
sei alles in lateinischer Sprache, und hiermit hatte
die Unterredung ein Ende. Sein Begleiter hatte

den berühmten Namen MengS niemals nennen hö¬
ren, welches ich ohne einen kleinen Verweis nicht
verschmerzen konte; den MengS ist ein Sachse und
ich nichr. ^-1 Q-n-amanws mit solchen Leuten! Eilt

junger Däne kam vor einigen Jahren von Paris hier¬

her, blos und allein die Proeeßordnung zu studiren;
er nante sich .... Hanoveraner habe ich noch nicht

in Nom gesehen; aus dem Hildesheimischen einige
Domherren; aber die aus katholischen Ländern sind
niehrentheils in der Wiege verdorben.

Der Anfang der gemeldeten ist:

s?: z-yx xXiv»? , 515

s-kST-ctVKix x«< AiAXkiv ?>,v

Weiterhinein sagt dieser ehrliche Mail:,
clp» 0

1) lMan sehe die Note» zu den Auszügen der Briefe
a>, Clerisseau.)

2) lCalcnberg.^
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A-snci? kv x«< HvÄ-oe^o^tk.

'OvT'SI ->'' vx-e^s«
Inld a^^iIilülUo acl Alainior P.TINIIIZ.

Was ich gewünschet hätte, wäre gewesen, einen
alten ehrwürdigen Codex vom Athen Ans zu fin¬
den! den dieser Scribent muß uns'billig am Herzen
liegen; allein vergebens. Alle CodieeS/ >vv ich i»
Italien gewesen bin, find nen/ und der Meile, wel¬
cher in der farne fischen Bibliothek, ehemals zn
Nom und nachher zu Parma, war, ifi aus dersel¬
ben entwendet: den in Neapel, wo diese Bibliothek
izo stehet, ist derselbe nicht mehr zu finden. Hch
habe ei» paar Stellen desselben in der Allegorie
verbessert und erkläret.

Ich erinnere mich, daß die Inschrift de^ Vaters
vom Heliogabalus bereits in den li^en-
rie cli ri>en?e von einem Römer, ohngeachtet mit eili
paar Fehlern, eingerükt worden. Mich däucht, ich
schrieb Ihnen bei der Gelegenheit, daß der Eigen¬
tümer des gedachten Weinberges bei Velletri eine Ta¬
fel von Blei voll von erhobener Inschrift entdekt/
welche derselbe mit der Thür' eines' hohen ZimmerS
im Palazzo Ginetti, wo ich mich damals befand,
an Große verglich. Er hatte sse bereits verschmol¬
zen, und zehnmal fiebenzig Pfund davon verkauft/
und dieses aus Furcht, das Publikum oder die Com-
munita gedachter Stadt möchte ihm dieselbe neh¬
men.

Ich habe Gelegenheit gehabt, mit dem berühm¬
ten WilkeS sehr genau bekant zu werden, und da
er im Carneval hier war, hatte ich Zeit, um ihn zu
sein; er hielt fich aber kaum acht Tage in Nom auf.
Er führet ein schönes Kind bei fich, die fich Corra-
dini nent, und aus Parma ist, nur Schade, daß
sie eine Tänzerin abgegeben hat. Er hat sie von Pa<
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ris mitgefühlet, und da sie ihre eigene Equipage,
aber auf ihres Anbeters Koste»/ hält, so ist dieses
ein theurer Bissen. Sie gingen mit vierzehen Post-

pferden von hier nach Neapel. Er I>at daselbst, wie
er mir schreibt, ein bcauemeS Hans auf einer ange¬

nehmen Höhe, von dem Geräusch entfernt, genom¬
men, um seine Geschichte von Engeland: ?ic>m c?e re-

volulion. Zll endigen, und eine neue Ausgabe von
Churchills Werken zu besorgen. Er hält Zimmer

für mich bereit/ und es' könte gefcheben, daß ich ihm
und seiner Schönen im Herbst einen Besuch machte.

Er hat zu Paris in englischer Sprache eine Ver¬
theidigung druken lassen unter dem Titel: -> lütter
1o llie ^VOI'I^V lüleclors ok tlie I?c>^c>û I> (>s ^^Ics-
1i'v in LonnI^ »k Tiuc^s. I^ovcl. 8, wel¬
che vermutlilich in Deutschland nicht bekant ist, weil

sie in Engeland selbst selten ist.
Von Zlmen möchte ich wissen, ob man an einem

Orte, wie Göttingen ist, vergnügt leben könne, und
wie man es angehe, eS zu sein; den ich kan mir
nicht vorstellen, wie dieser und ein jeder Ort, wo

Akademien in Deutschland sind/ Leipzig ausgenom¬
men, und die Ernsthaftigkeit, die ein Professor an-

liehmen niliß, hierzu Gelegenheit gebe. Mir däucht,
man müße in dieser Lebensart alt werden, und vor

der Zeit, man mag wollen oder nicht. ES würde
^ber noch schwerer werden für jemand, der einen

zütigen Himmel und ein schönes Land, wo die

Mze Natur lacht, lange Zeit genossen hat.

Ich bin ,'c.

e.

Winckclman. 5 t. 7
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An Heinrich Füeßly.

Mach Zürich, 1

Rom, de» 2 Avril <765.

^ch habe gestern das angenehme Geschenk, welches
Sie mir gemachct haben, endlich erhalten, lind Herrn
Rath Reiffen stein die Farben zugeschiket. Ich

thue mir schon voraus etwas zu gut auf die Lesung
aller dieser Bücher, sonderlich des Homerus, und

dieser wird mich beständig Ihrer Gütigkeit erinnern;
den wo ich mich befinde, wird dieser mein Begleiter

sein. Ich bleibe so lange in Ihrer Schuld, bis sich
eine Gelegenheit, die Ihnen angenehm sein tonte,

zeigen wird. Ich kan mir vorstellen, daß Ihnen
nichts an Ihrer Zufriedenheit abgehe, und ich neh¬
me billig Theil an derselben, und bin, wie ich be¬
ständig sein werde?e.

A n M a r p u r g.

lNach Berlins

Rom, den <Z April t765.

Es hat mir Herr Frisch,'') welcher von Marseille
zu Wasser glüklich in Rom angelanget ist, dein wer-

<) Joh. Chr. Frisch, Historienmaler, war etliche Jahre
in Rom, von wo cr mit vielen Studie» nach R>l>
vbael und den Antiken über Paris wieder nach Haust
kam. Der König gab ihm bald einen jährlichen Kehalr,
und ließ ihn verschiedenes arbeiten. Im Jahre 17i>8 hat
er in dem neuen Schlosse zu Potsdam drei Dekinstüke
und andere Gemälde verfertigt. Daüdorf.
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thes Schreiben gestern überbracht/ und ich werbe
demselben/ als meinem Landsmalinc/ und weil mir
derselbe von dir empfohlen ist/ in alle Wege suchen
nuzlich zu sein. Dessen Name selbst har bei mir ein
Verdienst durch seinen berühmten Großvater/1) den
ich als einen ehrwürdigen Greis gekaiit habe.

Ich habe von diesem jungen Künstler angenehme
Nachrichten von deinem Wohlbefinden erhalten/ und
wünsche/ daß dein Talent und deine Verdienste eine
gemäße und befestigte Belohnung erreichen mögen.
Nicht geringer ist mein Verlangen/ dich/ als viel¬
leicht den ältesten meiner Freunde/ zu umarmen; cS
verschwindet aber zu Erlangung dieses Wunsches
fast alle Hofnung. Auf einer Seite bin ich nicht
mehr in einer Verfassung/ in welcher mich die Lust
ankommen könte/ eine Reise nach Deutschland zu
thun; auf der andern Seite aber find weder Anschei-
nungen noch Gründe/ Rom gegen mein Vaterland
zn verwechseln / so geneigt ich wäre/ demselben mei¬
ne übrige Zeit zn widmen. Ich muß mich begnügen
mit der schmeichelhaften Versicherung/ daß meine
Bemühung/ den Deutschen einige Nachrichten zu ge¬
ben/ nicht gänzlich fruchtlos gewesen.

Ich habe die Ruhe/ in welche einer von den
sieben Weisen das höchste Gut sezte/ nach vieler
Arbeit hier erkalten / und da meine Wünsche alle¬
zeit sehr mäßig gewesen / so ist mir/ was Wenige sa¬
gen können oder wollen/ das hohe LooS zugefallen/
mich rühmen zu könne»/ für mich nichts zu wünschen
übrig zuhaben; sonderlich da ich hoffe/Herrn Mengs,
meinen edelsten Freund/ nebst dessen und meiner
Freundin/ nach ein paar Jahren aus Spanien mit
dem völligen großen Gehalt/ welchen derselbe dort
genießet/ in dieses unser wahre Vaterland zu-

t) LEr war Rcctor und sein Vater Kupferstecher,?
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rükkommen zu sehen: den dieses allein gehet mein«

völligen Zufriedenheit ab. Diese dreifache Freund¬
schaft ist in ibrem höchsten und erhabensten Grade,
und dieser Grund allein ist mir hinreichend/ alle an¬

derweitige Anrrägc auSzuschlagen / um in dem Schoo-
ßc solcher Freunde meine Tage zu beschließen.

Es bat mich befremdet/ zwei junge sächsische Gra¬
den in diesen Tagen hier zu sehen/ die gedachten

großen Künstler/ welcher als ein Sachse ihrer und
der ganzen Nation Ehre machet:.die/ sage ich/ den¬
selben nicht einmal haben nennen hören. Einer von
ihnen hatte allererst in Bologna erfahren/ daß ich
mich durch Schriften bekant gemachet; er glaubte
aber/ ich hätte in lateinischer Sprache, er wußte

nicht waS/ geschrieben. Der zweite von den flat¬
ternden Reisenden/ da ich ihm die schönste aller

Statuen der PallaS/ in der prächtigen Villa mei¬

nes Herrn/ bemerken ließ/ errötbete nicht, zu fra¬

gen/ waS diese Figur vorstelle. Mit solchen Leuten
kan ich nur einmal reden, welches diese ihrer Un¬
wissenheit/ nicht meiner Undienstfertigkcit zuschrei¬
ben müßen.

MoseS und Nicolai/ deren geneigtes Urtheil
über meine Schriften du mir angezeiget/ sind mir

geschäzte Namen/ und ich schrieb dem erstem im vo¬
rigen Herbste vermittelst des Freiherr» von Schlab-
brendorf/') welcher damals in Rom war; ich ha¬
be aber keine Antwort erhalten. Da mir weder der¬

jenige geantwortet/ dem ich das Sendschreiben

von den herculanischen Entdeknngen zuge¬
eignet/ noch der Livlän der/ an welchen ich die
Schrift von der Empfindung des Schöne»

L) Nachher Grav von S chl a bbe r nd o rf. Das Schrci,
bei, war durch einen seltsamen Zusall gar nicht in de-
Moses Hände gekommen. Daßdorf.
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gerichtet habe: so schien mir jenes Stillschweigen
nicht ausserordentlich und unerwartet; ich glaube in¬
dessen/ es sei mein Schreiben an diesen würdigen
Man verloren gegangen. Ich ersuchte denselben un¬
ter andern, mir Nachricht zu geb«n von meinem
Freunde/ Herrn Peter Friedrich Wilhelm
Lamprecht/ der ehedem mein bester Freund war,
und bei welchem die Entfernung mich scheinet in
gänzliche Vergessenheit gebracht zu haben. Ich wün-
schete nur ein paar Zeilen von demselben zu sehen,
als ein Zeichen des Lebens und meines Andenkens
bei ihm/ und ihm mit Versicherungen von wahrer
Liebe und Ergebenheit zu antworten. Ich habe wei¬
ter nichts erfahren/ als daß er in Berlin und Hof¬
rath sei. Ich erwarte eins und das andere durch dei¬
ne Vermittelung. Herr Commercienrath Walther
in Dresden wird mir dein Schreiben übermachen.

In wenigen Tagen werde ich mit meinem erha¬
bensten Freunde nach Porto d'Anzo auf dessen präch¬
tiges Lusthaus gehen, welches an dem Gestade der
See von ihm selbst gebauet ist/ und nach unse¬
rer Rükkunft fängt die Landlnst (Villexziauir-,) auf
dessen Villa vor Nom an/ welche beinahe zween
Monate zn dauern pfleget. In dieser Zeit ist dieser
Ort gleichsam der Hof von Rom/ und der Pabst selbst
pfleget uns alle Jahre einen Besuch zu machen. DeS
Abends ist mehrentheils Concert und Tanz/ wo alle
Fremden erscheinen können. Ich bin aber mitten
in diesem Geräusche/ so wie ich verlange zn sein,
und ich lebe beständig nach einerlei Weise/ so daß
ich allezeit vor der Sonne schon auf dem platten Da¬
che des Palastes den Anbruch der Morgenröthe be¬
trachte. Ich bin :c.

Nachschr. Herrn Nieolai und Herrn Mo¬
ses meinen herzlichen Gruß/ und alles/was die Freund-
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schaft dir eingeben wird/ an Herrn Lamvrecht,
Ue vvns m/ ?>illnck, l.Iie truosi sa

Ich habe Lc>n^j«:c:tiir>L!l in t^icccvruin »u^c)>o» et
Monument angefangen, und denke auf Anmer¬
kungen über meine Geschichte der Kunst.

An N i e d e s e l.
lNach Lausanne.)

Noni, drn 17 Arril <765.
(Aie fangen an, mir die Antwort an Sie schwer
zu machen: den wie soll ich Ihnen, geschäzter Freund,
und mir selbst ein Genüge thun auf ein Schreiben,
wie da6 lezte ist, welches mich mit ungewöhnlicher
Freundschaft beseliget. Ich schäme mich, dasi ich
mir zu derselben nicht das mindeste Verdienst erwor¬
ben habe, und was Ihnen hätte geschehen sollen,
unwürdigen Menschen von mir gleichsam aufgedrun¬
gen worden. Briefe/ wie die Ihrigen sind, habe
ich noch von niemand erhalten, auch sogar von dem
nicht, dem zu Liebe ich, wie ich vermuthen kan, mir
einige Zakre meines Lebens abgekürzet habe. Hch
versichere Sie aber, daß ich mich bemühen würde,
Ihnen in Rom zu bezeigen, daß ich der Freund bin,
den Sie sich in mir vorstellen. Die Zahl meiner
Freunde ist nunmehro auf drei Personen eingeschrän¬
ket, auf Sie, auf Stosch und auf MengS und
dessen Frau, die ich beide als eins betrachte, und
es geschieht mit Widerwillen, wen ich andern diesen
erhabenen Titel geben muß, die sich die Freiheit
nehmen/ mich also in Briefen anzureden; ich ziehe

t) LCowley.Z



Briefe.

mich aber allgemach zurük/ und mache nicht mehr
Rechnung darauf/ als auf ein Schreiben/ welches
mit Mein Herr anfängt. Bei dem allen bin ich zu
bedauern / daß ich keinen von diesen genanten drei
Freunden genießen kan; auch selbst die Hofnung/
diese aus Spanien hier zu sehen / wird immer wei¬
ter hinausgesezt/ und eine Hofnung nach vier Jah¬
ren ist beinahe für eine vergebliche Hofnung zu ach¬
ten.

Man versichert mich/ daß man in Rom wohlfei¬
ler als in Lausanne leben könne/ welches ich zum
Theil begreife/ wen man einen Bedienten hat/ wel¬
cher die Küche versteht/ und dieser findet sich. Noch
neulich wurde mir dergleichen vorgeschlagen/ und da
ein solcher Mensch sich von der Schwester des Herrn
MengS müßte bedeuten lassen/ welche die Küche
mit der größten Sparsamkeit einzurichtenweiß/ so
hätten Sie / wen einmal die Wirthschaft nach dem
Sinne' dieses Mädchens eingerichtetworden/ weiter
an nichts zu gedenken. Den die MengS würde
dergleichen Bedienten suchen/ ihm alles vorschreibe»/
und dieser würde also wenig oder gar nicht hinterge¬
hen können. Dieses ist der vornehmste Punkt; die
Zimmer sind das wenigste/ und kein Wagen wird
zugelassen/ als wen eine abgelegene Fahrt zu ma¬
chen ist. Ich bin versichert/ daß der Herr Cardinal
sich ein Vergnügen machen würde/ Ihnen Zimmer
in seiner Villa einzuräumen/ wen Sie ein paar
Monate im Sommer mit mir ausser Rom leben woll¬
ten. Dieses kan Ihnen zu? Nachricht dienen auf die
Zeit/ wen Sie eS angenehm finden sollten/ eine
Reise nach Italien zu machen.

Ans Neapel habe ich Verzicht gethan; der Pater
della Torre selbst scheiner empfindlich zu sein über
ein paar Worte/ wo ich dessen gedacht habe/ nnd
mit dem Herrn Graven Firmian will ich/ da ein-
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mal unser Briefwechsel unterbrochen worden, nicht
von neuem anfangen; den ich gewinne dabei und

bin sicher, daß mir durch ihn kein Fremder zuge-
schikt wird.

WilkeS hat mir nach einem Monate seines Auf¬

enthalts zu Neapel geschrieben, und eben so lange
soll er auf eine Antwort warten. Die Zeitungen
reden von dessen Rükkehr nach Engeland, und er hat
auf ein Jahr ein Haus in Neapel genommen.

Von Jl,rem Kopf des Jupiters, theurestcr
Freund, habe ich keine Nachricht. Ich will aber »m
denselben schreiben, wen Sie es verlangen. Kau-

derbach, der sächsische Minister im Haag, schreibt
mir, daß ein Grav von Linden in Holland sich
erboten, alles, was von mir könit, auf seine Ko¬
sten, und mit so vielen Kupfern, als ich es ver¬

lange, druken zu lassen. Will er die Überschlug
der Geschichte der Kunst übernehmen, will ich

alles Mögliche dazu beitragen. Ich bin ;c.

An Muzel - Stosch.

Mach ConstantinopelZ

Rom, den 12 Mai 1765.

^sch habe Ihr lezteS Schreiben ohne Dato bereits,
dünkt mich, vor zwo Wochen erhalten, und meine
wenige Zeit, die mir ausser der Vatieana, der Villa,

der Gesellschaft des Abends mit meinem Herrn, und
andern Geschäften übrigbleibt, hat mich verhindert,

eher zu antworten, weil meine Absicht allezeit ist,
ein .m sehr langen Brief zu schreiben. Ich danke Ih¬

nen für die Erklärung Ihrer beständigen Freund-
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schaftsgesinnungen/ lind verweise Sie dagegen ans mei¬
ne Empsindung im Theater/ der ich mich selbst bestän¬
dig erinnern werde: den eS ist dieselbe ein sicherer Be¬
weis meiner Liebe, als der ersten Regung/ wohin

meine Seele ging/ da dieselbe durch die Musik be¬
wegt wurde. Ich glaubte selbst vorher nicht/ daß
ich Sie in so hohem Grade geliebt hätte. Was
werde ich Ihnen nicht mündlich sagen/ wen ich Sie
werde in Rom umarmen können!

Ich weiß nicht/ was Sie glauben/ daß mir durch

mein großes Werk für ein beständiges Etablissement
zn Theil werden könne: den liier in Rom ist weiter
nichts siir mich zu hoffen. Der Cardinal machet mir
zwar Hofnung zu dem Canonicat an der Rotonda/
wen Baldani abgehen sollte/ welches ich gern an¬
nehme/ da eS Scudi trägt/ und nur des Son-

tagS frühe erfordert zu erscheinen; allein ich weiß
nicht/ ob er mir dieses wird auswirken können. Der

König in Preußen soll das erste Exemplar haben/
und ich hoffe binnen einem Jahre erscheine» zu kön¬
nen. DaS Werk verlieret nichts durch den Aufschub;

es wächset alle Tage an Kupfern und an Gelehrsam¬
keit/ und man saget mir/ daß niemand anders der¬
gleichen zn machen im Stande sei. Ich versichere
Sie/ daß ich mich selbst verwundere über die ver¬

borgene Gelehrsamkeit in dieser Arbeit/ und eS ist
fast kein alter Scribent/ welcher nicht an verschiede¬

nen Orten verbessert / und in ein neues Licht gefe-
zet wird durch Hülfe der alten Werke / -welche ich
liefere.

Ich kan nicht umhin / Ihnen eine ganz geheime
Muthmaßung mitzutheilen/ aber ich wiederhole/ eS
ist bloße Muthmaßung. ES scheinet aber/ als weil

MengS Spanien verlassen/ nnd vielleicht nach Ber¬
lin gehen könte. Ich schließe dieses ans einem Brie¬

fe an '"/ welchen er mir znr Bestellung überma-
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chet bat/ und aus dem / was mir seine Frau im leg¬
ten Briefe schreibt! t'oise s»>e^L «ors>iesco lli villoci
ros'i presto, cc>ml- s^>Lrc> rlie s!>r!» il nostro ritorvo.
Alio ili.il'il.o »ncor!» clivL la »tvsso, « clcsillei'» ablxnc-
ciaivi etc. Ich bitte Sie aber, erösnen Sie diese-
keiner Seele: den ich tan mich ganzlich irren. Soll¬
te es aber geschehen/ so könte auch mit mir eine
Veränderung vorgehen. ES kam vor einiger Zeit
ein Enkel von dem ehrwürdigen Reetor Frisch
aus Berlin >) hier an mit einem Brief an mich. Ach
habe alles Mögliche gethan/ um demselben nnzlich
zu sein. Ein Grav von im Haag ließ mir durch
den sachsischen Minister daselbst schreiben, daß er al¬
les/ was ich herausgeben würde/ auf seine Kostc»
wolle druken lassen; welches mir ein qcwiiisüchtigcr
Buchkändlervorschlag schien/ und ich habe darauf an¬
ständig geantwoxtet.

Ich entsinne mich nicht, Ihnen geschrieben zu
habe,»/ daß ich von der großbritanischen Gesell¬
schaft der Wissenschaften zu Göttinge»
zum Mitgliede in der historisch-kritischen Klasse er¬
nennet bin. Ich eigne dafür dieser Gesellschaft mei¬
ne Allegorie yi.

Hch habe nicht gewußt, daß der preußische Obrili
D uin tuS mein alter UniversitätSbekanrer ist: er
hat mich grüßen lassen. Er heißt eigentlich Gni-
chard/ und ist aus Magdeburg.

Zu Anfang des künftigen Monats fängt unsere
Vüleggiatura auf der Villa vor Rom an, wo ich >rcr-
de Muße haben/ wie ich hoffe/ die lezre Hand an
meine Arbeit zu legen.

O lBr. an Marpuvg v, liz -Avr.
2) sLinde». M>ui scl>e dc» vorigen Brief.Z
Z) lJcilius.?
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Ich küsse Sie/ liebster Freund/ von ganzem Her¬

zen/ und aus ganzer Seele und bin ewig tt.

An M u z e l - S t o s ch.
INach Consrantinopel.Z

No»i/ den S Jun, <765.

Aein Schreiben von Ihren Handen ist mir ange¬
nehmer und erfreulicher gewesen/ als das' leztere/ und
eS tan ausser Ihren Anverwandten kein Mensch

auf der Well sei»/ welcher größeres Antheil an

dem glüklichen Ausschlag Ihrer Sachen nimt.
Dopelt so viel in Cngeland verkauft, hätte Ihr
Kabinet Ihnen nicht gleiche Vortheile verschaff

fen könne». Sie habe» nunmehr alles' erhalten /
was Sie wii»schen könne»/ und Sie gehen als ein

vollkommener Man mit einer vorläufigen sehr ver¬
dienten Achtung in Ihr Vaterland zuriik. Sie wer¬

den nicht lange angefangen habe»/ Ihr Klük zu ge¬
nieße»/ wen ich Ihnen mei» Werk werde überschi-

kcn können / um es dem Könige zu überreichen. Ich
lasse izo durch drei Kupferstecher daran arbeiten / und
nach ciiiem Monate werde ich den Drnk der Kupfer

anfangen; der Drnk meiner eigenen Arbeit aber wird

im Herbste geschehe» könne». ES sind bereitS/ nach
einigen ausgeworfenen Stiiken von geringer Erheb¬
lichkeit/ über i-W Kupfer fertig/ und ich werde

vermuthlich bis an <70 gebe»/ um alles zn erschö¬
pfen. Nunmehro aber, da das Werk sehr anwach¬

set/ werde ich müßen zwei Bände in Folio machen,
und kan eS unter 4 Zecchini nicht geben.

Dieser erwünschte Verkauf verschaffet mir zu¬
gleich das Glük/ Sie in Rom zu sehen: den ob

Sie eS gleich als etwas NnzuverläßigeS melden / so
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schmeichele ich mir dennoch mit dieser gewissen Hof->
nnng: eS würde auch kaum Vergebung erhalten kön¬
nen/ zwei Tagereisen von Rom entfernet zu sei»/
und Italien auf ewig zu verlasse»/ ohne unsere
Schönheiten von neuem zu betrachten / »ird mit ei¬
ner lebhaften Idee zuriikzugehen. Der Herr Cardi¬
nal/ welcher Sie grüßen läßt/ ist sehr vergnügt
über den AuSgang Ihrer Umstände. Ich sage Ih¬
nen tausend Dank für Hhr geschäzteS Geschenk: ich
habe durch den Herrn Cardinal selbst nach' Zlncoiu
schreiben lassen/ und der Kaffee wird an ihn selbst
übermachet; ich bin izo völlig türkisch geworden.

Ich schrieb in meinem lezten Briefe über eine
Muthmaßung / die unfern MengS und den König voii
Preußen betrift; ich kan mich geirret haben : den er
bezeuget mir von neuem ein ungewöhnliches Ver¬
langen / nach Rom zuriikzugehen / und ist entschlos¬
sen/ lieber feine große Pension im Stiche zu lassen;
und damit es auf eine anständige Art geschehen kok¬
te/ suchet er ein Gemälde in St. Peter zu habe»/
woran ich durch den Herrn Cardinal arbeiten lasse.
Dem ohngeachtet, da niemand mehr als er patrio¬
tisch deutsch gesinnet sein kan/ und da in uns bei¬
den die Liebe zu Sachsen sehr..vermindert ist/ so
sollte ich beinahe nicht zweifeln/ wen ihm der Kö¬
nig in Preußen diejenigen Vortheile antragen läßt/
die er/ wie man saget/ dem Pompejo Battoni
soll haben machen lass.N/ daß/ sageich, MengS zu
bewegen sein würde/ nach Potsdam zu gehen/ son¬
derlich wen der König eine Malerakademie zu errich¬
ten sich entschlösse.

Hch schrieb Ihnen von WilkeS/ welcher mit sei¬
ner schönen Corradini nach Neapel ging. Diese
Person/ welche eine Tänzerin aus Bolognas ist/ hat

O lOben scln'icl'er: ans Venedig
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Zas Mclneste beigetragen, den englischen Consul in
Venedig fallit zu machen. WilkeS hat dieselbe aus
Paris mit sich gesühret, und diese Person scheinet
der Hof zu London gebraucht zu haben, ihn und
viele andere unglütlich zu maclsen. Sie hat wäh¬
rend dessen Aufenthalt zu Jschia sich aller seiner
Papiere bemächtiget, unter welchen dessen ganzer
Briefwechsel, seine Geschichte von Enge land,

von der Zeit der lezten Revolution an, ungleichen
dessen gelehrte Geschichte von Engeland mit-

begriffen ist. Ein junger Schottländer —ll, den
ich sehr wohl kenne, und ^der^I viele Talente hat, welcher

dessen Freundschaft auf alle Weise gesucht hat, und

beständig um ihn war, soll zur Ausführung dieses
wichtigen Handels das Werkzeug gewesen sein. ES
sind dem Wi lles aber nicht allein alle Papiere, son¬
dern auch alle seine Sachen entwendet; nnd da die¬

se Person nicht durch Rom gegangen ist, so ist glaub¬
lich, daß sie zu Wasser gerade nach Engeland gegan¬

gen sei. >) Künftig und nächstens ein MehrereS.
Leben Sie vergnügt, mein thenrester, liebster

Freund! ich küsse Sie von ganzer Seele, und bin
unaufhörlich ?c.

An Heinrich F ü e ß l y.
lNach Ziirick>,Z

Rom den iS Jun. <76S.

^?on dem würdig gewordenen Prinzen von ***,2)
hatte ich bereits Nachricht durch einen der besten

meiner wenigen Freunde, welcher izo zu le-

t) sS. >85 wird diese Nachricht widersprochen, Z

2) lLudewig vv» W ü r te» l>e rg.Z

Z) lL au sänne, Man sehe Br. an Muzel'Stosch v.
7 Jul. I76S-1
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bet/ lind diesen Prinzen oft sieht. Jzo freue ich
mich/ daß Sie denselben lcnncii lerne»/ und mei¬
ner gedacht haben.

Von einer ttbersezung meiner Geschichte in's
Französische habe ich von weitem gehöret; unter¬
dessen wird mich die Besorgung einer Mersezung,
ohne mein Vorwissen, veranlassen/ eine vorläufige
Erinnerung in' das e>nrüken zu las¬
sen. Von meiner bestens! ^ Arbeit, der Allegorie,
habe ich nicht die mindeste Nachricht, und weiß
nicht/ ob der Moder oder das Feuer dieselbe verzeh¬
ret habe.

Meine Alonumenti haben eine ganz andere Ge¬
stalt gewonnen: daS Werk ist um die Hälfte ange¬
wachsen/ und wird nunmebro in zwei Bänden in
Folio erscheinen. Viele Sachen habe ich ausgemerzt;
die/ so man mir ausgehänget halte/ sind vertilget,
viele Platten werden von neuem gezeichnet und ge¬
stochen / und in allen Erklärungen gehe ich izo et¬
was' umständlicher. Ich lese aber auch von neuem,
zum zweiten oder drittenmal-/ zu dieser Arbeit alle
alten Seribenten.

In Neapel ist eine schändliche Schrift wider daS
Sendschreiben gedrukt, und der Verfasser ist in
dem zweiten Druke geneiinet; es ist der Herr Mar-
chese Ealiani, um welchen ich mich besser ver¬
dient gemachet zu haben glaubte. ES ist dergestalt
cselmähig geschrieben/ daß eS Allen Ekcl.machet/u»d
man hat mich versichert, der Staatssekretär/ Mar-
chese Tanueei / habe dem Verfasser und Druker auf¬
erleget , alle Exemplare zu uuterdrüken. Dieses über¬
hebet mich fernerer Reifen nach Neapel. Künftiges
Jahr um diese Zeit hoffe ich mich in der Vorrede
zu den Alonumenti gerächet zu haben; den ich hoffe,
cS solle dem Erklärer des KramS zn Porriei/ im An¬
gesicht einer würdigern Arbeit/ der Muth fallen.
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Sie werden wissen, daß der Pabff die Centau¬
ren nebst den Tauben') für ^,<>va Seudi er¬
standen und in das Campidoglio sezen lassen. Die
DenuS von ZeN lins ist nach Engeland für den
König gegangen. Bei genauerer Untersuchung zeiget
sich, daß das eine Bein und beide Arme neu sind,
der Kops ist von einer andern VenuS, und ist
weit unter dem schönen Leib. ^ Koma vecclii» hat
sich eine herliche, alte Landschaft von sechs Palm
in der Lange gefunden, die allen hereulanischen Kram
in dieser Art bei weitem übertritt, Der Herr Car¬
dinal, mein Herr, bat selblgeS bereits in Beschlag
genommen, und es wird dieselbe vermuthlich in den
Aloniimonti erscheinen, weil ein Gebäude in diesem
Gemälde mir Gelegenheit zu Anmerkungen gibt.

Jzo fange ich an, Ilren mir gesenkten H ome-
ruS zu lesen, welches ich gezwungen bin zu thun,
um die Erklärung eines schönen Fragments zu fin¬
den, welches bereits gestochen ist.

Was machet Ihr H. .. ? Es muß sich derselbe be¬
reits in gepökeltem Rindfleische begraben haben.
Er denkt wie Andere: Ic> ko
8->uto, Wen Höflichkeiten nicht eines Briefes in
HabreSfrist werth geachtet werden, so müßen diesel¬
ben olme Zweifel weggeworfen zu sein scheinen.
Wer nunmehr» komt, wird mich ganz anders finden.

Grnfi und Kuß an den edlen Fücßl», Herr»
Geßner und Usteri. Zch bin :c.

t) Eine der akten'chönstenalten Musaiken, ehedem im
Kabiuet des C'N'dinals Furietti. Daßdovf.

tüber die Centauren sehe man die G d. K> 7B.
ZK, 17 §, über die Tan l>e» ebendas. 7 V-4K. IS §.
t2 V 1 K. 7 — I» §, tv, B. Z K ^ § l

2) lG. d. K. 7 B. z K. to §.) Denkmale ZZum. 20».
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Naclischr. Mit meinem Mengs ist die alte

Freundschaft durch dessen Krau nicht allein wieder

Hergestellet/ sondern scheinet den höchsten Grad der
Vertrautheit erreichet zu haben/ so daß er wünschet,
das Liebste, was er hat/ mit mir theilen zu können.
Ich schreibe daher alle Posttage/ und erhalte eben
so oft Antwort. Wen er tönte noch drei Jahre

aushalten, und der König lebt, hat ihm derselbe ver¬

sprochen, ihn mit seinem ganzen Gehalte nach Rom

gehen zu lassen, um sür ihn in Öl zu malen. Ich
glaube aber, er werde nicht dauern können, wozu die
allzu große Nachsicht gegen dessen Frau sehr viel bei¬
trägt: den sie kaii als eine Römerin ihr Vaterland

nicht einen Augenblik vergessen, und sie hat nicht
unrecht.

Der König von Preußen hat daS ganze stoschi-
sch e Kabinet gekauft, nämlich die geschnittenen Stei¬
ne und den Atlas von Band?» für den Preis,
den der Besizer verlanget hat. Er hoffet daher noch

vor Ausgang dieses JabrS in Rom zu sein, und

nach seinem Vaterland zuriikzugehen. Ich habe er¬
fahren, der Obrist O. uintus JeiliuS/ der ein¬

zige Commensalis des Königs von Preußen von
der.Abendmahlzeit, sei mein alter Bekaiiter, den

ich unter seinem rechten Namen kenne. Dem berüch¬
tigten Wilkes, den ich sehr genau kennen lerne,
sind alle seine Papiere, sein ganzer Briefwechsel,
seine Historie von Engeland, von der lez-
ten Revolution an, durch eine schöne Tänzerin

aus Bologna, die er von Paris aus mitgenommen,
entwendet, zugleich mir allen dessen Sachen; und

sie ist mit einer englischen ffeluea abgegangen - um
diesen Raub vermuthlich dein Hofe zu überbringen. >)

Der berühmte Montagu soll in der Türkei gespie-

t) lWird S. tL6 widersprochen.)
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ßet sein, wegen einer schändlichen That/ von wel¬
cher mir alle Umstände bekant sind.

An S ch l a b b r e n d o r f.

Rom, den 22 J»n. 1765.

Es pfleget mit Briefen zu gehen/ was die Priester
von der Buße sagen, daß dieselbe durch Aufschub
schwerer wird; hätte ich unverzüglich auf Ihr ge-
schäzteS/ womit Sie mich beehrt haben, geantwor¬
tet/ wäre ich mit einem leichtern Geständnisse mei¬

ner Unwissenheit über die mir mitgetheilte Zeichnung
davon gekommen. Die Ursache des' Verzugs meiner
Antwort ist vornehmlich der Tod des Paters Con-
tucci/ Aufsehers des Musei der Jesuiten/ wo eben

dergleichen metallene Springfedern sind; den mit

dessen Nachfolger habe ich nicht gleiche Vertraulich¬
keit/ und es hatten diese Herren erfahren, daß ich
den Betrug mit ihren sogenanten alten Gemälden

bekant gemacht habe. Das alte Werkzeug des Für¬
sten von Lichten stein kan nichts anderes sein,

als was ich angezeigt habe; der eigentliche Gebrauch
desselben aber wird schwer zu errathen sein/ s„ wie
ich nicht begreife/ warum die Alten Springfedern
von Metalle gehärtet/ da Arbeiten in Stahl
von der Geschiklichkeit ihrer Arbeit in dieser Art
Beweise sind. Ich führe Ihnen keine metallene De¬

genklingen an, die an vielen Orten gezeigt werden/
und von welchen sich einige/ wo ich nicht irre, unter
den Altertümern in Dresden befinden/ den diese schei¬

nen mir grobe Betrügereien; die wahren alten De¬

genklingen, die ich selbst gesehen habe/ sind von Eisen

1) lDas war eine falsche Nachricht; worüber man den Brief
a» NIedesel v. 1» Oct. 1765 sehen mag.^1

7 '
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und Stahl und werden vermuthlichnicht aus dem
trojanischen Kriege sein. ES ist indessen nicht ganz
unglaublich/ daß Klingen von Erzte besonders verfer¬
tigt worden/ so wie man izo sogar Gold zu Scheer-
messern zu Härten erfunden hat.

Nach diesem Eingange von altem Geräthe/ muß
ich Ihnen Dank sagen für Ihren Dank/ den Sie
mir unverdient bezeuge»/ welchen ich von Andern
erwarte» solle»/ denen ich nüzlicher sein können/
ich werde aber niemals williger sei»/ als gegen un¬
sere theuren Märker; die theuren Märker all¬
zumal: S. Betanei)! Man hat mir gesagt/ es
werde ein Herr von Anhalt,- welcher sich auf Rei¬
sen befindet/ auch nach Italien kommen; ich kan
demselben/ da er ans einer unvergleichlichen Schule
komt/ Geschmak und Lust zutraue»/ und eS wird bei
dieser GelegenheitIhrer öfters gedacht werden. Ei¬
nen andern unserer Landsleute/ und einen meiner
wenigen wahren Freunde/ den Herrn von Stosch/
erwarte ich von einer andern Gegend her in Noni/
nämlich von Constantinovel. ES hat der König in
Preußen dessen ganze Samlung geschnittener Steine
nebst dem Atlas von 624 Bänden gekauft/ und eS
werden diese Sachen bereits von Livorno abgegan¬
gen sein. Dieser wird Ihnen die neueste» Nachrich¬
ten von Rom und von mir geben können. Ja ich
hoffe/ meinen MengS daS künftige Frühjahr in
Rom zu haben. Der König in Spanien hatte zwar
demselben versprochen/ ihn nach andern geendigten
Arbeiten mit der großen Pension nach Rom gehen
zulassen/ es scheinet aber, er könne es nicht länger
ausstehen/ und er werde alles im Stiche lassen, und
hierher/ in unser beiden wahres Vaterland znrük-
kommen.

Ich bin izo seit einigen Tagen mit dem Herrn
Cardinal in dessen Villa/ w» wir bis zu der Hälfte
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deck Julius bleiben werden. Einer von unseren ge¬
meinschaftlichen Zeitvertreibenist die Lesung meines
italiänischen Werks. Mein Freund machet mit aller
Strenge den Censor/ doch bittet er bei jedesmaliger
Erinnerung um Vergebung. Ich habe den Plan
desselben weiter ausgedehnt/ und lasse izo durch drei
Kupferstecher arbeiten/ und damit mir nichts ent¬
gehe/ habe ich angefangen von neuem die alten
Scribcnten zu lesen/ welches tägliche Gelegenheit
zu neuen Entdekungen und zu Verbesserungen und
Erklärungen der alten Schriften gibt. Da aber die
Materie wächset/ werdeich genöthiget/ zween Bände
in Folio zu liefern/ welches sonderlich die nöthigen
starken Register zu erfordern scheinen.

ES sind verschiedene alte Entdekungenzum Vor¬
schein gekommen/ deren Anzeige in dem engen Nau-
me eines Briefes nicht geschehen kan/ daS Seltenste
unter denselben ist ein altes Gemälde/ welches eine
Landschaft/ al Fresco gemalt> vorstellet/ und das
schönste ist/ was man in dieser Art sehen kan. Mein
Herr bat dasselbe bereits in Beschlag genommen/
und vielleicht werde ich dasselbe in Kupfer stechen
lassen, i)

Die schönste VenuS Herrn Jenkins ist durch
den englischen Eonsul zu Livorno für den König
gekauft. Bei genauer Untersuchung zeigte sich/ daß
das eine Bein und beide Arme neu sind/ und der
Kopf gehört nicht zur Figur. Dieserwegen habe ich
die Erlaubniß zur Ausfuhr nicht schwer gemacht.

Ich ersuche Sie/ mein theurester Freiherr/ sich
der Nachricht meines ehemaligen Freundes in Ber¬
lin, Herrn Peter Friedrich Wilhelm La»:--
prechts aus HadmerSleben im Magdeburgischen/ zu
erinnern. Ich werde ja endlich so glüklich sei»/
einige Nachricht von demselben zu erhalten. ES ist

5) lD e n km ale Num. 108.Ü
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derselbe meine erste Liebe und Freundschaft, die ich
nicht vergessen kau und will; und ich ruhe nicht/ bis
ich erfahre, wie eS demselben geht/ und werde mich
von ganzer Seele freuen/ weil dessen Umstände ihm
gemäß sind.

Der Herr Obrist QuintuS^) hat sich meiner
erinnert, und ich auch, da ich dessen eigentlichen
Geschlechtsnamen erfahren habe. Wir haben nns in
Halle sebr genau gekant, und ich weiß mir nicht
wenig, einen so würdigen berühmten Man zum
Freunde zn haben. Mit höchster Ergebenheit Dero ic>

An N i e d e s e l.
lNach Lausanne.)

Rom, den 3 Jul. l765.
Ach fange an von hinten auf Ihr Schreiben zn
antworten, weil der Schluß mir das Liebste ist. Lch
würde - wen Sie sich, theurester Freund! erniedri'
gen wollten, einige müßige Stunden zur ttbersezung
anzuwenden, dieselbe in dem Journal Ii^ei-!>ire an¬
kündigen lassen, damit niemand anders dieselbe an¬
fangen, oder weiter darin fortfahre; den ich wür¬
de Ihnen beträchtliche Verbesserungen und Zusäze
einschiken, und Sie können sich vorstellen, daß ich
viel mehr Erfahrung seit drei Jahren erlanget ha¬
be. Man schreibet mir aus der Schweiz, man wisse
gewiß, daß alle meine Schriften nicht allein in fran¬
zösischer, sondern auch in englischer Sprache über-
sezt werden; woher man eck aber wisse, meldet man
nicht. Alle Übersezer würden abgeschrekt werden
durch meine Erllärung, und man köiite die Überse-
znng auch zn Genf druken lassen. Des Herrn Gra»
Lindens Vorschlags) aus Holland scheinet mir i»

1) lIcilius.Z
2) lüden S- >52,Z
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demselben einen Buchhändlergeist zu verrathen/ und

ist nicht anzunehmen. ES sei indessen wie dem wol¬
le, ick werde genöthiget, dennoch diese Erklärung
in besagtem Journal einrüken zu lassen, und dieses
wird ehestens geschehen. DaS Kapitel von den
Hetrnriern würde ich beinahe völlig ändern, und
das Kapitel von der Schönheit könle erwei¬
tert werden.

Was das Leben des HedlingerS anbetrift, so
hatte ich auf inständiges Anhalten des ältern Fließ-
l>) ein vorläufiges Schreiben voranzusezen verspro¬
chen; da ich aber aus drei kleinen Münzen dieses
Künstlers, die mir zu dieser Absicht Übermacht wor¬
den sind, von dessen Verdiensten nicht sattsam zu ur¬
theilen im Stande bin, habe ich eS vor einem Jah¬

re bereits abgeschrieben. Vielleicht aber hat man ge-

glaubet, mich noch zu überreden, und in dieser Hoff¬
nung dasselbe in dem Entwürfe angezeiget.

Wie ich merke/ ist mir der junge Fließ ly die
Ehre schuldig, dem würdigen Prinzen bekaiit ge¬
worden zn sein; er schreibet mir mit der größte» Ver¬
ehrung von demselben. Sein Schreiben aber bat

ihm die Nothwendigkeit abgedrüngen, um einem
andern Züricher einen Brief durch mich bestellen zu
lassen, und hat also weniger Verdienst.

Der vierte Band der h ere u lau i sche n Ge¬

mälde wird künftigen Monat ausgegeben werden;
es wird aber erfordert, denselben unmittelbar vom

Tanueci zu suchen. Mit dem guten Pater della
Torre bin ich nicht zerfallen, wie ich auS seiner
mündlichen Erklärung gegen Andere weiß. ES schei¬
net aber, er wolle den Briefwechsel aufheben/
da ich mir den Hof durch das Sendschreiben
zum Feinde gemacht habe. ES sind ein paar schänd-

j) lLudcwig von' Würtcnberg. Br, an Muzel»
Slosch V. 7Jul.^,t7ü5>i,
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liche Schreiben wider dasselbe im Drnk erschiene»/
und von dem einen ist mein vermeinter Freund dcr

Marchese Galiani dcr Verfasser. Sie machen aber
unserer Zeit lind dem Hofe so wenig Ehre, daß man
versichert / Tanucci habe beföhle»/ den ganzen Druk
und alle Exemplare einzuziehen.

Ich hoffe, meinen MenqS aller Vermuthung
nac h noch vor AuSgang dieses Jahres hier zu se¬
hen; deii eS ist ihm nicht länger erträglich/ von

Rom abwesend zu sein/ und da er sich also seiner
Pension wird begeben müßen/ welches mich schmer¬
zet/ so wird er von neuem blos von seiner Hände
Arbeit zu leben haben.

Mein Werk bestehet izo wirklich aus l72 Kupfern,
an welchen noch 20 nicht fertig sind. Weiter werde

ich nicht gehen/ und ich gedenke in weniger Zeit
den Druk der Kupfer anzufangen. Mir däucht/ ich

habe Ihnen geschrieben/ daß der König von Preuße»
die geschnittenen Steine deS Stosch gekauft. Es
hat mir derselbe ein Geschenk von 160 Pfund Kaffee

von Cairo gemachet.
Legen Sie dem durchlauchtigen würdigen Prin¬

zen mich zu Füßen/ und bleiben Sie inein Freund/
wie ich dcr Ihrige -c.

An M n z e l - S t 0 s ch.

lNach Consimitiiiovcl.^

Noni/ den 7 Jul. t765.

Ach habe Ihr herlicheS Geschenk erhalten: den al¬
so kan ich es nennen/ eS ist aber zu groß für einen
Freund au einen andern/ und zu gwß für meine
Erkentlichkeit/ so daß ich mich schämen muß/ Ihnen

mein Verlangen nach einer kleinen Provision erken¬

nen gegeben zu haben. Ich kaü nichts als Ihre»
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Namen gedrukt/ und ein Exemplar meines Werkes
dafür widerqeben. Da mir aber der Himmel eine
erkentliche Seele gegeben hat/ so kan niemand sein,
der dieseck Geschenk mit mehr Dankbarkeitgenießen
wird. Gott gebe, daß ich Ihnen bald persönlich die
Hände dafür küssen kaii. Der Herr Cardinal läßt
Sie grüßen. Sobald ich nach Rom zurükkgehe/ wird
der Anfang zum Zlbdrnk der Kupfer meines Werkes
gemachet werden, welche bis an lkti anwachsen,und
eS fehlen etwa noch 30/ welche zum Theil noch nicht
gezeichnet sind. Ich bin entschlossen/ looo Exem¬
plare in 2 Bänden Folio druken zu lassen; zu deir
großen Kosten wird sich ein Weg finden, und er
muß sich finden. AlSdan hoffe ich für mein Alter
gesorget zu haben, und dasselbe in Rom beschließen
zn können, eS mag mir absterben, wer da will.

Ich hoffe/ vielleicht vor AnSgang dieses Jahres
unsern MengS in Rom zurükzusehen: den er kaii eS
nicht länger in Spanien ausstehen, und will lieber
seine große Pension im Stiche lasse». ES bestehet
blos darauf, ob man für ihn eine Arbeit in St.
Peter erhalten kan/ welches ich auszuwirken hoffe.

Ich will hoffen, daß meine Briefe richtig einlau¬
fen; Sie zeigen mir die Ihrigen an/ gedenken aber
der meinigen mit keinem Worte.

Man schreibet mir aus der Schweiz/ daß alle mei¬
ne Schriften nicht allein in französischer/sondern
auch in englischer Sprache übersezet werden. Prinz
Lndewig von Würtemberg/ welcher ein weiser
Man geworden/ und nachdem er sich mit einer Grä-
vin von Beich ling vermählet/ bei Lausanne lebet/
hat mich versichern lassen/ daß meine Geschichte
daS erste deutsche Buch sei/ welches er in vernünfti¬
gen Jahre» gelesen/ und er redet gegen alle Men¬
schen von demselben.

Meine Nachricht von den »enesten hercn-
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la Nischen Entdeknngen köntc ich Ihnen über¬
wachen/ wen Sie mir den Weg anzeigen. Von dem
Drnke meines Versuchs einer Allegorie habe
ich noch keine Nachricht. Sobald ich Zeit gewinne,
werde ich die Anm erkungen über die Geschieh,
te der Kunst entwerfen/ wozu ich alle Materialien
bereits überdacht habe.

ES ist vor einiger Zeit eine Landschaft auf der
Mauer gemalt ausser Rom enrdeket/ welche der Hm
Cardinal an sich gebracht hat; dies ist das Schönste,
was in derselben Art von alten Gemälden zum Vor¬
schein gekommen ist/ und übetrist alle herculanische
Landschaften.^) Der Cardinal hat izo ein großes
prächtiges neues Gebäude geendiget/ welches die
ciata des untern Eingangs der Villa macht. Daj
Haus an der Straße ist ganz von neuem gebancl,
und ich wohne ganz allein in demselben; gedenkt
auch / nach unserer Rükkunst nach Noni/ auf eiich
Zeit ganz allein wiederum hinauszugehen. Fermi
ist ein? jugendlich mänliche Figur von Erzt/ überj
Palmen hoch/ endetet/ in der Stellung deS Merc»>
rills von kiov-inni cl-t koloAna in der Villa Medi>
<iS/^) jene befindet sich bei Belisario. N
habe nichts Schöneres in Erzt gesehen; den dich
Figur ist unbeschädiget/da hingegen alle herculM-
schen in hundert Stüke zerbrochen gefunden sind/")

Ich küsse Sie von ganzer Seele/ und erwarte mit

1) lG. d. K. 7V. ZK. l0§. Denkmale Num. 20Z-I

2) Eine kunstreiche Stellung, indem diese eherne SM«!
nur aus der Spize des einen Fußes ruhet, und de» »
dern weit hinter sich gestrekr hält. Nicolai.

3) Antiauitittenhändler.Nicolai.
4) W. d. K. 7 B. 2 K. 17 §.Z,
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Verlangen die frohe Zeit/ da ich Sie werde umar¬
men könne»/ und bin ewig zc.

Nachfchr. WilkeS schreibt mir/ daß er im
Begriffe stehe / von Neapel zu Schiffe nach Marseille
zu geben/ und von da nach Genf und Lausanne/
wo er gedenket die neue Ausgabe der Gedichte Herrn
Churchills') -u machen/ und seine eigene Geschich¬
te von Engeland/ von seit der lezten Ne-
volution an/ druken zu lassen.

An Heyn e.
lNach Göttingen.)

Rom, den tZ Jul. ,765.

^a ich nach Dresden zu schreiben habe/ will ich
wenigstens'/ um den nächste» Weg nach G***^) zu
nehme»/ in einige» Zeile» auf Ihr theureS/ wer¬
thes Schreibe» antworten. Bald aber werde ich
mich schämen, eS in Deutsch zu thun/ und dieser
Gedanke ist mir allererst durch unsern Briefwechsel
entstanden. Hch merke / ich schreibe holzern. DaS
Herz aber ändere ich nicht, ob ich gleich sollte die
Sprache ändern. Auf Michaelis wird endlich mei¬
ne Allegorie, nebst der Zuschrift/ an das Tages¬
licht trete»/ da ich schon anfinq zu befürchte», eS
habe der Moder oder das Feuer dieselbe verzehret.
Mein italiänisches Werk wird gliiklich sein, wen eS
nach einem Jahre erscheinen kan; aber eS sind zwei
Bände in groß Folio/ mit mehr als 18» Kupfern.

1) Ei» ausserordentlichheftiger englischer Satyren dichter,
der gegen die Hofpartei schriet'. Nicvlai,

2) tGdttingen.Z
Winckelmnn. tt. S
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Ich wünschete, sum^ einer mir wichtigen Eutdekung in
griechischen Altertümern nachspüren zu können, von
Ihnen, mein Freund, oder von den andern Ihrer

gelehrten Freunde in G"*') belehrt zu werden:

zu welcher Zeit der Gebrauch angefangen, einen
Trompeter 5!? von einem feindlichen Heere
an das andere zu senden? — Sobald ich Luft bekom¬

me, werde ich eine vollständigere Ausgabe der Ge¬
schichte der Kunst besorgen. Wir sind heute
klüger, als wir gestern waren.

ES bat sich Ihnen, wie mir, der Mangel an

griechischen gedrukten Büchern zu Florenz an einem
und ebendemselben Scribenten gezeigt. Zeh ging in

ganz Floren; umher, den ApolloniuS mit den
Scholien zu finden, aber vergebens. ES wundert

mich, daß derselbe in der m a g l i a b e e ch i s ch e n Bib¬

liothek fehlet; den obgleich der beschriene Besizer
dieser Bibliothek keinen einzigen VerS in demselben
verstanden hat, so hätte er doch diesen classischen

Dichter haben sollen. Mit der Nachricht von dem

Lt/Iiic>lc>^icc> aus der Vaticana kan ich Ih¬
nen schwerlich vor der Mitte des Novembers auf¬
warten; den vom Julius au bis dahin sind Ferien

in derselben, und ich wohne eine deutsche halbe

Meile davon entfernt. Jzo bin ich in meines Freun¬
des Villa vor Rom, das ist: in dem Mittelpunkte

von Schönheiten der alten und neuern Kunst. Ich

genieße hier eine stolze Nuhe, und lebe, wie ich
eS mir ehemals nicht in Träumen wünschen können.

Ich bin aus Dankbarkeit gegen meinen Wohlthäter
dem Publieum eine Beschreibung derselben schuldig,

an welche ich Hand legen werde, wen acht oder

zehn Statuen ihren Plaz bekommen haben. Die
Zeichnungen zu den Kupfern sind bereits gemachet.

S) lEottli;gc»,Z
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A» dieser angenehmen Beschäftigung beneide ich/
laut Ihrer Nachricht/ niemand Ihrer Bruder in
Deutschland.

Ich wundere mich, daß meine beiläufige Anzeige
eines Freundes in Spanien Ihre Aufmerksamkeit
erweket. ES ist Herr MengS/ in welchem ich mehr
das edle Herz/ welches schwerlich einer unserer heu¬
tigen Monarchen hat, den geometrischen und meta¬
physischen ursprünglichen Kops/ als den größten
Künstler seiner Art und Zeit/ schäze. Der gemein¬
schaftliche Knoren dieses unsers Bandes ist dessen
Gattin, eine schöne Römerin. . . . Ich erwarte fie

und ihn gegen künftigen Winrer aus jenem barba¬
rischen Lande in diesem unsern gemeinschaftlichen
Vaterlande.

Das unglükliche Schiksal des Herrn von Wer¬
st up wird Ihnen bekant sein. Hch habe ihn nur

einmal gesprochen; er besuchte aber fleissig meinen
Herrn, und hatte den lezten Morgen seines Lebens
Abschied von demselben genommen. Künstig ein
MehrereS. Hhr tt.

An B e r e n d s.

tNach Weimar.)

Rom, den 26 Jul. t765.

N!ir däucht, es sei einmil Zeit, dir wiederum
ein Zeichen meines Lebens und Befindens zu geben;
den es ist nunmehro länger als ein Jahr, und ich
erinnere mich der Zeit des lezten Briefes , weil mir

derselbe eine angenehme Erinnerung bleibet. Hch
wurde damals zu allererst in das weibliche Geschlecht

verliebet/ und wie hätte ich einer so hohen Schön-
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hcit/ wie meine Freundin ist/ und die mir allein
auf meine Seele anbefohlen war/ widerstehen kön¬

nen. Sie ging im vergangenen Herbste nach Spa¬
nien zurük/ und von dieser Zeit an begegnet sich alle
Posttage ein Brief mit dem ihrigen an mich/ in
welchem ihr geliebter Man den Schluß schreibet. Ich
hoffe/ sie beide im October zurük in Rom zu sehen/
ohne dieses unser Vaterland zu verlassen. ES hat
die Freundin voraus gewisse Artikel/ die eine hohe
und vielleicht nicht bekaiite und niemals geübte Freund¬

schaft betreffen/ unterschreiben müßen/ und ich habe
mich verpflichtet/ nicht aus Rom zu gehe»/ was
mir auch vor Erbietungen gemachet werden. Ich
hoffe aber/ wir werden unS/ wen Gott will/ nach
ein paar Jahren sehen; den wen ich mit meinem

großen italiänischen Werke zu Stande sein wer¬
de/ gedenke ich eine Reise nach der Schweiz/ und
von da nach Berlin zu machen/ sonderlich wen der

izige König in Preußen noch am Leben sein wird.
Dieses Werk bestehet aus mehr als t»» großen Ku-

pferplatten und wird zween Bande in großem Folio
ausmachen. Ich habe bereits viel über tausend Gul¬

den hineingesteket/ nnd hoffe diesen Winter den An¬

sang zum Drukc zu machen. Unter 4 Ducate» wird
es nicht können gelassen werden/ und der Gewiiist
dieser schweren Arbeit soll das Kapital auf mein Al¬
ter sein/ welches ich, Gott Lob/ noch nicht empfin¬

de. Auf nächste MichaeliSmesse erscheinet mein V c r>
such einer Allegorie. Der König in Preuße»
hat das st osch isch e Museum, dessen Beschreibung

ich gemachet/ erstanden/ nnd es ist dasselbe bereits
von Livorno abgegangen. Der vorige Bestzer dessel¬
ben/ welcher in Constantinopel ist/ schikte mir vor

weniger Zeit einen Ballen von 200 i) Pfund Kaffee

!) löbcn bcixr es: von t50 Pfund.l
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von Kairo/ weil er weiß/ daß ich einen starken Ge¬
brauch von demselben mache.

Ich bin seit dem Anfange des Junius mehren«
theils ausser Rom auf der bezaubernden Villa mei¬
nes Freundes/ und wechsele mit derselben und der
Stadt ab. Wen ich

überdrüssig bin/ gehe ich auf ein paar Wochen hin¬
aus/ und alle Nachmitage habe ich einen Besuch von

meinem Herrn/ welcher sich in allen Stüken nach
meinem Dünkel bequemet/ und ich lebe völlig / wie

es mir gefällt/ ohne mich im geringsten zu zwingen.
Zm September werde ich/ wie gewöhnlich ist/ allein
auf einen Monat auf dessen LusthauS zu Castel Gan-

dolfo gehen/ um daselbst an die weitläufigen Vor b e-
richte (l)iscoi8l zuelimin-iri) meines Werks zu den¬
ken. So gehet das sonst mühselige Leben sanft zu
Ende/ und ich vergesse in diesen Umständen billig
mein Vaterland und auch Sachsen/ zumal/ da die

fanatische Liebe gegen dieses Land/ welche mich ei¬
nige Zeit beherfchete/ gänzlich aufgehöret hat.

Ich erhielt vor einiger Zeit ein Schreiben von
unserm Probst Gcnzmar aus dem Schwcinlande,
lind habe demselben durch einen jungen Freiherr»
von S chlabb ren do rf/ dessen Vater Präsident der

Kammer zu Breslau ist/ geantwortet. Ich habe die¬
sem jungen Reisenden/ welcher ans Engeland kam,
alle möglichen Dienste geleistet.

Die göttingische Societät hat mich aufge¬
nommen/ und ich habe derselben meine Alle¬

gorie zugeschrieben. Von vielen Orten aus Dentsch-

land verlanget man von mir meine Lebensbeschrei¬
bung/ die ich niemanden geben werde. Man suchet

mich durch die elende und erlogene Nachricht des

i) Morat. I. Z. vä, 2g. v. 12.^!
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jämmerlichen P aalzo ws zu Seehauscn zu bewegen;
eS verdienet aber derselbe keine Achtung. Mein
Porträt ist zwei verschiedenem«! in Kupfer gestochen,
und das eine ist von einem schönen Frauenzimmer^)
geäzet; aber Weimar ist zu weit von der hiesigen
Welt/ um dir einen Abdruk zu schiken.

Findet sich den keiner von den neuern Junkers,
welcher Lust und Geld hat, nach Nom zu kommen,
um dir etwas zu übermachen? Die Kursachsen rei¬
se»/ ohne eine Minerva zu kennen/ und okne den
Namen des berühmten Me n g s/ihres Landsmannes/
nennen zu hören : ich kenne zween dergleichen/ es sind
grävliche Gnaden.

Bet dieser Gelegenheit bitte "ich dich/ dem theu¬
ren Graven Heinrich von Biinau meine gehör«
samste Empfehlung zu machen/ imgleichen dem lie¬
benswürdigenweisen Herrn Baron von Fritsch,
welches auch Annibali/ der Musikus/ mir aufge¬
tragen hat. Dieser ist auf ein paar Monate nach
Macerata seinem Vaterlande gegangen.

Künftig ein MehrereS. Deiner Frau Liebste mei¬
nen ergebensten Gruß. Ich bin -c.

An R i e d e s e l.
Mach Lausanne 1

Rom, den Zl Jul. 1765.

Ahngeachtet ich heute besonders mit Geschäften und
mit Briefen überhäufet bin, so kan ich gleichwohl

t) Man sehe oben S. tos u. NZ.)
2) tAngelica Kanffmaii.Z
Z) lMan sehe oben S, tZ7.Z
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nicht aufschiebe»/ in Antwort auf Ihr gestriges an¬

genehmes Schreibe»/ mich und zugleich Sie zu be¬
ruhigen. Es ist nur zu vergebe»/ was ich auf Ihren
gütigen freundschaftlichen Einfall geantwortet habe;
aber es ist Ihnen kaum zu vergeben/ daß Sie sich
nur träumen lassen/ eine fremde Arbeit zu überneh¬
men, geschweige den eine ttbersezung zu machen,
welches eine der unangenehmsten Arbeiten sein muß.
Ich selbst bin ungehalten auf mich/ daß ich Ihnen
nicht einen kleinen Verweis hierüber gegeben/ und

folglich will ich Ihnen nicht übersehen/ daß Sie
mir sagen, Sie wollen übersezen, wen wir künftig
könten zusammen auf der Villa wohnen. Dieses
wäre eben so viel gesagt/ als mir zu verstehen gege¬
ben/ ich sollte Ihre Gesellschaft nicht genießen. Ich
arbeite vielleicht/ ich will nicht sagen mehr als ande¬

re Gelehrte/ aber gewiß mehr als die Wälschen; aber

ich arbeite meine eigenen Einfälle aus/ und ich wür¬
de nicht halb so viel mache»/ wen ich verbunden
wäre / es zu thun / oder für Andere beschäftiget wäre.

Ich habe beständig Aufsäze gemachet/ um die Kraft
zu denken zu üben/ ohne jemals gedrukt zu sein ge¬
wünschet zu haben/ und da es mir an bessern? Stoffe

fehlte/ machete ich eine genaue Beschreibung im La¬

teinischen von dem Umgänge mit einer gewissen Per¬
son/ nach alle» kleinen Umstände»/ die ich nachher

einige Jahre darauf der Person selbst überlassen;
aber zu übersezen habe ich niemals Lust gehabt.

Der durchlauchtige PrinzD hat nicht Unrecht
in seinem Urtheile über den jungen Füeßly. Ein
unschuldigeres Kind bei großem Talente und vielem
Wiz und Wissen habe ich niemals kennen lernen. Er

5) Vbne Zweifel hatte er diese Übung noch in Sachsen
vorgenommen, und die erwähnte Person mag Lanv
Vrecht seiil.Z

2) lLudewig von Würtenberg.Z
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scheinet mir ein Bild der Tugend in Fleisch und
Bein zu sein/ und der ersten Menschen ans der gol¬
denen Zeit. Sein Vater muß ein sehr weiser Man
sein/ welcher nichts in der Erziehung verdorben.
Ich habe mit demselben/ gleichsam wie mit einem
Kinde, gespielt / und mit keinem Fremden bin ich mehr
gleichsam handgemein worden; den ich nahm mir
gleichsam Vatcrsrecht über denselben an; zu gleicher
Zeit aber habe ich ihm alles gesagt/ was ich weiß,
und er hat alle meine Handschriften gelesen. Ich
schreibe dessen Gleichgültigkeit zum Theil seiner Un¬
schuld zu; aber es muß derselbe alter und reifer zur
Freundschaft werden/ und empfinden/ daß ich mehr
Andenken von ihm fordern kan.

John WilkeS wird fich in Lausanne niederlas¬
sen, wie er mir von Neapel geschrieben hat. Von
da ist er mit einem französischen Schiffe nach Mar¬
seille abgegangen/ und wird nach Genf gehen/ wo er
meine Antwort erwartet.

McngS schreibet mir mit der lezten Post/ er
werde im October hier sein/ wenigstens cli passsMv,
und ich befürchte/ eS habe sich derselbe mit einem
andern Hofe jenseit der Alpen eingelassen/ wel¬
ches ich in Antwort auf meinen heutigen Brief er¬
fahren werde. Ich mache bereits Anstalt zu einer
neuen Ausgabe meiner Geschichte. Ich bin :c.

An S ch l a b b r e n d o r f.
>Mch Halle,1

Rom, den? August t765.
(Aelig sind Sie/ nach der Lehre des Evangeliums:
„Wen ihr nicht werdet wie die Kinder/ so werdet ihr

I) lMit dem von Berlin,)
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„nicht in das Himmelreich kommen." Wen dieses Ihr
dazu hilft/ wünsche ich Ihnen zu der

Folge Glük/ bedaure aber den Weg dazu. Ausser
dem Vergnügen/ mich schriftlich mit Ihnen zu un¬
terrede»/ erfordert die Pflicht der Menschlichkeit/ Sie
in Ihrer akademischen Verweisung zu trösten/ und
weil andere Gründe fehlen/ däucht mir/ eS erhebe/
der Erste sein an einem Orte/ so wie es Cäsar
lieber an jedem Orte/ als der Zweite in Rom sein

wollte/ und in einem Lande (verzeihen'6 mir die

Herren ProfessoreS) der Blinden allein sehend zu
sein/ das heißt: an einem Orte leben/ wo alles auf

das Wissen bestehet, und wo Sie vermuthlich nebst Ih¬
rem Freunde der Einzige sind/ der weiß/ was man
nicht aus Büchern wissen kan. Sie würden ohnfehl-
bar/ wen Sie einen Hörsaal eröfnen wollten/ mehr
Zuhörer haben und behalten/ als insgemein zu Ende

deS halben Jahres zu den Füßen Ihrer Lehrer sizen.
Sie wissen/ daß Pelisson in der Bastille/ da er
nichts anderes thun konte/ eine Spinne abrichtete.
Machen Sie es wie der Feldmarschall Münnich/ der

in Siberien die Kriegsbaukunst und Taktik gelehret
hat: predigen Sie in Ihrem Zimmer den Professo¬
ren/ deren Sinne nicht erhärtet und verstokt sind/
die Schönheit alter und neuer Werke/ die Gebräu¬
che und Sitten der Völker/ die Sie durchwandert

und untersuchet haben. Will man aber aufsezen/
was Sie vorbringen/ so verbieten Sie/ daß es nicht
mit Anmerkungen erscheine/ von der Art/ wie der

Priester Schütze zum Keyßler gemacht hat.-) Ich
^Friedrich II. hatte dem Nater des damaligen Frei,

Herrn von S ck l a b b r e n d v r s, seinem dirigirende» Mi¬
nister in Schlesien, übel genommen, daß er srinen Sohn
ohne königliche Erlaubniß reisen lassen, und zwang ihn,
denselben, nachdem er zuriikgekommen, auf die Universität
Halle zu schikeu. Man sehe S-

2) sZu dessen interessanten Reisen. Hanov. t75l. 2 B. 4.)
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wäre in Jahre eher nach Rom gegangen/ wen ich

dergleichen gehöret hätte in dem Frühlinge meiner
Zahre, da ich eine herkulische Gesundheit hatte, an¬
statt/ daß mir die gewöhnliche akademische Speise

zwischen den Zähnen hängen blieb/ ich/ was man
nent/ lüderlich wurde, und mit sehr großer Noth

ein sehr kahles Theologenzeugniß bekam/ welches ich
noch aufhebe. Ihre Rechtgläubigen werden sagen,

daß dies eine Vorbedeutung meiner Verkehrung

gewesen.
Sie werden/ mein gnädiger Herr/ vermuthlich

izo das >1u5 j,ud1iciliN studiren. Ich wünschete, daß
ich Ihnen mittheilen könte/ was ich in Vergessen¬
heit gehen lassen. Dieses war, auf Antrieb des
verstorbenen Graven von Buna»/ einemeiner vor¬

nehmsten Beschäftigungen in dessen Bibliothek. Wie
habe ich den VitriariuS durchgepeitschet/ nicht

den kleinen/ sondern den großen in 4 Bänden: Mo»-
i -NASN6 cui Ich

merke/ wen ich so fortführe/ ich würde den Brief
mit Thorheit anfüllen; ich habe aber aus der rö¬

mischen Welt nicht viel Wichtiges zu berichten, nach
den neuesten Nachrichten vom vorigen Posttage a»

den Herrn Klöber. ES wird Sie wenig beküm¬
mern - daß der Pabst vor acht Tagen des Sontags
uns in der Villa überfiel. Ich wohnte draussen/^

und war farbig gekleidet/ wie man pfleget, und such¬
te unter dem Portico eine Stelle in des ZVonnii

vion^siacis. Siehe/ da kam der Pabst/ mein Herr
unten an dem andern Gebäude/ und ich vergaß so¬

gar die (^crluileszioii zu machen. <1̂ ci<Iic>, 8i»ncire ^b-l-
<lte> (sagte Se. Heiligkeit) eol libi-o sll!» mano?"

II AI-iAAiorclomo Ali rispose I Noil eie>Ic> Ziä,

«V. 8. die leAA» likri cti (livo-iove; ssrs u» likro

1) tE§ stehet in der Biographie S- XIII.Z
2) lJn der Villa vor Rom.Z
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»prokano, von voAÜo llire eretieo. ^ Der ^laestra
<Zi camers, welcher mein großer Gönner ist, nahm

cS mir aus der Hand und sagte: «15 vero ü libro

,,^>iu clie jirojsno, "— «8» V. 8. » so^ßiunse il
Als^^iorclomo, «clie il v^^incl^elmann lia ri-
«cu»Ii>to un (^snonioato all» Loco» clell» Veiit», ^>er

»non voler clire I'uüiüio! " — » Hli percloni, " AÜ

re^ilicai ^ ,, jiernon ^>er^ere teuis>c> nel coro, ecl io
«proveiö, ^»el die llico, se 8. 8. si cleßnssse <1i
«6sirni un L-inonicato »II» koioncls, » (clovo noa

ü coro.) ^ i^ueslc Parole gli bscisi la ^isnella. Es
muß aber erstlich eine Stelle ledig werden.

Ich schließe; den ich bin auf Befehl des Pab«
stes durch die heilige Inquisition/ nach vorhergegan¬

gener Vereidigung, mit einer schweren und höchst ver¬
drießlichen Arbeit überladen/ welche mich zum ersten¬

male in Rom in üble Laune gesezet hat. l) Aber dem
Befehle des Tribunals darf man nicht widersprechen.

Herrn Rath Neiffen stein habe ich einige Zeit her
nicht gesehen, und ich selbst habe nicht Zeit auszu¬
gehen; ich höre aber, daß er Glaspasten von neuer
und eigener Erfindung arbeitet. Ich bitte/ mich dem

Herrn Kl ob er zu empfehlen und mich im Best;
Hhrer Wohlgewogenheit zu erhalten. Dero ?c.

Nachs ch r. uno.

An M u z e l - S t o s ch.
lNach Constantinvpel.Z

Rom, den ja Aug. l7S5.

Ach bin ungewiß/ ob ich Ihnen auf Ihr leztes
Schreiben geantwortet kabe, wenigstens habe ich es

thun wollen; ich würde noch öfter schreiben/ weil ich

nicht Bedenken trüge/ Ihren Freund in Florenz so

lEinen Iiläex librormn xrolükilormn zu machen
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oft zu bemühe»; und künftig werde ich fleissiger sei»/
wen ich Sie werde in Ihre Ruhe eingegangen wis¬
sen. Ich schreibe mit eben dieser Post an den ju».
gen Schlabbrendorf/ des preußischen Ministers
Sohn/ welcher/ nachdem er seine große Reise geen-
diget/ von seinem Vater nach Halle auf die Univer¬
sität geschiket worden/ und so viel ich einsehen kön¬
nen aus' dessen Briefe/ muß dieses des Königs Wille
sein/ wie es scheinet zur Kränkung/ daß man diesen
jungen Herrn ohne auödrükliche Erlaubniß reisen
lassen. Ich habe ihm allen möglichen Trost zuge¬
schrieben. Der König läßt für seine neu errichtete
Kriegsschule lauter Franzosen verschreiben;Helve-
tiuS aber hat nicht bei ihm bleiben wollen. Tous-
saint, der die geschrieben hat/ ist einer
von den Lehrern dieser Stiftung. Alles wird fran¬
zösisch. Der Hof zu Dresden hat für die Universi¬
tät Leipzig einen Sprachmeisteraus Paris mit ei¬
ner sehr ansehnlichen Pension kommen lassen. Dem
Herrn sei Dank/ daß die Ztaliäner/ die Florentiner
ausgenommen/ diese Seuche nicht haben; den sonß
würde in weniger Zeit alles mit Franzosen besezt sein,

Ihr bcrlichcS Geschenk') schaue ich noch izv/ bis
auf eine Handvoll zur Probe / »»angebrochenals ei¬
nen großen Reichtum an/ den ich hatte noch von dem
vorigen Geschenke. Ich freue mich auf den Tag,
wen Sie sich werden gefallen lassen/ bei mir eine '
Supe zu essen/ wo Sie zugleich Ihr Geschenk ko¬
sten sollen.

MengS hat, allen Erbietungen ohngeachtet/ sei¬
nen Abschied in Spanien erhalte»/ u»d gedenket im
October hier einzutreffen. ES scheinet aber/ er ha¬
be sich mit einem andern Hose eingelassen / »»d ent¬
weder mit dem zu Petersburg oder mit dem berlini¬
sche». Unter zwei Übeln wünschete ich das leztc/U»d

l) lKassce.)
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ich kränke mich endlich nicht ohne Aufhören, daß er
nicht in Rom bleibet/ da er seine Pension nicht be¬

halten hat. Den da er durchaus seine großen Aus¬

gaben nicht mindern will/ so würde eS nur eine
Kränkung für mich sein/ denselben beständig klagen
zu hören.

Zch glaube/ ich bin noch niemals/ als izo, in
Nom bei übler Laune gewesen; den bei meiner schwe¬
ren Arbeit ist mir von der heiligen Inquisition/ nach

vorhergegangener Beeidigung/ eine andere höchst ver¬
drießliche aufgetragen worden/ die in kurzer Zeit ge¬
endiget sein mnß>l) Ich schließe also auf heute/
küsse Sie/ erwarte mit Verlangen weitere Nachricht

von Ihrer Abreise und Ankunft in Nom und er¬
sterbe tt.

An M u z e l - S t o s ch.

Mach Florenz

Nom / den Z0 Aug. !765.

^ein Schreiben wird Ihnen/ mein edler Freund/
von mir angenehmer gewesen sein/ als es das gegen¬
wärtige ist/ worin ich Ihnen das Vergnügen liabe zu
melden/ daß der König in Preußen mich in seine

Dienste verlanget/ und zwar mit den beträchtlichsten
Vortheilen/ die immer ein Man von viel höheren

Verdiensten sich wünschen mag. Der König hat mir
die durch den Tod deS geheimden RatbS Gautier

la Croze erledigte Stelle eines Aufsehers der

t) Wahrscheinlich die Verfertigung eines Illäicis likrorum
xrol>!bjtvruiu. Nicvlai.
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Bibliothek/ des Münz- und Altertlimerka-
binetS zugedacht/ welches er dem berühmten Obri-
sten OninrnS JciliuS mir anzutragen anbefoh¬
len hat. Dieser hat mich hierüber durch den Buch¬

händler Nicvlai in einem Schreiben/ welches ich

gestern erhalten/ vcrnelimen lassen/ und dieser lezte
saget mir: „daß ich die beträchtlichsten Bedingungen
„machen könne/ weil der König mich hochschäze/ und

„längst zu thun gewünschet/ was er izo thut;" er
gibt mir ferner zu verstehen : „ daß der König 160» Tlia>
„ler bis 2»>,o zu geben entschlossen sei." Ich habe die¬
sen Ruf dem Herrn Cardinal unverzüglich mitge¬
theilet; es wünschete derselbe/ mir abzurathen/ allein

Ebre und Vortheile sind allzu überwiegend/ als daß
eine Einwendung statt finde. Ohnerachtet der Un-
entschlüssigkeit und Unruhe/ worin ein solcher un-
vermutherer Fall diesen redlichsten Freund sezet/ ha¬

be ich dennoch das Bessere gewcihlet.- und diesen Ruf
angenommen. Damit aber durch Hin- und Nieder¬
schreiben keine Zeit verloren gehe/ habe ich meine
Forderung an den Obristen auf 2«oo Thaler gese-
zet. Dieses schreibe ich heute/ und werde Ihnen
von dem endlichen Entschlüsse unverzüglich Nachricht
geben. Ich zweifele nicht/ daß es zur gewünschten
Richtigkeit gelange.

Mein bester Freund! ich hoffe/ Ihnen also indem

lieben Vaterlande sagen zu können/ was ich mehr
als einmal gegen Sie empfunden / und Ihnen hier¬
von die Überzeugung zu geben. Ich reise von hier,
sobald ich meine Bestallung erhalten/ und unterbre¬

che in dieser Absicht die Anstalten zum nahen Drukt

j) fMan sehe hierüber die zwei Briefe an Nicolai, «>
ZI Aug. u, 4 Scvt. 1765/ die unmittelbar nachfolge»
den an B er end« v. I J«l. 1767, und die Bio¬
graphie S. LXXVI.1
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meines großen Werks/ welches also in der Sprache,
worin es geschrieben ist, in Berlin erscheinen wür¬
be: den eS ist kein anderes Mittel. Ich bitte Sie

unverzüglich um Antwort, und um Nachricht, wie
ich mich in der ersten Unterredung mit dem Könige
zu verhalten habe; den auf die erste Figur, welche
ich erscheinen lasse, wird sehr viel ankommen. DaS

Unglükist, daß derselbe wird gezwungen sein, deutsch
mit mir zu sprechen. Ihr Kabinet würde also ver¬

muthlich unter meinem Schlüssel künftig sein.
Die Aussicht über die Vergnügen, die ich mir

vorstelle an Ihrer Seite zu genießen, ist ohne En¬
de. Was wird mit meinem Gluke können verglichen

werden? Hch empfinde izo zum erstenmale, wie mäch¬
tig die Liebe des Vaterlandes ist, in welches ich mit

den größten Ehren zurükgerusen werde. Der Hof
zu Dresden, mit welchem ich mißvergnügt zn sein
Ursache habe, würde erkennen, daß man sich eine

Person entgehen lassen, die mit einer fanatischen

Liebe gegen Sachsen beseelt war, und bereit gewe¬
sen sein würde, sich dem gemeinen Besten, sogar
durch Unterricht ihrer Jugend, aufzuopfern.

Ich küsse Sie, mein edler Freund, inbrünstig,

wie ich eS in dem Vaterlande zu thun wünsche.

An Nl i c o l a i.

l Nach Berlin. Z

Rom, de» Zt Aug. 1765.

^ch erhielt vorgestern Ihr angenehmes Schreiben,
womit Sie mich beehren, dessen Einschluß ich un¬
verzüglich bestellen lassen.

Ich habe den hohen Nuf, welcher mir durch
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Ihre Vermittelung geschehen, überleget/ und nehme
itm an. Meine Erklärung hierüber an den Herrn
Obristcn>) ist/ um keine Zeit zu verlieren, deutlich;
und vermöge der mir freundschaftlichst mitgetheilte»
Gesinnung des Monarchen, in Absicht der Vorthei¬
le, ist meine Forderung 2000 Thaler, ausser den
nöthigen Reisekosten.

Zwei Dinge sind, die mir diesen Entschluß schwer
machen; den erhabensten Freund, der mir alles in
allem ist, und die Verlegenheit, in welche mich mein
großes italiänisches Werk, in zween Bänden in Fo¬
lio, sezen wird, da ich im Begriffe stand, den Druk
desselben zu veranstalten. Der Herr und Freund
siebt der Liebe des Vaterlandes in mir nach; kliii
aber diese besorgliche Trennung nicht verschmerze»/
da er in seinem hohen Alter in meinen Armen z»
sterben gewünschet hätte. Gedachter Druk aber muß
in der Sprache, worin das Werk verfasset ist, in
Berlin an daS Licht treten. Ohne diese v.'rmuthl-
te Möglichkeit würde ich an keine Änderung geden¬
ken können.

Die Hosnung, welche Ihre Gütigkcit sich aus
meiner Gegenwart in Berlin verspricht, würde ich
nach Möglichkeit zu erfüllen suchen; und ich wünscht
nichts eifriger, als allgemein und einem jeden ins¬
besondere nüzlich sein zu könne».

Herr Frisch versäumet keinen Blik der Zeit;
„er ist in dieser Welt der Kunst unaussprechlich
„(wie er sagt) vergnügt," und wird mir großem
Nuzen zurükkchren.

t) O.uintus Jeilius, Dieser aufgeklarte Krieger, bt,
rühmt durch seine vvrtreslichen militärischen Schritt««
und durch das ibn so beehrende Zutrauen seines erl>ai<
ne» Monarchen, starb den tZ Mai l77S, im 5t Iahn
seines Alters. Daßdors.
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Der Zufall hat mein Schreiben an Herrn Mar-

purg in die Hände eines gemeinschaftlichen Freun¬
des gebracht/ und der Endzwek desselben ist durch
Sie erhalten.

Ich ersuche Sie, theurester Freund! die Antwort
des Herrn Obristen an mich mit ein paar Zeilen zu
begleiten/ dem werthen MoseS meine Hochachtung
zu bezeugen/ und die Versicherung einer immerwäh¬

renden Freundschaft/ statt vieler Erklärungen/ die
ich Ihnen machen sollte/ anzunehmen von Ihrem :e.

Na chschr. Die Ankündigung der Arbeit des
Herrn Reetor Dani/^) dem ich mich ergebenst em¬
pfehle/ werde ich nach Verlangen besorgen. Mein
Versuch einer Allegorie erscheinet/ wie Ihnen

wird bekant sein/ nächste Michaelismesse.

An N i c o l a i.

lNach Berlin. Z

Rom, den 4 Sevt. 5765.
c> ^ >
^ch kan nicht umhin/ theils zu wiederholen/ was
ich Ihnen in der Beilage an den Herrn Obristen
O.uintnS wissen lassen/ theils eine Erinnerung
beizufügen. Aus jenem werden Sie ersehen haben /

daß ich den Ruf Sr. Majestät annehme/ und mich
in meiner Forderung an 2000 Thaler halte. Weil

der König dieselben zu bewilligen gnädigst geruhet,
wünschet- ich entweder vor dem Winter jenseit der

Alpen reisen zu können; da ich in mehr als zeheir
Jahren meines Aufenthalts unter einem gütigen sanf¬
ten Himmel der Kälte entwohnet bin; oder Auf¬
schub bis zum Frühlinge zu erhalte»/ das ist: im

Mai in Berlin einzutreffen. Die Antwort anf mein

>) Li-sccmu. Lcrol.4. >766 —177S.Z
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voriges Schreiben kan vor der Mitte des Oktobers
kaum eintreffe»/ und ich wurde in der strengsten
Kälte reisen müßen. Indessen hänge ich von dem

ersten Augenblike meiner schriftlichen Bestallung von
dem Winke des Königs ab/ und es müßte mich nichts
schreken.

Vorerwähnte Erinnerung betrift zween Punkte:

erstlich die Ausfertigung der Bestallung/ in welcher
ich Sr. Majestät eigenhändige Unterschrift verlange,

zum ungezweifelten Beweise/ nicht für mich/ sondern
für den Pabst. Zweitens ersuche ich Sie/ theurer

Freund/ es so zu vermitteln/ daß mir das Reise¬

geld nicht blos versprochen/ sondern wirklich über-
machet werde. Ich habe alles in das mir kostbare
Werk gesteket/ welches über 180 Kupfer beträgt,
von welchen viele an dreissig Figuren enthalte»/ und
ein jedes von diesen nimt beide Seiten eines großen

-Bogen ein/ so daß ich fast drei Centner Kupfer am
Gewickte haben werde/ die großen Kosten der Zeich¬

nungen nicht gerechnet: den ich bin selbst der Ver¬
leger dieses WerkS/ auf welches ich keine Pränume-
xation angenommen habe.

ES lässet sich izo zum erstenmale die Stimme
der Liebe des Vaterlandes in mir hören/ die mir

vorher unbekant war und sein konte/ da es mir aus¬

ser dem Vaterlands wohl ergangen ist/ sonderlich in

Rom/ wo ich völlig nach meinem eigenen Dünkel
gelebet habe. Ich bin ?c.
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An R i e d e s e l.
l Nach Lausanne. Z

Rom, den 4 Sept. 576S.

8iebe und Freundschaft erfordern von mir, daß ich
Ihnen zuerst, und vielleicht Ihnen nebst dem Stosch
alleine/ den Ruf mittheile / welcher von dem Könige
in Preußen durch den Obristen O.u intus ZeiliuS

an mich ergangen ist. Nachdem der König/ saget
man, mich seit geraumer Zeit hochgeschäzet und mich
in seine Dienste zu ziehen gewünschet/ so hat er
mir die Stelle des Ob er b i b lio th ekar ii un d A uf-
scher 6 über das Münz- und Altertümerka-
binet/ welche durch den Tod deS geheimden Raths

Gautier la Crozc erlediget worden/ zugedacht/
und sich zu 2000 Thalern Pension erboten. Ich ha¬
be diesen mir rühmlichen Ruf in mein Vaterland

nicht ausschlagen können/ und erwarte zu Anfang

deS Oktobers die Antwort/ nach welcher ich unge¬
säumt abgehen werde/ um nicht mitten im Winter

zu reisen. Es thut mir leid/ daß meine Reise nicht
in Frühling füllt; den alsdan wäre ich ohnfehlbar

nach Lausanne gekommen und hätte das Übrige der
Schweiz gesehen. Mein Werk wird also in Berlin

gedrukt werden. Wie herzlich hätte ich gewünschet,
Rom von neuem mit Ihnen genießen zu können!

Ich hoffe es aber/ wen mein Werk wird zu Stande

sein/ wenigstens auf einige Monate wieder zu sehen.

Gestern war ich zu Frascati/ den wunderwürdigen
kolossalischen Kopf des Antinousl) in Mondra-

gone zeichnen zu lassen/ und zwar zum zweiten¬

mal-/ weil die erste Zeichnung nicht nach meinem

t) lG. d. K. 7 V. 2 K, 54 §. B. l K. 17 §. Denk,
male Nun«. !7S)
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Sinne war. Nach dem A p o l l o und dem Laokoon
ist dieser Kops gewiß das Schönste unter der Sonne.

Ich küsse Sie von ganzer Seele und bin:c.
Nachschr. Ich schreibe heute nach Gens an

Herrn Wilkes, welcher von Neapel daselbst ange¬
langet ist. Er widerspricht allem dem, was inait
von dem Diebstahl der Tänzerin ausgesprengt hatte.
Sollte derselbe, wie ich vermuthe, nach Lausanne
gegangen sein, so beehren Sie mich, ihm zu sagen,
daß Sie mein Freund, und unter zwei oder drei¬
en der beste sind.

An R i e d e s e l.

lNach Lausanne.)

Rom, den to Oct. 5765.

Ahr lezter Brief voll Süßigkeit und Freundschaft
verleidet mir meine vermuthliche Abreise, und wen
ich Nachricht von Ihrer Ankunft gehabt Hütte, würde
mir mein Entschluß noch schwerer geworden sein.
Tausend reizende Vergnügen habe ich mir beständig
in Ihrem zweiten Aufenthalte in Rom, in Ihm
Gesellschaft,voraus vorgestellet,und einige Sachen
ausser Rom, welche ich von neuem betrachten wür¬
de, habe ich mit Fleiß auf Ihre Ankunft versparet.
Ware meine Abreise auf das Frühjahr gesezet, wür¬
de ich Sie okinfehlbar allhier erwarten, und allen
Menschen den Grund meiner Verzögerungangeben/
und alsdan den anwesendenFremden zeigen, wie
ämsig und bemüht ich um Sie allein sein würde.
Ich wünsche sogar, daß man nicht auf meine Abrei-
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se vor dem Winter dringe/ um das längst gewünsche-
te Vergnügen zu erleben.

Ich habe noch keine Antwort von Potsdam / und

da der König »ach Schlesien gegangen ist/ köiite sich
dieselbe noch verzögern/ und wen mir die Reisegel¬
der nicht vorausgezahlt werden/ werde ich mich
nicht rükcn. Man hat gesuchet, mich hier zu behal¬
ten/ und der würdigste unter allen Cardinälen,
Stoppani/ hat mir durch den Cardinal Alexan¬
der eine ansehnliche Pension angetragen. Ich kante

denselben vorher wenig/ und habe zu Palestrina/ wo

er sich in seinem Bistume seit einigen Monaten auf¬
hält/ nach gedachtem Antrage Freundschaft mit

demselben gemachet. Wen Sie Bekantschaft mit ei¬
nem Cardinale suchen/ wird dieses der einzige für
Sie sein; machen Sie sich alsden ans einige Stel¬

len aus dem Horaz gefaßt/ den er kan ihn aus¬
wendig.

Bei dieser Gelegenheit kaii ich nicht umhin/ das
ungerechte Urtheil des Wilkes zu berühren. Die¬
ser Mensch kennet die Nation nur durch die Fran¬

zosen in Italien/ und ist mit keinem rechtschaffenen
Manne bekant worden.

Man saget/ Mengs werde mit seinem ganzen
Gehalte künftigen Frühling auf ein paar Jahre nach
Rom kommen. Weii dieses geschieht/ können Sie

sich auf einen angenehmen Umgang Rechnung ma¬
chen.

Suchen Sie/ ehe Sie abgehen/ meinen Ver¬
such der Allegorie aus Zürich kommen zu lassen;
dcii eS sind unendlich viel Dinge in dieser Schrift
erkläret/ und eS wird Ihnen dieselbe nüzlich sein,
sonderlich durch das dritte Register der angeführten
alten Denkmale/ und der Orte, wo sich ein jedes
befindet.

Herr Reiffenstein saget mir: „der Herr Grav
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„von Wert Hern werde seinen jungern Bruder
„ selbst nach Italien und Rom führen." —> ES ar¬
beiten izo vier Kupferstecher für mich/ um/ wo es
möglich/ alle Zeichnungenzu endigen. Ich werde
beinahe an 200 Kupfer kommen/ von welchen viele
30 Figuren enthalten. Sollte ich vor dem Winter
reisen müßen/ würde ich den nächsten Weg nehmen/
nämlich über Wie»/ und die angenehme Küste des
adriatifchen Meeres mit einiger Muße durchreisen,
auch zugleich Perugia und Ravenna besehen. Nach
ein paar Jahren aber hoffe ich eine kurze Reise nach
Italien thun zu können/ und diesen Vorwand hoffe
ich/ wen der König am Leben bleibet/ leicht zu fin¬
den.

Montag» wird in wenig Tagen Hiersein. D»
er aber vermuthen kan, daß man sein schändliches
Betragen in Alexandrienerfahren/ hat er von den
maronitischen Mönchen/ mit welchen ich ihn bekaiit
machte / ein Zimmer auf einige Tage verlanget/ um
gänzlich unbekant zu sein, welches ihm aber abge<
schlagen worden. Er schreibet an den
dieser Mönche/ daß er einen langen Bart trage,
und einen Araber zum Bedienten habe. Künftig ein
MehrereS. Ich küsse Sie von ganzer Seele und er¬
sterbe ?c.

An Schlabbrendorf.

lNach Halle.)

Roni/ den Oet. 5765.
O
^5ch machte bis gestern, da ich Ihr angenehmes
Schreiben durch den Herrn Cardinal erhielt/ aller«
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Hand Anschläge/ ans welche Art ich Sie in der Ge¬
sellschaft unseres gemeinschaftlichen Freundes Herrn
vonKlöber auf Ihrem Zimmer in Halle zu über¬

falle» gedächte/ den meine Abreise von hier nach
Berlin schien sehr nahe. Der König hat mir einen

Vorschlag thun lassen/ welcher sich aber an meiner
Forderung zu stoßen scheint/ wie ich ebenfalls ge¬
stern erfahren habe. Ich stehe aber dennoch einige
Zeit aii/ zwischen Rom und Berlin zu entschließen/
und zwar so lange/ als der Druk meines Werks kan
aufgeschoben werden; den nach dem Anfange deS DrukS
sind alle Vorschläge vergebens. Unterdessen sind mir
von dem Pabste beträchtliche Anerbietungen gemacht;
ja/ Stoppani/ der würdigste der Cardinäle / und
der Aller Wünsche zum künftigen Besize des Stuhls
hat/ erkläret sich zu einem besondern jährlichen Ge¬
halte. Die Liebe des Vaterlandes würde in der

Waage meines SchiksalS überwiegen/ wen die Vor¬
theile von dort her wichtig genug sind/ und sie wür¬
den/ auch unbeträchtlicher als die hiesigen/ den AuS-
schlag geben könne»/ wen ich blos meinem Triebe

folgen könte.
Dieses schrieb ich gestern/ heute aber komme ich

meinem Entschlüsse näher und alle meine Überlegun¬
gen geben mir / daß die Veränderung nicht für mich
sein wird. Ich kan mich nicht deutlicher erklären;
doch kan ich so viel sagen/ daß mir meine Forde¬
rungen von dem/ der mich eingeladen/ in den Mund

geleget worden/ als eine Sache, worüber sich der Kö¬
nig gleichsam bereits erkläret habe; da aber der Vor¬
trag aus meinen? Briefe geschehen/ hat sich der Kö¬

nig erkläret/ nur die Hälfte von der Forderung zu

geben. Ehe man einen Man <zu->l mi so» ic> aufge¬
sprengt/ hätte man seiner Sache sollen gewiß sein.

Im Übrigen weiß der König nicht/ daß man einem

Menschen/ welcher Rom gegen Berlin verläßt/ und
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sich nicht anzutragen nöthig hat/ wenigstens so vicl
geben innße, als jemanden/ welcher von dem Eis¬
meere/ von Petersburg / gerufen wird. Doch sollte
er wissen / daß ich mehr/ als ein Algebraist/ Nuzen schuf,
fen kaii/ und daß die Erfahrung nur von zehen Iah.
ren in Rom weit kostbarer sei/ als eben so rill
Jahre Ausrechnungen von Verhältnissen/von parabo-
lischen Linien/ die man zu Tobolsk so gut als P
Smyrna machen kan. Das erstemal hat mich der LM-
grav von Hessen-Cassel aufgesprengt/^) das drit-
temal wird es niemanden gelingen/ und ich fange ch
ne Austand den Druk meines Werkes an. Ich kaii
mit eben so vicl Recht sagen / was ein Castrat i»
einem ähnlichen Falle in Berlin sagte:

Zu gewissen Geschenken wie zum Essen soll IM
sich nicht nöthigen lassen/ und ob mir gleich niehl-
einfällt/ zur Erwiderung anzubieten/ so bin ich de»
noch unverschämt genug/ das Werk von D'Orvilll
anzunehmen. Ich habe es längst gewünschet zu si<
hen; es ist in Rom/ aber nnr ein einziges Exem¬
plar/ in der Minerva. Ich glaube / eine Verbch
rung des griechischen Textes im DiodoruS r«»
Sicilien gemachet zu haben/ welche in diesen
Werke vor mir hätte gemacht sein sollen; ich zn,'ei>
fele aber/ daß es geschehen sei.

Ein Schreiben von mir wurde leer zu achte»
sein/ wen es ohne Ladung von alten Steinen kj-
me, und sich ohne Anzeigen wenigstens von alle«
Scherben endigte. Der Herr Cardinal hat eine»
weiblichen völlig erhaltenen und liegenden kolossal!'
schen Fluß von Tivoli mit 16 Büffelochsen hole»
lassen/ welcher über die Mündung der Caseada gcsezel
ist/ die diesen Sommer angefangen worden. ES er>

l) a up cr ln iS>!
21 II0 Vd S. 505.)
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wartet derselbe aus der Gegend bei Taranto ein gro¬
ßes erhobenes' Werk griechischer Knnst, von 9 Fuß

groß^ ES leget derselbe den Grund zu einem run¬
den Tempel- In Palestrina/ wo ich einige Tage
bei dem Cardinal Stoppani war/ habe ich ein al¬

tes Kriegschif eiitdeket, welches schöner und gelehr¬
ter ist/ als alleS/ was wir haben und wissen; ich ha¬

be dasselbe mit eigener Hand auf das genaueste ge¬
zeichnet. >) — Sie werden sich des wunderschönen
Kopfs des FaunS/ welchen Cavaeeppi verschlossen

hielt/ entsinnen: eS ist derselbe izo in meiner Hand/
und auf ei» schönes Busto gesezet; eS ist mein G a-

uymedcS/ den ich ohne Zirgerniß nel cospe>co
i küssen kan. Es sollte derselbe die Neise

nach Berlin mit mir machen/ und ist vor dieseSmal

der Gefahr eines unfreundlichen Klima entgangen.

MengS ist mit einer Überschwemmung von Gna¬
den von dem Könige von Spanien Übergossen/ und
kan izo seine ganze Pension von 7000 Seudi/ ohne
HauS/ Pferde und Wagen, mit einmal aus dem
Fenster werfen/ ohne daß eS ihm wehe tbun sollte.
Er kan bleiben/ er kan gehen/ nnd thun was er will:
der König sorget nebst der Pension für alles.

ES lebe Halle und der würdigste Freund deffen
eigenen und ewigen Dieners ?e.

An Walthe v.

lNach Dresden.)

Rom, den t? Set. 1765.
o

^'ch habe mit vergangener Post den mir übermach¬

ten Wechsel von ä-t Zecchini Romani/ von welchen

1) lDcnkmale Nun,. 207.12) sEl>md.is. Rum. 5S.Z
Winckelinaii. tt. 9
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so Zecchini a Conto des' bevorstehenden DrnkS d»
Allegorie sind/ richtig erhalten, und diese Anzei¬
ge gelte anstatt der Bescheinigung. Ich sage dafür
ergebensten Dank; der Wechsler aber hatte noch kein
Aviso zur Auszahlung vom Herrn Zernitz erhalten.
Noch viel angenehmer wäre mir die Nachricht vo»
dem geendigten Drukc der Allegorie gewesen, ja
ich hätte dieselbe mit einigen Ducaten bezahlen wol¬
len.

Monaldini ist ausser Nom; er wird aber nicht
mehr als wir von dem abgefertigten Ballen Bücher
wissen; ich habe dieselben einvakcn sehen. Er imz
an diejenigen schreiben/ welche dieselben nach Dres¬
den besorgen sollen.

Beilage an Herrn Nicolen bitte ich ungesäumt
auf die Post geben zu lassen, und dem Herrn Hof- -
rath Crusius die verlangete Nachricht zuzustellen.

Ich bin ».

An Schla b b rcnd o V f.
lNaÄ Halle.)

Rom, den 26 Sct. t7S5>

Ach habe noch keine Antwort von dem Herrn Obri-
sten O.uinluS/ er wird sich vielleicht schämen, j»
schreiben/ weil er mich nicht genau kennen kaii. U
hoffe, aus dieser mißlungenen Sache meinen Nuze«
zu ziehen/ da sogar diejenigen Personen/ denen ilh
wenig glaubte bekant zu sein/ meine Abreise vo»
hier zu hintertreiben wünschelen. Der Pabst hat m
unter andern die Anwartschaft auf den ersten eck'
digten Posten eines CustoS bei der vaticanischen Bib¬
liothek/ welches die erste Stelle bei derselben uni
ziemlich einträglich ist, anbieten lassen, nebst eiim'
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ausserordentlichen Pension bis zur Erledigung. Aus¬
ser einigen mir izo mehr als sonst erkanten Vor«
zügen in meiner Art können vielleicht noch andere
Gründe sein/ die dem hiesigen Hofe etwas abbrin¬
gen werden; vielleicht ist einer, weil ich den hiesigen
Grund und Boden zu genau kenne. Der König
hätte versichert sein können/ einen eifrigen Patrioten
an mir zu haben/ dem der Unterricht der Jugend/
mit Hintansezung aller Bequemlichkeit/ am Herzen ge¬
legen hatte.

Eben da ich dieses' schreibe/ führet mir Monsig-
nore Melon einen Schwärm von reisenden Fran¬
zosen zu/ die aber ihrer Nation/ so wie ich dieselbe
kenne/ nicht völlig ähnlich sind; unter denselben ist
ein junger Dnc de Rochefoucauld, der liebens¬
würdigste iungc Mensch, von dem man mir so viel
Gutes schreibet/ daß ich mir vorgenommen habe/ so
viel eS immer meine Zeit zuläßt, aus demselben ei¬
nen Antiquario zu machen/ wenigstens/ hoffe ich, soll
er mehr lernen, als Watelet, das Orakel des Herrn
von Hagedorn und anderer Deutschen.

Sagen Sie mir, thenrester Freund/ was soll ich
denken von den Deutschen Universitäten, da die Seu¬
che, schlechte Bücher zu übersezen,allenthalben wei¬
ter einreisset ? ÄaS will den Köhler von Italien
wissen? Ein Lob göttinger Biers würde ihn
besser kleiden-

Dem theuren Freunde/ dem Herrn von Klo¬
be r/ tausend Grüße. Zch bin wie ich sein werde,
theurestcr und werthester Freund, Ihr :e.
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An den Minister Schlabbrendorf.

Milch Schlesiens

liumc, le 26 Oct. 1766'

Votre l^xccllerice

s'esl en rcmctiant » moi une »ssi'Ans-
iicin clo Iienie eous me 1.t:inc)i^-
i>o cn meine lems <I'av»>i aj^ree, si ^'üi ete en ets!
cle renilro lies ^ents sei viees » NonsciAueur <1e 8el»luli-
ki'Oliclorf) son cli^ue llls.

^'aurois etc emsiresse ^c>nr lui, eri ne Ic cvn-
siilerant c^ue comine le s>7en>ic> etrsn^er cle n>>>5-

^ »iinee cle nos ^!>uiol,es ?>ussicns, <^>ii uil. vc>)'!>Ae<n>
lUllie, ^>en<j!>>it clix »N8 c^ue ^e siiis ü I^ome, el

e» le sort cle ^loilver en Ini ees ^Iialile» ^c>-
sonncllss, <zue le fout esnmadle, -» I^ons egnrils j'si
iec1iercl,e cl'autünt z>Ius sc» oonve>'S!>I.iol!> ^'eii
«i>.e Votre Üxcellenee et notre ^»Iiie.

I'oueli.int les livres, ^'n^encis les orll>es cle ^ton-
sei^neiiv tle 8ell1ui>>)ienclc>ik, et.^nt avee la >iio-
Lon^Ie venerol-ion tle Votie I^xeellenee le ties Iium»
1>Ie, I.i^Ä olieiszaul, el. tres clevoue serviteur etc.

An M 0 l t k e.

lNach Engeland?^I

Rom/ den 5 Nov. i765.

- Ä>en ich die Abschrift de6 HomernS, die Alc>
xand er d er G r o fi e in ein kostbare» Kästchen leqcü
ließ/ gefunden hätte/ würde mir diese Eittdckuiig
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schwerlich mehr ,^rende gemacht habe»/ als' diejeni¬
ge ist, die ich über den prächtigen HomeruS em¬
pfunden/ mit welchem mich Tero Gutigkeit ange-
winden hat. Ich habe ein wahres' kindisches' Ver¬
gnügen über dieses herliche Geschenk/ und da ich
dasselbe beständig vor mir liegen habe, so belustiget
sich Auge und Gemüth ohne Unterlaß; und wen ich
auch nicht Muße habe zu lesen/ so schaue ich wenig¬
stens' den prächtigen Druk an. Dieser HomeruS
wird meine liebste Gesellschaft in meinem Alter sein/
weil ich zu demselben keine Brille nöthig habe/ und
das' Andenken deS würdigen Gebers wird allezeit mit
dem HomeruS vergaltet bleiben und in demselben
leben.

Der liebenswürdige Prinz^) ließ mir Tero geschäz-
te§ Schreiben unverzüglich nach dessen Ankunft zu¬
kommen/ und von diesem Augenblike an habe ich
denselben nicht verlasse»/ da mich der Cardinal Bib»<
liothekar diesem Herrn zu Liebe/ und meiner Nei¬
gung gegen denselben zu folgen / meiner Arbeiten in
der Vatieana entlassen hat. Ich sehe diesen durch¬
lauchtigen Jüngling an als ein Pfand/ das' mir von
den,/ welcher mir ihn empfohlen/ und von allen/
die an demselben Theil nehmen/ anvertraut ist/ und
er ist mir Freund/ Sol >N/ Schüler und Spielge-
selle. Ich kehre mit demselben zu meiner verflossenen
Hngend zurük/ und der Unterricht geschieht im La¬
chen und Scherzen.

1) sEs war ein Prachterkiiivl.lv einer englischen Ausgabe
des H o m cru s, die W i n ck e l m a n zum Geschenk erhielt.
Man sehe die Biographie S- <^Il^

2) l?>er Prinz Georg von Meklenburg-Streliz / Bruder
des regirriiden Herzogs. Herr Grav M o l t k e hatte il>n
zu Paris kennen gelernt wolun er ihm einen Brief
und ein Geschenk von der Schwester desselben/ der Köni¬
gin von England/ uberbrachte.l
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Der Prinz ist nunmehr beinahe einen Monat in
Noni, aber der HomeruS ist allererst mit dessen
Sachen vor wenigen Tagen von Kivorno hier ange¬
kommen, und dieses ist die Ursache der Verzögerung

meiner Danksagung/ die ich durch nichts bezeugen
kan, als durch Willfährigkeit/ die ich auf Dero Em¬

pfehlung Alle/ denen ich hier dienen kan / vorzüg¬
lich werde genießen lassen.

Vor wenigen Tagen hat der Prinz das' seltene
Vergnügen gehabt/ mit mir eine wichtige Enldekung/
den Tag hernach als diese gemacht war und al v

sehr geheim gehalten wurde/ zu sehen und zlrar
selbst aus der alten Stelle. ES bestehet dieselbe in

zwo Figuren jungerA m azonen im jungfräulichen Al¬
ter/ die bis auf den Kovf/ welchen man im Nach¬

graben zu finden Host, völlig erhalten find/ und fiir
Werke aus der schönsten Zeit der Kunst gehalten wer¬
den können. Beide find halb liegend/ eine jede auf
einem ovalen Sokel/ in einem sehr leichten und dün¬

nen Gewände vorgestellet/ welches von der eine»
Achsel/ bis auf den halben Oberarm herunter¬

fällt/ und dadurch die Brust entblößet. Unter ih¬
nen liegt ein Bogen/ welchen aber keine von bei¬

den gefasset hat; sondern die Hand/ auf welche ße
fich nicht stüzen/ ist unterwärts und vorwärts gestre-
ket/ als wen fie Spielknochen (-istr-ig»!!, l!>Ii) aus¬

geworfen hätten/ von welchen fich aber keine Svur
fieht/ so daß eS junge Mädchen scheinen/ welch-

nach angehender Übung mit dem Bogen von dersel¬
ben ausruhen und spielen. ES find diese zwei schö¬
nen Stüke in dem Weinberge Verospi/ ohnweit dcr

Porta Salara/ wo man nach des Herrn Cardinal»
Villa fährt/ anSgegraben an einem Orte/ wo ebc-
malS die berühmten sallnsti schen und nachher kaiser¬

lichen Gärten waren/ und wo man jedesmal/ weil

gegraben worden/ Altertümer gefunden hat. Hier
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sind unter andern die vier großen ägyptischen Statu¬
en des ältesten StylS im Campidoglio gefunden.

MeinVersuch einerAllegorie/ besonders
fssr Künstler/ an welchem Werk ich sehr lang gear¬

beitet habe/ wird endlich nunmchro öffentlich erschie¬
nen sein. Meine Aloimmi.nu ine<Iiu sind unendlich

in der Zahl der Werke sowohl als in der Erklärung

selbst angewachsen - eS besteht bereits ans mehr als
180 Kupfern/ von welchen viele an 30 Figuren ent¬
halten; daher diese Arbeit in zween Bänden erschei¬

nen wird. Ich hatte angefangen/ eine Platte abzu«
drukeii/ da ich von dem Könige in Preußen zu der
Stelle eines O b e r b i b l i o t h e k a r i i und Aufsehers

des Münz-und Altertümerkabinets gerufen
wurde/ wie Dieselben aus öffentlichen Zeitungen
bereits wissen werden. Ich nahm diesen Ruf aus Lie¬

be zum Vaterlande an; es stieß sich aber der völli¬

ge Entschluß an etwaS/ worüber ich in mich gegan¬
gen bin und Rom vorziehe.

Hch schmeichele mir/ durch unsern Prinzen erwünsch¬
te Nachricht von Dero Wohlbefinden zu bekommen
und bin mit ewiger Erkentlichkeit :c.

An Franke.

l Nach Nötheniz, Z

R»m, dc» tS Nov. 1765.

^'ch glaubte vor weniger Zeit noch/ vor dem Win¬
ter Rom verlassen zu müßen/ und vielleicht wissen

Sie es izo bereitS/ da man es sogar in den engli¬
schen Zeitungen bekaiit gemacht. Der König von
Preußen ließ mir durch den Herrn Obrißen O. u i n-

tus Zcilius die durch den Tod des geheimden
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Raths Gautier la Croze cledigte Stelle eines

V i b l i o t h e k a ri i und Aufsehers des M ü n z-
und An ti k enka b i n e r S/ nebst einer ausserordent-

lichen Pension/ antragen. Ich nahm den Ruf a!i/
schrieb und machte es betant: es' stieß sich aber diese
Sache an einem Umstand/ und mau lieg in Noni/
mehr als irgend geschehen war/ eine Achtung gegen
mich merke«/ die ich kaum erwartet hatte; ja, der

Pabst ließ unter der Hand vortbeilhafte Vorschläge
thun/ und der würdigste der Cardinäle/ Stovpa-
i! i / war sogleich mit einer Pension aus eignen Mit¬
teln bereit/ daher ich bleibe/ wo ich bin. Ich wer¬

de also vermuthlich kaum jenseit der Alpen gehen,

noch weniger aber nach Griechenland/ wie man eini¬

gen meiner Freunde berichtet hat! den seit >769 ha¬
be ich im Ernste nicht weiter an diese Reise gedacht.
Es wird, wie ich erfahre/ in Deuschland viel auf

meine Rechnung gesezt und gesaget/ was mir nie m
Sin gekommen / und dieses mehrentheils von junge»
Reisenden/ die mich entweder nur einmal ui meinem

Zimmer/ oder gar nur in der Ferne gesehen haben.
Wäre ich nach Berlin gegangen/ hätte ich das/ waS

man in Sachsen einzusehen nicht vermögend gewc-
s.'N/ thun wollen / daS ist: meinem innern und na¬

türlichen Berufe nachgehen/ welcher ist/ ein Lehrer

der Jugend zu sei«/ uud dieses mit Hiutansezung
aller meiner Zeit und Bequemlichkeit. Hier ist die

Erziehung in den Händen der Geistliche»/ also ent¬
fernt von mir. Dieser angeborne seltne Schulmei-
siertrieb äussert sich aber dennoch bei aller Gelegen¬

heit/ des beständigen Undanks ohnerachtet/ und ich
bin niemals vergnügter/ als wen ich unter den Rei¬
senden würdige Menschen nach meinem Sinne finde.
Neulich habe ich dergleichen in einem jungen Fran¬

zosen gefunden/ dieses ist ein Dne de la Roche¬

foucauld/ der süßeste/ gesittetste und gelehrteste
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junge Mensch/ den ich bisher kennen lernen. ES
reiset derselbe in Gesellschaft zweier Gelehrten/ von
denen der eine/ DeSmarest/ als Physikus bekant
ist/>) nnd fitt-ret auch einen Maler mit sich, Da ich
mit diesen Herren auf dem Landhause des' Herrn
Cardinals Älbani zu Castel Gandolfo war/ kam
der Prinz von Meklenburg-Str eliz/ein Bruder
der Konigin von Engeland dahin/ welcher den Tag zu¬
vor in Rom angelanget war / mich daselbstanszusuchen,
und ich erhielt durch meinen Herrn Dispensation von
der Arbeit in der Vaticana/ um diesen Prinzen in
Rom zu führen. Es ist ein allerliebster Herr von >7
Jahren/ und kömt ans' Engeland über Spanien und
Frankreich hierlier/ in der Absicht/ Rom ein ganzes
Jahr zu geniefien. Der Herr Grav Moltkc schikt
mir mit demselben einen blos' griechisch zu Glasgow
qedrukten HomernS/ in zwei Bänden/ in kleiir
Folio. Ein prächtigeres Werk ist niemals im Grw
chischen gedrukt.

An Gcnzma r.

lNach Stargard.Z

Rom, den 27 Nov. 1765.

Endlich habe ich das vorlängst angekündigte/ mir
sehr werthe Schreiben vom 25 Jul. v. I. durch dei¬

nen Herrn selbst/ den durchlauchtigen und liebens-

t) Er hat sich durch seine IZxpLi'Icnces - iVIecsn!-
durch seine Lanjecturez üur los li-onililDNion-i lle

'2'erre und durch vcrschiedne andere Arbeiten l'ckaiit ge<
m^cht. Auch hat er viel vlwlikalische'Artikelin der E>»
cvklovädie ausgearbeitet. Dasjdors.

/
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würdigen Prinzen erhalten/ welcher zu Anfang die¬

ses MonarS in Begleitung des Herrn von Dewitz
und des Herrn Kanzleirat!>s G r e sse l in Rom ange¬
langet ist. Wir sind den ganzen Tag bei einander
und oft auch des Abends/ und da dessen Aufenthalt
wider aller Deutschen Gewohnheit/ der Einsicht/

welche Rom erfordert/ gemäß zugeschnitten ist / so bin
ich gewiß versichert/ es werde kein Fremder dergleichen
Auzen gezogen haben. Wir erwähnen deiner bochehr-

würdigen Liebe alle Tage/ und wen wir Steine sin-

den/ die keinen Lastträger erfordern/ werden diesel¬

ben für Genzmarn //«ocuns/tt«
/iono,-/-) gesammelt. !) — Ich werde nach und nach

auf alle Punkte deines Briefes antworten; aber gib
mir Zeit/ den es ist dieselbe deinem Herrn gewidmet.
Ich hätte weiter ausgeholt/ ich habe aber allererst

gestern Abend erfahren/ daß derselbe nach Streliz
schreibet/ und folglich muß ich mich vor allen Dingen
entschuldigen/ daß ich dem Herrn Consistorialrath
Mast mit keiner Nachricht in diesem Schreiben die¬

nen kan; es wird bei der nächsten Gelegenheit ge¬
schehen/ nur thut es mir leid/ daß es theologischer

Kram ist/ welchem ich völlig (Gott sei gedankt!)
bis auf den wahren Glauben entsagt habe. Ich hof¬
fe/ daß nicht lange nach dem Empfange dieses Schrei¬

bens mein Versuch der Allegorie für Künst¬
ler endlich einmal werde an das Licht getreten sein.
Es wird nach meiner Rechnung über anderthalb Al¬

phabet in Quarto stark sein/ und da ich an ö Jahre

auf dasselbe gedacht/sollte cS weniger Fehler haben,

4) IG e» zwar war ein leidenschaftlicher Naturforscher/ be¬
sonders Botaniker und Mineralog, Man sel>e Herr»
Siemssens tn Nostok B ei tr ag z n G e n ; m a r Z L e-
ben in dem Ma.aazi,n für dieNaturk. nnd Öko¬
nomie Meklenburgs. t Bd,^
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als was ich geschwinde entworfen. Es' ist mit drei
Registern verseben/ welche ich/ weil die zur Ge¬
schichte der Kunst sehr schlecht gemachet sind/

selbst verfertigt habe. Das erste Kapitel in demsel¬
ben ist allgemein/ und wird für einen jeden Gelebr-
ten unterrichtend sein können. Die wenigen Augen-
blike/ welche mir von der Arbeit an meinem großen
italiänischen Werke/ von einem nothwendigen starken
Briefwechsel/ von Besuchen fremder Reisenden, von
der Arbeit in der vaticanischen Bibliothek/ und von

der Gesellschaft/ die ich meinen Freunden gönnen

muß/ übrig bleibe»/ sind für ein besonderes Werk
von der Kunst der Griechen bestimt. Mein

großes italiänisches Werk besteht aus mehr als lL0
Kupfern / von denen viele an 60 Fignren entkalken.

Ich habe dasselbe ohne Pränumeration auf eigene Ko¬
sten übernommen/ und es ist mit der Hülfe Gottes

bis zum Druk fertig. Es sind in diesem Werk ei¬
nige hundert Stellen alter Scribenten theils verbes¬
sert/ theils erklärt/ nnd dies blos aus Beweisen,

welche aus alten Denkmalen genommen sind.

Vorgestern habe ich dem Prinzen das seltene Ver¬
gnügen verschast/ neue Entdekungen von Altertümern/
unmittelbar nachher an dem Orte selbst/ wo sie ge¬
sunden sind/ zn sehen. ES sind zwei halbliegende
junge Amazonen, die noch nicht Kriegerinen sind/

und erst anfangen/ sich mit dem Bogen zu üben. ES
sind Stnke von hoher ausnehmender Schönheit und
von den, feinsten panschen Marmor. ES sind diese

zwei Figuren unter Lebensgröße und in einem Alter
von Zähren vorgestellt/ in dem Schütte der be¬
rühmten sallustischeN/ nachmals kaiserlichen Gärten/
ohnweit der Porta Salara entdekt/ und der Ort/ wel^

cher beständig sehr ergiebig gewesen/ verspricht noch

andere Seltenheiten.— Das Vergnügen/ welches
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man bei Erbliknng neuer Entdekungen empfindet,
überwiegt bei mir alle .herlichkeic jenseit der Alpen.

Du wirst von dem Rufe/ welchen der König von
Preußen an mich ergehen lasse»/ in den Aeitungeii/
welche voll davon sind/ gelesen haben. ES war die
Stelle bei der Bibliothek und über das Münz - und
Ziltcrnimskabinet/ welche durch den Tod des geheim-
den NatbS Gautier la Croze erledigt worden
ist. Diese Stelle/ welche nur Thaler trägt/
wollte der König mit einer außerordentlichen Pen¬
sion von Thaler inir annebmlichcr machen. ES
hat sich aber an einer Schwierigkeit gestoßen/ und
da man mir hier neue Codierungen gemacht hat,
habe ich diesen mir rühmlichen Nns abgelehnt. Hch
erwarte nächstens ein Schreiben von dir/ nur mit
keinen tbeoloaischen und humanistischen Commissio¬
nen/ und ersterbe dein:c.

A n H e y n e.

INach Göttingcn.Z

Rom, den 5 Dec. t76S.

^s ist wahr/ was in den Zeitungen gemeldet wor¬
den: es ist aber die vorgeschlagene Sache nicht zum
Entschlüsse gekommen. Ich hätte eine Thorheit be¬
gehen/ und der Liebe deS Vaterlandes mein Ver¬
gnügen/ welches niemand besser als ich kent/ auf¬
opfern können/ wen nicht die Ökonomie den Handel
Zerrissen hatte. Nicht zu gedenken/ dafi eine Erfah¬
rung von zeken Jahren in Rom sehr kostbar ist/
und schwerlich einem andern mit gleichen Vortheilen
zufallen wird / und daß man in Tobolfk eben so gut
als zn Alexgndrieii ein großer Algebraist werden
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kan: man hätte aber bedenken sollen, daß/ wen man

Rom genugsam jenseit der Alpen kennen tonte, eS
ein großer Unterschied ist, jemanden von Petersburg
oder aus den Alpen, als von Rom zu berufen. Da

nun fast ganz Rom Theil an diesem Entschlüsse
nahm, und mir der Pabst und einer der würdigsten
Eardinäle neue vortheilhaste Anträge gemacht haben,
so muß fernerhin an keine Änderung gedacht wer¬
den. Meine Allegorie wird allererst diesen Win¬
ter erscheinen, weil Waltüer dieses Werk in der

von ihm selbst zu Dresden angelegten Drukerei

besorgt. Ich muß Geduld haben. ES ist nunmehr
bald ein Jahr, daß meine Handschrift abgeschikt

wurde. Bei müßigen Zlugenbl-ken, welcher sehr we¬

nige sind, zumal, da ich izo mit dem Prinzen Ge¬
org August von Mcklenbnrg-Streliz, welcher ein

ganzes Jahr in Rom zu bleiben gedenkt, beschäftigt
bin, und, ausser diesem Herrn, mit dem Duc de
la Rochefoucauld, welches der gelehrteste Reifen¬
de ist, den ich habe kennen lernen, mache ich einen

besondern Aufsaz von der Kunst der Griechen
insbesondere.

Um die Hälfte vorigen Monats October wurden
in dem Weinberge des HanseS Verospi, innerhalb
der Mauren von Rom und nahe der Porta Calara

gelegen, zwei sehr wohl erhaltene Statuen entdekt.
ES stellen dieselben halb liegende junge Mäd¬

chen vor, die etwa halb Lebensgröße, und mit ei«
nem einzigen sehr dünnen Gewände bekleidet sind.
Dieses Gewand besteht, wie überhaupt das Unter¬

kleid aller mänlichen und weiblichen Figuren der Al¬
ten, aus zwei langen vierckigen Stükcn, die in ihrer
Länge zusammengenäht sind, und auf den Achseln
mit drei Knöpschen an einander hängen. An diesen
Figuren fällt der zusammengeknüpfte Theil von der

einen Achsel bis auf den halben Oberarm herunter/
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»nd entblößet dadurch beide Brüste/ deren Form ein
jungfräulichesAlter zeigen. Mit dem linken Arm
haben sich diese Figuren auf den ovalen Sokel/ auf
welchem sie liege»/ gestüzet/ und die rechte Hand ist
hängend auSgestrekt, wie wen sie Würfel ausgewor¬
fen hätten/ von welchen jedoch keine Spur zu scheu
ist. Unter jeder von ihnen liegt ein kleiner Böge»/
dessen äussere Enden in Gestalt eines GreifkopfS ge¬
bildet sind; eS sind aber weder Köcher noch Pfeile
angezeigt. Beide sind einander völlig ähnlich/ so¬
gar der Sokel derselben. Zu bedauern ist/ daß ih¬
nen bei ihrer Erhaltung die Köpfe fehlen/ die man
annoch im Nachgraben zu finden hoffet. Aus den
Köpfen würde man mit Zuverläßigkcit schließen kön¬
nen/ ob es junge Amazonen sind/ wie ich glaube/
die etwan anfangen wollen / sich mit dem Bogen zu
üben. Den die Idee in den Köpfen ihrer Statuen
ist sich beständig gleich/ wie sich an den Statucn
der Amazonen in der Villa Mattei/ im Palastc
Barberini/ an einer andern in der Galerie dcS
kapitolinischen Museiu. s. f. zeiget. Diese Be¬
merkung haben diejenigen nicht gemacher / welche ans
eine andere Amazone/ ebenfalls im Campidoglio/
einen willkürlichenalten Kopf fezcn lasse»/ und z»
einer ander»/ an eben dem Orte/ einen ganz neuen
Kopf mit einen, Helme gemachet. Die wahren Kö¬
pfe ihrer Statucn sind ohne Helm/ (welchen sie aber
auf erhobenen Werken haben/) und geben den Be-
grif eilier Virago. Diese Unachtsamkeit ist um
so vielmehr zu tadeln/ da man im gedachten kapito¬
linisch en M u seo zwei herliche Köpfe von Amazo¬
nen hat/ die auf gemeldete ergänzte Statucn gepaßt
hätten. ES sind aber diese Köpfe noch izo unerkant.

l) LG. d. K. 5 N. 2 K. 2! — 22 §.)
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Diese Entdekung, welche noch izo geheim gehal¬
ten wird, lieg ich den Tag nachher, da dieselbe ge-<
machet worden/ dem Prinzen von Meklenburg

sehen, nebst dem Orte, wo diese Figuren in ihrer

Gruft neben einander gelegen hatten. Der Drt
scheinet ein Zimmer gewesen zu sein; auSdem Schütte
der Trümmer aber ist kein deutlicher Begrif zu zie¬

hen. >)
Gedachter Weinberg war ehemals ein Theil der

bekanten fallu frische n (nicht cke dello Luti-

lin-li-io, wie die venetianische Unwissenheit vorgibt)
und nachher kaiserlichen Garten, und eS ist der¬
selbe ein unerschöpflicher Voden, wie die Altertümer

beweisen, die jedesmal gesunden worden, wen eS den
sorglosen Eigentümern derselben eingefallen ist, zu
graben. Hier wurden unter Pabst Clemens XI.
die vier schönsten ägyptischen Statuen des ältesten
StylS, im Campidoglio, gesunden.

Ich muß auf heute schließen, werde aber mit der

nächsten Post Nachrichten von andern Entdekungeii
übermachen. Ich bin ».

An N i e d e s e l.
lNach Bologna.)

Rom, de» 2t Dec. <765.

N!it tausend Freuden habe ich gestern Ihren längst
gewünschten und erwarteten Brief erhalten, wori-
nen Sie mir die angenehme Nachricht von Ihrer

Ankunft in Bologna ertheilen. Sie werden mich

t) lMan vergleichePennt den zweiten der zunächst folgen¬
den Briefe.^
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finde»/ wie Sie mich gelassen haben/ und ich werde
inir Zhnen/ so lange cS Ihnen gefallt/ das schöne

Land genießen. Ich habe den Nnf nach Berlin ab¬

geschrieben/ U!,d eö wird mich nicht gerenen / ohner-
achtet die Hosnung nnd die Versprechungen , die mir
hier gemachet sind/ schwerlich erfüllet werden dürf¬
ten. Hch kan nur einmal esse»/ und das habe ich.

Demohngeachtet gibt man die Hosnung in Berlin
noch nicht verloren. Sie werden mich in Gesell¬
schaft eines liebenswürdigen Prinzen in Rom antref¬

fen; eS ist der jüngste Prinz von Meklcnburg-
Streliz, welcher auf ein ganzes Jahr nach Nom

gekommen ist. Ich bin demselben zuhiebe von mei¬
ner Plakerei in der Vaticana frei gemachet/ und
ol '.nerachtel ich viel Zeit verliere/ muß und will ich

endigen./ was uud wie ich eS mit demselben ange¬
fangen habe. Ich hoffe Sie nach den Festen hier

zu umarmen/ und habe unverzüglich dem Herrn Car¬
dinal davon Nachricht gegeben/ welcher sich Ihrer »
Person sehr wohl erinnert; den eS ist oft von Jhneii/

wie Sie eS verdienen / gesprochen worden. Bei dem

würdigen Prinzen hat Ihre Ankunft eine kleine Ei¬
fersucht erreget; er befürchtet/ eS werde ihm Ihre
Gesellschaft Abbruch thun, zumal/ da ich ihm ange¬
deutet habe, daß ich ihn zuweilen verlassen und mit
Ihnen essen würse. Ich habe aber müßen verspre¬
che»/ mich so weit mit keinem andern Fremden ein¬

zulassen/ welches den auch geschehen wird.
Ich wollte Ihnen viel mehr schreiben/ weil mich

Ihre nahe Gegenwart belebet; eS soll aber mit Geist
und Leib und mit der ausgelassensten Vertraulich¬
keit mündlich geschehen. Es ist nur lieb/ daß Sie

nichts von der schweizerischen Störrigkcit angenom¬
men/und'Ihre Seele rein zum Genusse des Ver¬

gnügens behalten habe»/ woran ich das größte Theil
mit Ihnen zu nehmen gedenke.
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Ich küsse Sie/ mein liebster Freund/ von ganzer
Seele und ersterbe -c.

A n H e y n e.
lNach Gvttingen.l

Rom, den 2S Dec, t?6S.

Ach gab Ihnen neulich Nachricht von zwei Statuen,
die in e^i'.em Weinberge des Hauses Verospi/ auf
dem Eruud und Boden der ehemaligen sallusti sehen
Gärten, entdekt worden; eS fiel mir aber nicht ein/
um. mich für einige Personen deutlicher über die
Stellung derselben zu erklären, anzuzeigen, daß die¬
selben sowohl in Absicht der Größe/ als der Lage
und der Kleidnng/ derjenigen Figur eines jungen
Mädchens vollkommen ähnlich sind/ welches Spiel-
knochen (-->5ti'->x->lo5) aus der Hand wirst/ und ehe¬
mals in dem Besize des CardinalS Polignae war.
Man bat noch bis izo d>e Kopse dieser Figuren nicht
finden können/ und folglich wird die Bedeutung der¬
selben nicht zu bestimmen sein. Andere ganz neue
und wichtige Entdekungen sind seit dieser Zeit nicht
gemachet, und ich kan von nichts melden / als von
einem kleinen Kopfe einer PallaS/ welcher in
Elfenbein erhoben geschnitten ist/ und/ wie man
ans der Rundung dieses StükS erstehet/ zum Zierate
auf einem Gefäße oder etwan auf Waffen gedienet
hat. ES wurde mir dieser Kopf von meinem Herrn
und Freunde gegeben/ und diesem war derselbe von
den Carthäusernonnenzugeschikt/ welche die Oblie¬
genheit haben, diejenige Erde/ die in den Katakom¬
ben in und ausser Rom ausgegraben wird/ nachdem '
dieselbe an dem Orte selbst durchsuchet worden/ in



210 Freundschaftliche
ihrem Kloster von neuem durchzusieben, damit nichts
verloren gehe, was sich etwa von Überbleibseln hei¬
liger Leiber in dieser Erde sinden sollte. Besagte
Pallas war im Aussieben gefunden, so wie einige '
Zeit zuvor ein schöner erhoben geschnittenerAgath,
dessen Grund braun nnd durchsichtig/ die Lage der
geschnittenen Arbeit aber das schönste Weiß ist. Es
ist auf demselben ein Centaur vorgestellt/ welcher
einen Stein auf eine sizende nakte Figur werfe»
will. Über dieselbe flieget die Seele in Gestalt der
Psyche. Diese Figuren sind nur angelegt/ und
nicht ausgearbeitet. ES ist dieser Stein durch eben
den Canal an mich gekommen.Die Katakomben sind
eine unerschöpfliche Schazgrube der Werke alter Kunst,
und was sich von großen Medaglioni in der vatica-
nischen Bibliothek besindet, sowohl die Samlung,
welche der Cardinal Carpegna gemachet hat/ die
von dem Senator Bnonarroti erkläret ist/ als
diejenige/ welche man dem Herrn Cardinal Alexan- '
der Albani zu danken hat/ ist aus gedachten un¬
terirdischen Grüften geholet. Eben/ da ich dieses
schreibe, wurde ich von dem Herrn Cardinal geru¬
fen/ einen Kopf der Mntidia, der Schwestertoch-
ter des Traianus/ zu besehen/ welcher ihm eben
damals aus den Katakomben war zugeschikt worden.
Wen ich unter neue Entdekuiige» begreifen wollte,
was von unbekanten, obgleich vorlangst gefundene»
Sachen an das Licht kömt, würde ich Ihnen alle
Posttage mit Neuigkeiten aufwarten können. Vo»
dieser Art ist ein Kopf eines Kindes von etwa acht
Jahren, welcher entweder den MarenS Aurelnis
in seiner Kindheit, oder den Annius VeruS vor¬
stellet. ES ist derselbe den heiligen Weihnachtsabend
von dem Bildhauer Bartholomci Cavaeevpi
in einem vornehmen römischen Hause gefunden und
gekauft worden. Dieser Kopf ist einer der schönsten,
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sonderlich in der Arbeit der Haare/ die ich irgend
gesehen/ mid es haben sich an demselben die feinsten
Spizen der Loken erhalten. Es ist dieses Stük bis¬
her niemanden bekant gewesen.

Ich nenne aber nene Entdekungen in den Alter¬
tümern nicht allein Marmore/ die von neuem auS-
gegraben werden/ sondern auch neugefundene Erklä¬
rungen unbekanter Bilder auf alten Werken/ und
da ich Sie mit Nachrichten von Entdekungen zu un¬
terhalten suche/ wird es Ihnen nicht unangenehm
sein können / etwas Neues in dieser zweiten Art zu
erfahren. Ich habe lange Zeit über einen Jupiter/
welcher auf einem Centaur nach Art reitender
Weiber sizet/ gedacht. Dieser Centaur hält in
der einen Hand ein junges Reh/ und ans dem Kreu¬
ze desselben sizet ein Adler. Ich habe dieses Werks
unter den schwer zu erklärenden Vorstellungen/ die
ich in der Vorrede zn der Beschreibung der
stoschi scheu geschnittenen Steine angezeigt
habe/ Erwähnung gethan. Es ist ein dreiekiger Al¬
tar/ und stehet in dem Keller unter dem Palaste der
Villa Borghese. Endlich habe ich dieses Räthsel
aufgelöset. ES ist ein Jupiter der Jäger/ -tvv»-

welcher anf einem Centaur jaget/ und es
kan dieser vielleicht Cbiron selbst sei»/ der den
Achilles auf feinem Nükeu reiten lehrte/ ihm jun¬
ge Löwen brachte/ und endlich ihn zur Jagd an¬
führte. Jupiter ist auf Münzen der Stadt Tral-
l e S mit drei Jagdhunden vorgestellt. ES hätte
in meinem Versuche der Allegorie dieses selte¬
nen Werks gedacht werden sollen. >)

Von Entdekungen an den vor Alters von dem
VesuviuS verschütteten Orten ist/ seit meiner leztern
Reift/ die merkwürdigste ein Tempel der JsiS/

t) lAllcgorie §. öS. Denkmale Nun:.
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welcher zu Pompeji ausgegraben worden/ und einer
von den Tempeln ist/ welche >!??«,Ax-«, ohne Dach,
hießen. ES ist dieses Gebäude eigentlich ein kleiner
Plaz/ welcher auf zwei Seiten mit einer Mauer ein¬
geschlossen ist/ und auf den zwei andern Seiten
Säulen/ und zwar von dorischer Ordnung/ hat/ die
aber nur gemauert und mit Gypse übertragen sind.
Innerhalb dieses eingeschlossenen PlazeS ist eine so-
genante kleine Capelle/ mit Pilastern versehen/ nnd
mit einem Dache von Ziegeln/ in welcher eine ZsiS
stand. Neben dieser Celle steht ein länglicher Opfer-
altar. Aus diesem Plaze oder Tempel geht man in
zwei nebeneinander gebauete Zimmer/ welche ausge¬
malt sind. Das eine von den Gemälden daselbst stel¬
let den Mereur vor/ wie er einer sizenden weibli¬
chen Figur die Hand gibt/ um deren Arm sich ei¬
ne Schlange gewikelt hat/ wo vielleicht auf die
Liebe zwischen gedachtem Gott und der Proserpi¬
na gedeutet worden/ deren Cicero an einem Orte
von der Natur der Götter gedenkt. Da aber
die Schlange bei einer Proserpina ziemlich weit
zu holen sein würde/ die Isis aber mit einer
Schlange in der .Hand erscheinet/ wie dieses an sei¬
nem Orte in Erklärnng der sto f ch i s ch e n S tei-
n e angezeigt worden: so soll liier vermuthlich die
genaue Freundschaft zwischen der Isis und
dem Mereur angezeigt werden/ als welcher nach
dem Diodorvon Sieilien der Isis erster Ratli in
Ägypten war, da sie als Königin nach dem Tod
des OsiriS daselbst regirte. Zwischen diesen bei¬
den Figuren/ und zwar hinter ihnen/ steht eine wie
mit Lorbeern bekränzte weibliche Figur/ die mit
der rechten Hand dem Mereur den CadueeuS
reicht und an diesem Arme das gewöhnliche Gefäß
bei dem Dienste der JsiS/ Situla genant, »äu¬
gen hat/ mit der linken Hand aber ein Sistrum
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hätt. Hinter der sizenden Isis steht eine »akte
weibliche Figur (die andern sind bekleidet) ebenfalls
mit einem Sistrum in der rechten Hand/ und mit
einer langen Gerte in der linken. Nnter der Is>>>
sizet ein Kind/ welches vielleicht H a rpokrat eS ist,
und unter dem Mcreur liegt die Figur des Nil6.
Ich habe dieses nach einer fluchtigen und aus dem
Gedächtnisse gemachten Zeichnung entworfen, die mir
der Herzog de la Rochefoucauld/ welcher vor
ein paar Tagen von Neapel zurülgekoinmen ist/ mit¬
getheilet hat. Über der Thüre gedachten offenen Tem¬
pels hat folgende Inschrift gestanden:

I». i-oi'illivs. !». r. ocr.si»vs.
ärvc», isiois. »lvi'v. coi>ii.ti>!^i.

i>. s. »^urvir. nviie.
oLcv»loi^^s. o». i.?«ici>xi.ir/.7^»i.

cvm. H5scr. sexs. oiioini. svc>.

Die Buchstaben der ersten Reihe haben die Län¬
ge eines Fingers'; die in den zwei folgenden Reihen
die Länge zweier Glieder eines FingerS/ und die
vierte Reihe hat Buchstaben mir wie das äusserste
Glied eines Fingers lang/ woraus man auf die Hö¬
he dieser Thüre/ und folglich auch der Säulen und
des ganzen Gebäudes schließen tan. Es würde über
diese Inschrift verschiedenes zu bemerken seil!/ weil
ich nicht innerhalb der Gränzen eines Briefes blei¬
ben wollte, i)

Ich lag gedachtem Herzog an / von Pesto nach
Velia zn gshcn/ und das zu tbun/ was mir nicht
gelingen wolle»/ nämlich die dortigen Altertümer
zu »nterfuche»/ sonderlich da ein iunqer geschikter
Maler/ aus Lyon / in dessen Gefolge ist. Ich hatte

1) lG. 5. K. 2 B. z K> s §. 4 K. 6 §.z
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demselben alle Schwierigkeiten/ denen diese Reise
unterworfen sein könte/ vorgestellet, und zu hebe»
gesucht. Es' bar mich aber dieser Herr überzeugt
aus sichern Nachrichten/ die er in Pesto von einer
beglaubten Person vernommen / die daselbst gewesen ist,
daß ausser wenigen alten Mauern von der berühm¬
ten Stadt Velia nichts übrig sei/ und daß diese
Nengier die Kosten nicht trage/ da man dabin, a»S
Mangel gebahnter Wege, nicht zn Lande gehe» kaii,
sondern zu Schiffe gehen muß, welche Reise unter
fünf Tagen nicht zn machen ist. Velia heißt izo
Agro p o l i.

Ich muß, ehe ich endige, nach Rom zurükgehen,
und eine der seltensten Entdekungen in ihrer Art
anzeigen, die irgend gemachet sind, und dieses vor
wenigen Tagen. Es ist eine griechische Münze in
Metall, welche von der Stadt Magnesia, oder
Sipyluni/ auf den Mareus Cicero geprüft
worden. Es ist dieselbe in Romano von ei- '
nem Landmanne gefunden/ und sie wurde/ von Er¬
de annoch bedekt/ von einem Kramer alter Münzen,
welcher aber ein großer Kenner in diesem Gewerbe
ist/ für einen Angustus/ in griechischen Colonien
gepräger / gekauft, weil alle kaiserliche Münzen aus
römischen Municipien und Kolonien nicht häufig sind.
Eben dafür kaufte diese Münze ein hiesiger gelehrter
Camaldulensermönch/der Pater Abate Sarti, und
dieser entdekte unter dem Kopfe den Namen: ><>
71-^,. ki.... die folgenden Buchstaben des Namens Ci¬
cero sind nicht deutlich zu lesen. Der Besizer hatte
die Münze, da ich gestern zu ihm kam, ausser dem
Kloster zum Abzeichnen gegeben, und ich habe die¬
selbe also noch nicht gesehen, werde aber heute mei¬
nen geliebten Prinzen von Meklenbnrg hinführen.
Unterdessen hat mir eben derselbe Pater zwei Stel¬
len aus des Cicero Briefen an seinen Bruder ge-
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zeiget/ die gedachte Stadt Magnesia betreffe»/
und welche zur Erläuterung der Münze dienen kön¬
nen, Diese Münze ist also die zweite von ihrer Art/
welche in neuern Zeiten bekant worden ist; die an¬
dere ist in dem farnesischen Museo zu Capo di
Monte in Neapel. Pater Pedrusi bringet dieselbe
bei; man glaubt aber/ die Rükseite nuiße unrichtig
gezeichnet sein/ weil sie verschiedenist von der unsri«
gen, als welche eine Traube und ein Weinblatt vor¬
teilet. Von der farnesischen Münze geschieht
Erwähnung au6 einem ungedruktcn Briefe des Ful-
vius UrsinuS/ dem dieselbe gehörte/ nnd diese
Nachricht findet sich in dem/ waS man über eine,
vermeinte Statue des Cicero in dem Museo
Capitolino gesagt hat.

Endlich ist der berühmte Worthley Monta¬
gn von seiner alexandrinischen und sinaitischen
Reise zurük nach Italien gekommen/ und ist izo in
Pisa. Ich habe den Zlussaz von seiner Reise/ wel¬
chen er an die englische Societät geschikt/ und durch
meine Vermittelung dem Prinzen von Meklenburg
abschriftlich mitgetheilet hat Die Hauptsache be¬
lüft die Inschrift an dem Sinai/ welche von ihni/
als einem großen Kenner der morgenländischen Spra¬
che»/ sehr genau abgeschrieben ist/ aber nicht hat
können erkläret werden. Montagu hält indessen
dieselbe für hebräisch/ und zwar aus spätern Zei¬
ten/ und ich bin seiner Meinung. Hiervon künftig
ein MehrereS.

Indem ich dieses schreibe/ komt der würbige re-
girende Fürst von A n b al t-D essa u / welcher ge¬
stern hier angelangt ist/ in mein Zimmer. Ich tt.
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An He y n e.

lNach Göttinge».?

Rom, den 4 Jan. j?S6.

Ach finde unumgänglich nöthig/ eine öffentliche Er¬
klärung über meine Geschichte der Kunst zu
machen/ welches ich in einer besondern Schrift zu
thun gewillet war/ und mich izv/ da ich gedrungen
werde/ mit einer bloßen Anzeige begnügen muß.

ANS dieser mögen Sie den Sin meiner Absicht zn-
ftmimenfassen / und/ wie Sie es um füglichste» ach«
teil/ betaut machen.

Ich bin nämlich von einem gewissen Manne in
Rom/ welcher sich ehemals meiner Freundschaft rüh¬

me» können/ zu eben der Zeit/ da ich ihn des größ¬

ten Vertrauens würdigte/ mit Nachrichten von alte»
Gemälden hintergingen worden/ die aber von ihm

erdichtet und untergeschoben sind. Von diesen Ge¬
mälden hat er mir die von ihm selbst erfundenen

Keichnunaen gegeben/ und zwei derselben befinden
sich in der Geschichte der Kunst in Kupfer ge¬
stochen. Ich habe diesen schändlichen Betrug aller¬
erst nach dieses Menschen Abreise von Rom entdekt,

cS bat sich aber keine b.'gueme Gelegenheit gezeigt,
diesen Betrug z» offenbaren. Wen die sehr große
Auflage des DrukS der Geschichte der Kunst

nicht eine zweite, verbesserte und unaemein vermehr¬
te Ausgabe derselben, wozu ich alle Materialien ge¬

sammelt, zuriikgehalten hätte/ würde ich gedachtes
offenherzige Geständniß bei dieser Gelegenheit gema-
chet haben. Nunmehr aber/ da ich höre/ daß nicht

allein zu Paris eine französische Überseznng dieser
Geschichte an's Lichr getreten ist / sondern daß diesel¬

be auch in britischer Sprache erscheinen werde: habe
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ich 'S meine Schuldigkeit erachtet/ diese Anzeige un¬
verzüglich zu geben.

Da mir seit vielen Monaten berichtet wurde/ daß
man in Paris an einer Ubersezung der Geschichte
derKunst arbeite/ habe ich alle möglichen Wege ge¬
nommen/ um diejenigen/ welche von dieser Arbeit
Nachricht haben tonten/ zu bitte«/ mir einigen Un¬
terricht davon zu geben / um vor dem Druke die nö¬
thigen Änderungen zu machen. Ich habe sogar den
Polieeilieutenant zu Paris ersuchen lassen/ die Er¬
laubniß zum Druke dieser Übersezung nicht zu er¬
theilen/ bevor ich nothwendige Nachrichten zu dersel¬
ben eingeschikt' hatte; dem allen ohngeachtet habe
ich in dem Lande/ wo die Höflichkeit soll jung ge¬worden sein / kein Gehör gesunden/ und meine Ge¬
schichte wird bereits öffentlich verkaust/ eben so
wie es mit dem iibersezten Sendschreiben über
die herculanischen Entde ku ngen ergangen ist,
ohne daß man mir den geringsten Wink davon ge¬
geben / und ich habe es allererst in einem Briefe
aus Deutschland erfahren.

Ausser der falschen Nachricht von alten Gemäl¬
den/ welche ich wegzunehmen gewünschet hatte/ wür¬
de ich das Urtheil über Herrn WateletS Schrift')
gemildert haben/ nicht um den Vorwurf abzulehnen/
welchen mir die Deutschen in öffentlichen Schriften
gemachet/ eine Abneigung gegen die französische Na¬
tion geäuffert zu haben; sondern weil ich diesen lie¬
benswürdigen Man nachher persönlich kennen lernen,
mit ihm kleine Reisen um Rom gemachet/ und ver¬
schiedene Tage die Landlust am Meere/ auf dem Lust¬
hause meines Herrn und Freundes zu Porto d'Anzv/
genossen habe. Ich gestehe/ daß mich die Tollheit
der Deutsche»/ alles französische Gemengsel/ brüh-

t) t Vr, a» Franke v. 7 April 1764. ü
Winckclman. 19
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warm, wie es zu ihnen kömt, zu übersezen,aufge¬
bracht, mich iu etwas harten AuSdrüken zu fassen.
Der Deutsche aber sollte hierin den Patrioten unter
einem fremden Himmel erkennen, welchen Nuhm mir
diejenigen geben werden, die mich persönlich jenseit
der Alpen kennen gelernet haben. Demohngeachtet
gestehe ich diesem beliebten Dichter und Scribente»
den Titel eines untrüglichen Richters' in der Kunst
nicht zu, und es ist derselbe so bescheiden, daß er
in Rom eingesehen,wo er geirret, und daß es bes¬
ser gewesen wäre, nach seiner Riikreise zu schreiben.

WaS mich ferner zu dieser Anzeige bringt, ist
der Nachdruk, welchen HerrW" in D*'?) M,
der französischen Übersezung, und zwar noch diesen
Winter, machen will, die von einem gewissen Sel-
liuS zu Paris gemachet ist, und eS ist zu erwarten
wie. Ich habe mich gegen den gedachten Buchhänd¬
ler erboten, obnerachtet meiner großen Beschäftigun¬
gen, beträchtliche Aufäze zu dieser ttbersezung zu m>v
chen, ja ganze Stüke umzuarbeiten, das Register
der Sachen zu erweitern, und ein neues Register der
angeführten alten Denkmale, wie bei dem Versn-
che der Allegorie geschehen, beizufügen. Ich
habe bereits die Feder angesezt, und wen mir der
Verleger Zeit zu dieser Arbeit läßt, will ich mein
Möglichstes thun. Was nach vier Jahren (den so
lange ist eS, daß meine Handschrift der Geschichte
von hier nach Dresden abgegangen ist,) in diesem
Werke von mir geleistet werden können, werdcn die¬
jenigen einsehen, die, nach einem bckantgemachtcn
Versuche in einer Wissenschaft, derselben nachher ei¬
nige Jahre mit unermüdetemFleisse obliegen.

In Eil' -e.
j) lWalther.Z
2> sDresdcn. Man sehe die Vioaraphie S. LXN —
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An W a l t h e r.

lNach Dresden ^

Rom, den 4 Jan. 1766.

Ach vernehme allererst von Ihnen mit Gewißheit/
daß meine Geschichre der Knust in dem Mode-
kleide und in der deutschen Herren ihrer Lieblings¬
sprache öffentlich hervorgetreten ist/ welches mir/
aller angewandten Mübe ohnerachtet/ nicht gelungen
ist, zu erfahren. Nunmehr, da man in dem Lande/
wo die Höflichkeit soll jung geworden sein/ die ge¬
wöhnliche Höflichkeit/ dem Verfasser von der Über-
sezung seines Werks Nachricht zu gebe»/ bei Seite
gesezt hat/ und Sie sich izo entschließen/ was frei¬
lich mit mehreren: Vortheile zuerst von Jbnen hätte
geschehen können/ diese meine Arbeit unter den
Deutschen selbst in einer fremden Sprache bekanter
zu machen: so hoffe ich von Ihrer mir bekanten
DenkungSart/ daß Sie nicht ein bloßer Truker sein
wollen. Ist es Ihnen wahrer Ernst/ daß Ihr Druk
einen Vorzug vor dem pariser haben soll/ so will
ich dafür sorge»/ und so viel beträchtliche Zusäze
und Änderungen machen, daß der Unterschied nicht
zweifelhaft fein soll; ja/ ich will das Kapitel von
den Hetruriern ganz ausgearbeitet übersenden.
Hch mache diese Arbeit ungern/ weil sie mir viel
Mühe und Zeit kosten wird; aber weil die Franzo¬
sen mich in diese Nothwendigkeit seze:i/ so will ich
mein Möglichstes thun. Von der Allegorie hoffe
ich von Ihrer Gütigkeit zwölf Exemplare für mich
selbst, und drei andere/ als : eines gebunden an den
Herrn Obristen Ouintuö HeiliuS nach Potsdam
zu übersenden, und die beiden andern an meine Freun¬
de den würdigen Professor Öser und den rechtschaf-
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nen Franke. Bei dem leztern bitte ich mich zu
entschuldigen. Ich bin ihm noch eine Antwort schul-
dig, aber Gott weiß, daß ich oft kaum Zeit zum Es¬
sen habe. Zwei vortrefliche Prinzen, der würdige
Fürst von Anhalt-Dessau und der Prinz von
Meklenburg-Streliz sind hier, auch der Her¬
zog von Rochefoucauld, und alle wünschen, daß
ich um jeden den ganzen Tag wäre. Mein Herr
und Freund will seinen Antheil an mich auch nicht
fahren lassen, und alle Fremde kommen mit Brie¬
fen an mich, und auf so viel andere muß ich d6
Wohlstandes wegen antworten. Ich behalte sehr we¬
nig Zeit für meine eigene Arbeit übrig, welche
gleichwohl alle meine Zeit erfordert. Viel Empfehle
an Ihr ganzes werthes Haus. Ich bin ?c.

An W a l t h e r.
lNach Dresden, Z

Nom, den tZ Jan. 1766.

Euer Hochedelgeboren werden mein lezteS Schrei¬
ben erhalten haben, worinen ich mich über den
Nachdruk der französischen Überfezung der Geschich¬
te der Kunst erkläret habe. Ich habe aber nach¬
her über dieses Unternehmen andere Betrachtungen
gemachet, die mir rathen, an den Nachdruk nicht
Hand zu legen. Die vornehmste ist, daß meine Ver¬
besserungen und Zufäze über den französischen Text
müßten gemachet werden, welchen ich nicht habe,
und, weil der ttbersezer meinen Sin nicht getroffen
hätte, würde ich nicht umhin können, den Übersezer
selbst zu verbessern. Die zweite Betrachtung ist die
viele Zeit, welche über meine Arbeit verfließen und
Ihrer Absicht mit dem zweiten Druke entgegen sein
würde. Ausserdem, da anch in Engeland eine briti-
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scheüberseznng, von Füeßly gemachet, <) erscheine»
sollte, so ist e6 besser, daß eine sowohl als die an¬
dere bleibe, wie sie ist. Ich arbeite indessen an ei¬
nem besondern Werke, unter dem Titel: Anmer¬

kungen über die Geschichte der Kunst. —
Ich bitte mir nur aus, daß erstlich die beiden Ku¬
pfer S. 262 und 263 als Betrügereien weg¬

gelassen und völlig vernichtet werden; ferner zwei¬
tens, daß alleS wegbleibe, waS ich über dieselben

gesagt habe, von S. 27ö bis 280, das ist, von den
Worten: „In Rom selbst tt." bis zn den Worten:

„und die jüngste Figur wäre ThetiS."^) ES ist dieses
izo nothwendig, da ich den Betrug selbst in mehr
als einer öffentlichen Schrift entdekt habe, wie Ih¬
nen selbst bekant werden wird.

Wollen Sie aber dem Nachdrnke einen Vorzug
über die pariser Ausgabe machen, so kan dieses ohne

mich in dem Register geschehen. Das Register der
Materien ist viel zu unvollständig für eine so reiche
Schrift, welches allgemein auSgesezt wird, und ich
selbst finde dasselbe mangelhaft. Sonderlich aber müßte
ein Register der in der Geschichte angeführten al¬
ten Denkmale dienlich sein, nach der Art, wie ich

ein ähnliches Register zu der Allegorie verfertigt
habe. Dieses ist von ungemeinem Nuzen für dieje¬
nigen, welche Rom fehen, damit sie eS jedesmal

nachlesen können, wen sie einen Palast oder Villa
sehen wollen. Ein paar deutsche Reisende fanden

für nüzlich, in Rom selbst sich dieses Register z»
machen. Wollten Sie auch das Register der Mate¬

rien lassen, wie es ist, so suchen Sie wenigstens das
dritte durch einen aufmerksamen und geschikten Man
entwerfen zu lasse».

1) lDem nachmaligen Direktor der Malerakademie z»
London, der dieses Jahr gestorben ist. Z

2) w!a» sehe 5 Band S. 452 — 454,)
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Die gedachten Anmerkungen hoffe ich gegen

künftige Ostermesse zu endigen, und ich schmeichle
mir/ daß es das Beste sein soll, was irgend aus
meiner Feder gekommen; es soll aber auch meine
lezte deutsche Arbeit sein, und diese bleibt für Ihre
Drukerei.

Es wurde sehr wohl aufgenommen werden, weil
Sie alles, was ich geschrieben habe, an die Königin
von Engeland schiken wollten: den ihr Bruder, wel-
cher hier mein Schüler und Freuud ist, hat dies«
aufgeklärten und lehrbegierigen Dame meine Sache»
sehr angepriesen. ES würde auch dieses vielleich
in'S Künftige seinen Nuzen für mich haben. Ich«,

An Franke.

lNach Nöthenij.1

Rom, den tS Jan. <766.
Ä>en ich nicht in einem Athem fortschreibe,km
me ich niemals an Briefe. Sie müßen also, mm
Liebster, Geduld mit mir haben. Ich bin der ge¬
plagteste Mensch in Rom. Der Prinz von Meklen-
bürg will ohne mich nicht aus dem Hanse gehen;
ich muß zwo Stunden essen , da ich mit einer Vier¬
telstunde fertig werden tönte. Der regircnde Fnyi
von Anhalt-Dessau, welcher mit seinem Bruder
hier ist, verlanget, wenigstens ein paarmal in der
Woche mit ibm auszugehen. Der Fürst von An¬
halt ist einer der größten Prinzen, die ich kenm;
es ist ein Weiser zum Heil vieler Länder geboren,
und er wird es wenigstens von seinen Unterthan!«
sein. Er kam das erstemal des Abends unvermuthet,
mit einem Stäbe in der Hand, in mein Zimmer ge¬
treten, von niemand, auch sogar von keinem Be<
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' dienten begleitet/ um nicht erkant zu sein. „Ich

„bin von Dessau/ sagteer/ mein lieber Winckel-
„man; ich komme nach Roni/ zu lernen/ und ich
„habe Sie nöthig." Er blieb bis Mitternacht bei
mir/ und ich habe Freudenthränen vergossen/ stolz
über unsere Nation/ über ein so würdiges Menschen»
kind! Er ist von zween würdigen Herren begleitet/
von denen der eine deS Königs von Preußen Adju¬
tant gewesen ist/ und die Dienste verlassen hat; er
heißt Bären hör st; der andere ist ein Sachse / von
ErdmanSdors/ und ist bereits in Italien gewesen,
aber ohne Rom gesehen zu haben.

Mein liebster Frennd ! wie soll ich auf Ihr Schrei¬
be«/ »elcheS mit Liebe und Freundschaftübergössen
ist/ antworten? Ich will die schmerzliche Wunde/
die Ihnen der Tod Ihrer lieben Ehegattin verursa¬
chet hat/ nicht von Neuem ausreisten. Die Ewig¬
keit mnß unser Trost sein/ und dieser Glaube muß
fest in uns' eingewurzelt bleiben. Wie gliiklich wä¬
ren wir/ wen wir von derselben eine geometrische
Gewißheit haben könten? Gott hat sie wollen in sie
selbst zurükbringen nnd einschließen, nachdem er sie
den Hafen der Ruhe finden lassen/ um Ihnen einen
Canal abzuschneiden, durch welchen Ihnen viele Ver¬
gnügen zufließe» können/ aber auch vielleicht/ bei
besorglichen kränklichen Umständen einer so theuren
Ehegenossin/ manche Unruhe. Ich bin niemals ein
Feind des andern Geschlechts gewesen/ wie ich aus«
geschrieen werde; aber meine Lebensart hat mich von
allem Umgänge mit demselben entfernet. Ich hätte
mich verehelichen können/ und vielleicht wäre eS ge¬
schehen/ wen ich mein Vaterland hätte wieder se¬
hen könne»/ worzu nnumehro alle Hofnung ver¬
schwunden ist; alrer verehelicht würde ich niemals
so weit gekommen sein. Doch izo fällt eS mir kaum

^ ein/ und diese Enthaltsamkeit macht eS/ daß ich
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dcr vielen Arbeit und dem ämsigen Fleisse gewachst»
sein kan; ich bin nur unmäßig im Essen, sonderlich
aber im Trinken, das ist- ich trinke Wein ohne Was¬
ser/ welches den Römern fremde scheinet; im übri¬
gen bin ich gesünder als jemals, und ich laufe und
klettere mit allen jungen Leuten nm die Wette.

Herr Walther will die pariser ttbersezung mei¬
ner G e s ch i ch t e der K u n st nachdruken, welches
ich geschehen lassen kau, bis auf drei Blätter/ wel¬
che wegbleiben sollen. ES ist auch eine englische
Übersezung derselben erschienen. >) Die Allegorie,
hoffe ich/ soll eben dieses Glük haben; ich wünsche
Ihr Urtheil über diese Arbeit zu vernehmen. Ich
hoffe, daß meine Anmerkungen über die Ge¬
schichte der Kunst das Beste werden sollen/ was
ich gemachet habe; den ich habe an vier Jahre ms
diese Arbeit gedacht, und meine Gedanken zu dersel¬
ben nach und nach kürzlich angemerket. ES werde«
in derselben von neuem viele alte Seribenten erklä¬
ret/ wo dieselben dunkel und unverständlich waren,
Mit dieser Schrift will ich von meinem Vaterland
Abschied nehmen.

Der berühmte Nitter Worthley MontaguH
ist von seiner Reise durch Ägypten und Svrien zu-
rükgekommen, und denket zu Pisa, wo er sich auf¬
hält, auf eine zweit Reise nach dcr Levante; eS >>!
bereits ein Man von 66 Jahren.

t) lWar nicht so.Z
2) Wer einige artige und überaus merkwürdige Anekdote»

von diesem seltnen Manne beisammen lesen will/ dem
emvsehlen wir das an dergleichenNachrichten sehr reieb
haltige Blich des Graven Lambert:
<Z'»iiNon>Ia!n,x. 10. Grosle», in seinem IraitL ile I-0N'
-Iresz hat auch verschiedenes von ihm angeführt. Daßdon'>
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An R i e d e s e l.

lNach Bologna)

Rom, den tS Jan. j?66.

^Lch bin untröstlich über die Nachricht / daß Sie
mein Schreiben nicht erhalten haben. Wie können
Sie aber in der Welt argwohnen, daß ich nicht ge¬
antwortet, und Ihnen meine Sehnsucht/ Sie zu
umarmen, hätte verhalten können, da Sie einer
meiner drei Freunde sind? Die andern beide wer¬
den Sie nicht errathen.— Ich vermuthe, da Sie mir

Ihre Wohnung nicht meldeten, Sie würden in der

Herberge al Pellegrino sein, wo die mehresten
Fremden einkehren. Der Brief muß nothwendig auf

der Post liegen, und ich beziehe mich zuversichtlich
auf dasjenige, wa» ich geschrieben habe.

Ich gehe nicht von Rom, ohnerachtet alle die
Versprechungen, die mir hier gemachct sind, zu ver¬
schwinden scheinen.

Ich will mein Leben hier beschließen, zumal da
ich nach Vollendung meines großen Werks hoffen
kau, mit mehr Bequemlichkeit zu leben. Ich führe

den Prinzen von Meklenbnrg, aber ich bedaure,
daß ich nicht Zeit genug habe, dem regirendeu Für¬
sten von A n hal t-D e ssa u, welcher hier ist, nüzlich zu
sein, dem ersten Weisen unter den Fürstenkindern,

die ich kenne, und ich wünsche, daß Sie ihn kennen
lernen.

Ich habe bereits eine Wohnnng für Sie erse¬
hen, aber noch nicht gewiß gemacht. Es ist ein

sauber möblirtes Zimmer mit zwo Kammern und
verschiedenen Bequemlichkeiten, dem Quartier des

Prinzen von Meklenburg gegenüber, welches, wie

das für Sie bestimte Zimmer, dem Koche gehöret,
der den Prinzen und zugleich die mehresten Frem-
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dcii/ als den Du c de Rochefoucauld/ auch aus.
ser dem Hause bedienet. Mir demselben können Ci<
sich auf das genaueste sezen, und Sie werden besser
essen/ als Sie eS vielleicht in ganz Italien gcf»„,
den haben/ wie ich auS der Aussage mehrerer Freni-
den sagen kau. Dieses Quartier ist in der Straße
della Croce/ wo Barazzi wohnet/ ohnwei!
MengS. Sollte Ihnen dieser Raum zu enge sei»,
so können Sie/ zwei Häuser weiter/ mehr und ge-
räumlichere Zimmer finden/ und allezeit die Bequem«
lichkeit der Küche und des Kochs haben. Zn dessen
Miethe/ wen ich dieselbe künftig bedingen werde/
ist das Tischzeug/ nämlich alle Tac,e weisses, M.
begriffen. Ich erwarte also hierüber nähere und m»>
ständlichere Nachricht; es soll alles mit der möglich
sten Sparsamkeit bedungen werden.

Ich begreife/ daß Ihnen in Bologna lange Weile
kommen muß / so weit ich diesen Ort kenne; es nm>
den sich aber hier/ wen Sie Ihre Reise bis N»
hätten sortsezen wollen/ Mittel gefunden haben,,
und ich habe allezeit für Wohnung/ für Essen u. s>
w. Credit genug / wen eS Ihnen anständig sein wol!«
te. Ich würde selbst Erbietungen machen könne»/
wen ich nicht alles in Zeichnungen und Kupfer ge>
stekt hätte. Ich ersterbe ze.

Nachschr. Man hat die Historie der Kunst
ohne mein Wissen in Engeland und zu Paris ge-
drukt/ und Walt her will die französische Übersc-
zung in Dresden nachdruken. Dieserwegenbin ich
genöthiget/ Anmerkungen über die Geschich«
te zu schreiben/ an denen ich bereits arbeite.
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An Muzel-Stosch,
lNach Constanttnovel.)

Rom, den L Feb. 1766.

Ach habe gestern Ihr Schreiben vom n Jan. aller¬
erst erhalten, und bin äusserst unruhig/ daß meine
Antwort auf Ihr voriges vom 16 December, nicht
eingelaufen. Hch habe mich in demselben sehr umständ¬
lich erkläret, und sonderlich über unsere Freundschaft,
welcher ich glaubte alles aufzuopfern; den Sie sind
mir das höchste und würdigste unter allen Menschen¬
kindern, und die Nachsicht, welche Sie in Ancona
gegen mein Schreiben bezeigten, machet mich noch
izo schamroth, und erniedriget gegen Sie alle, de¬
nen ich mit Freundschaftzugethan gewesen. Dieser
Beständigkeit ist ein Denkmal zugedacht, und ich
wünsche, daß es der Würdigkeit des Freundes ge¬
mäß sei.

Mein Allertheurester! ES sind nicht die
Thaler, die mir zu wenig scheinen möchten: sie be¬
zahlen nicht genug, was ich hier verlasse, und was
ich dort in unserm Vaterlande für Nuzen schaffen
könte. Wen des Königs Absicht wäre, einen Sa¬
men des wahren GeschmakS bei sich auszustreuen;
oder einen znverläßigen Richter über Sachen, wel¬
che die Künste betreffen, in der Nähe zu haben, so
sollte man erwägen, daß ich einzig in dieser Art kaii
angesehen werden. Den es werden sich nicht leicht/
wie eS bei mir geschehen, alle Umstände vereinigen,
einen Deutschen in Rom zu bilden, und dieses kan
mit allen Schäzen der Welt nicht bewirket werden.
Der König müßte betrachten, wie viel eS gekostet
hätte/ einen Menschen in dieser Absicht reisen zu
lassen/ welcher dennoch halbgebaken zurnkgekommen
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sein würde. Hätte man mir wenigstens 1500 Tha¬

ler geboten !
Wen auch dieser Handel von neuem könte in

Gang gebracht werde»/ und man wollte mir zuge¬
stehen/ was ich gefordert habe/ da man mir die¬
ses selbst in den Muud geleget/ so sehe ich kein
Mittel / mich hier loszumachen. Der Cardinal Stop¬
pn ni gibt mir eine Pension von 12» Scudi aus sei¬

nen Mitteln; man verspricht mir das nächste Cano-
nicat/ welches bei der Rotonda wird erlediget wer«
den / und eine Anwartschaft auf des abgelebten Che¬
valier Vettori Stelle über die Altertümer in der

Vaticana. Die größte Schwierigkeit aber erwüchset
hier auf Seiten des CardinalS/ gegen welchen ich
undankbar scheinen könte, wen ich ihn in dessen ho¬

hem Alter verlassen wollte. Der Pabst selbst hat
befürchtet/ es werde der Cardinal sogar die Lust zu

seiner Villa verliere»/ wen er mich nicht mehr habe.
Gesezt/ daß der König in meine Forderung wil¬

liget/ welches ich ihm nicht zutraue/ so wäre kein
ander Mittel/ als mich auf eine anständige Weift
von dem Pabste durch den Cardinal auf ein Zahr z»

verlangen/ unter dem Vorwande/ das königliche Mu¬

seum einzurichten. Wen von höherer Hand dieses
von dem Cardinal verlanget würde/ könte diese Eh¬

re den Cardinal reizen/ sein einzig Vergnügen die¬

ser Gefälligkeit nachzusezen. AlSdan/ wen ich wäre,
wo man mich verlanget/ könte ich nach einiger Zeit
mich beurlauben.

Ich bin zufrieden/ bis auf das Verlangen/ Sie

zu genießen. Ich tan nichts weiter verlassen; soll
ich also diesen Zustand, und das schöne Land/ und

das einzige Rom in der Welt verlassen; so müßen

es nothwendig überwiegende Vortheile sein. Ich
verlasse nicht das Eismeer/ wie oder die Frofth-

pfüzen von Holland/ wie""/ sondern den schönsten



Briefe. 229

Hrt unter der Sonne. Man muß dasselbe/ wie ich,

kennen und genießen können, um den Werth dessel¬
ben abzuwägen.

Ich bin izo zwischen zween Prinzen, dem von
Mecklenburg von t7 Jahren, welches ein aller¬
liebstes Kind ist, und dein würdigsten aller Prinzen,

dem regirenden Fürsten von Anhalt-Dessau ge-
theilet; und zu diesem Ende der Arbeit in der Va-
tieana entlassen. Jener bleibet ein ganzes Jahr hier.

Meine Geschichte der Kunst ist zu Paris in

französischer Tracht erschienen; und in Amsterdam
wird seit etlichen Monaten an einer andern franzö¬

sischen Übersezung gearbeitet. Dieses veranlasset, daß
ich izo an Anm erkungen über diese Ges ch i ch-
t e arbeite, welche, hoffe ich, das Beste sein sollen,

was ich gemachet habe. ES könten dieselben nach
Ostern geendiget sein. Mein großes italiänisches
Werk von tt>o Kupfern ist zum Druke fertig; und

da ich anfing, eine Platte abzudrukcn, kam der Ruf
aus Berlin, und unterbrach diese Arbeit. Ich lasse

indessen noch immer an mehreren Kupfern arbeiten,
und es könten vielleicht 200 derselben werden. Ich

warte mit unbeschreiblicher Ungeduld auf ein an¬
deres Schreiben von Ihnen, und ersterbe?c.

Nachfchr. Montagn ist in Pisa, wie Sie
wissen werden. Wir schreiben fleissig an einander.
Er suchete durch mich, oder wie es scheinen konte,

durch den Prinzen Meklenburg, eine starke Em¬
pfehlung an den dänischen Minister bei der Pforte.
Ich selbst hätte ihm durch den Graven Moltke die¬

nen können, habe es aber aus bewußten Ursachen

von mir abgelehnet. Der Bericht von seiner gan¬
zen Reise, die nicht weiter gehet, als von Cairo
nach dem Berg Sinai, ist nicht das Papier werth.

Ich habe diese, so wie er dieselbe an die königliche
Societät geschiket, in Abschrift von demselben.
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An He y n e.

lNach Göttiiigcu.Z

Rom, den 16 Febr. I766.

^ch habe dieses Schreiben mit einem andern an dc»
Herrn geheimdenRath v. M. begleitet, und mich
erdreistet/ um die g öttingischen gelehrte»
Anzeigen zu bitten. Wen dieser gütige Minist«
in dieses mein Verlangen williget/ sv überlasse ich
Ihnen die weitere Verfügung.

Ich habe Ihnen, däucht mir/ zweimal hinter¬
einander geschrieben. — Von der Geschichte der
Kunst wird izo eine zweite übersezung in Amster¬
dam gedrnkt/ von welcher sich ein gewisser Robinel
be C b ateaugiron;-) als Herausgeber/ nicht als
Übersezer/ bei mir angibt. Der Drnk ist bereits
im November angefangen. Diese Nbersezungen ha¬
ben veranlaßt/ daß ich Anmerkungen über du
Geschichte zu entwerfen angefangen/ welche auf
gutem Wege sind, da ich einige Zeit vorher daran
gedacht habe. ES werden dieselben wenigstens an¬
derthalb Alphabet betragen/ und da eS meine leztt
deutsche Arbeit sein soll/ will ich einige Kupferstiche
dazu besorgen. Hch gebe in dieser Schrift zugleich
neue Erklärungen von dunklen oder schweren Stel¬
len alter Seribenten/ in welchen auch der Text
selbst aus alten Denkmalen verbessert wird. Gegcii
die leipziger Ostermesse hoffe ich alles in Ordnung
zu haben.

Ich bekenne zu meiner Scham/ daß ich die Ab-

j) lv o n ?Z! ii >Ich l>a II se II z
2Z Der i'ckaklte Versasser des Buchs: Oe l->IVsiure. Daß-

d v r f.
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drüke von Herrn U. verloren habe; ick kan Ihnen

aber betheuern, daß Ihre Erklärungen mir viel zu

gelehrt schienen für dergleichen Plunder, den man
hier um etliche Groschen findet. Aus B"') wur¬

de mir vor einiger Zeit der Abdrnk eines SteinS

geschikt, welche» ehemals der Herzog Max soll ge¬
habt haben. Man verlangte meine Entscheidung,
ob derselbe alt oder neu, von dem ältesten oder dem

spätern griechischen Styl sei/ und ich bekam zugleich
den destillirte» AuMg der Conferenzen von Ren¬
tiern/ welche über dieses Kunststüt gehalten worden.

Und was war es? Eine halbentworfene Figur/ die
in einer Viertelstunde mit dem Rade kan geschnit¬
ten werden/ und die hier keinen Pfenning gilt. Ich

habe noch nicht geantwortet/ weil ich nicht weiß/
was und wie ich'S sagen soll.

— Seit einigen Tagen ist hier ein G " nnd
ein R*" ein Name/ der in Nom die Zähne wa-

Leln macht. Sie tommen von PariS/ und sprechen

auch mit Deutschen nichts als pariserisch. Ich ha?
be sie nicht gesehen.

Von dem KataloguS der griechischen Manuscrip-
te der Vaticana ist nimmermehr ein Blatt zu hof¬
fen, und dies aus mehr als einem Grunde. As-

semanni kan kein Griechisch/ und niemand wird
sich ausser ihm die Mühe nehme»/ die nicht be¬

zahlt wird. Dieses würde meine Obliegenheit sein,
als Professor der griechischen Sprache bei der Bib¬
liothek; ich aber werde im Ernste nicht einmal dar¬
an gedenken. Man bat dem Syrer erlaubt/ mit

seinem Plunder vom Berge Libanon hervorzutreten/
weil wir an dergleichen O.uisquilien reich sind; aber
zur Bckantmachung der griechischen Handschriften

wird man nicht sehr geneigt sein. Man ist derma-

Z) lVraunschweigt
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ßen eifersüchtig auf diese Schäze, daß niemanden,
als uns/ die bei der Bibliothek bestallt sind, die

Kataloge anzusehen erlaubt wird. Man gibt je-
dem/ was er fordert.

Ein langes Schreibe«/ wie das aus L"i) wir!
gewesen sein, bekam ich von dem Ältesten Verdeut¬
schen Gesellschaft zu B."-) Es würden nicht weni¬
ger als Jahre erfordert werden, diesem lernbegieri¬

gen Man zu antworten. Urtheilen Sie, ob ich Un¬

recht habe, mich von dem Briefwechsel nach Deutsch¬
land theils loszumachen, theils denselben zu scheu¬
en canc et anAue. Ihr ik.

An R t e d e s e l.

lNach Bologna, l

Rom, »e» 26 Fcbr. 1766.

^Lch besorge sehr, mein süßer Freund! Sie nichl
hierzu sehen/ und diese Besorgniß ist nicht izo alles
erst bei mir entstanden. ES ist sehr schwer, mitsei'

ner ganzen Familie zn reckten. Unterdessen komm
Sie versichert sei»/ daß ich nichts sehnlicher/ «i>-
Khre Ankunft wünsche. — Ich halte für übersiiis-

sig, Ihnen zu berichten/ wie hoch sich die Unkoßl»
für Wohnung und Tisch in Rom belaufen werden

den dieses ist in einer einzigen halben Viertelstunde
ausgemachet/ und ich würde alles mit der möglich¬
sten Sparsamkeit einrichten.

Mein Freund Stosch/ welcher zum König i«

Preußen gehet/ gibt die Hofnung/ mich nach Ber-

t) lLeivzig.Z

2) sVerli n.)
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lin zu ziehen, noch nicht verloren. Es wird aber
jzo immer schwerer/ zumal/ da mir alle Lust ver¬
gangen ist; und da ich endlich werde Rath schaffen
müßen / an den Druk meines italiänischenWerks zu
gehe»/ so wird eben dadurch die Abreise aus Rom
unmöglich.

Der Due de Rochefoucauld/ dem ich wenig
Zeit zu dienen gehabt habe/ hat mir bei seiner Ab¬
reise Scudi zu Beförderung meines italiäni¬
schen Werts hier gelassen. Vielleicht haben Sie
ihn in Bologna gesehen. Ich ersterbe !e.

An Hagedorn.

lNach Dresdens

No»i/ den < März t766.

Es ist mir Ihr Schreiben durch die Nachricht von
Ihrem Wohlbefinden und von dem guten Fortgange
Ihrer Unternehmungendovelt angenehm/ nnd ich
freue mich mit allen Redlichen / daß das wahre Ver¬
dienst/-wo nicht belohnet/ wenigstens erkant ist. Da
ich an allem diesen persönlich nicht Theil nehmen
sollen/ werde ich mich mit erwünschten Nachrichten
begnügen müßen. Daß ich einem blendenden Schei¬
ne auSgewichen bin/ würde Sie weniger befremden/
wen Sie Rom, wie ich / kenneten/ und in einer all¬
gemeinen Achtung genießen köiiten.

Ich arbeite izo an Anmerkungen über mei¬
ne Geschichte/ die über ein Alphabet betragen
werden und nach Hstern der Presse in Dresden zu¬
gedacht find. Eine von meinen künftigen Arbeiten/
nebst meinem großen Werke/ wird eine Reisebeschrei-

tv"
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düng durch Sieilien fein/ wen ich diese Reise/ wie
ich hoffe/ künftigen Winter mit aller Bequemlich¬
keit machen kan.

Ich habe hier/ ausser der Königin von Engeland
Bruder/ einen der würdigsten Prinzen/ die auf Er¬
den leben/ den regirenden Fürsten von Anhalt-
Dessau und dessen Bruder.

Für Ihr mir zugedachtes Geschenk sage ich i»,
voraus Dank und erwarle es mit Gelegenheit. Der
dresdner AkademikuS ist meiner Erinnerung nicht
würdig. Ich bin mit aller ersinlichen Freundschaft
Ihr -c.

An Walt her.
tNach Dresden.)

Rom / den t März 1766.

Aero lezteS Schreiben hat mich unendlich froh g«.
machet/ und ich sehe der Ankunft der gedrukten Al¬
legorie mit großem Verlangen entgegen. Für die
Besorgung der ausgetheilten Exemplarien sage ich
ergebensten Dank. Den Franzosen ist dieses Werk
bereits von hieranS bekaiit, und da die Ausländer,
ohne die Übersezung desselben/ sehr vieles Nichtwis¬
sen können/ so mögen sie in ihrer Sprache ihr Heil
versuchen. — Der Nacbdruk der französischen Über-
sezung der Geschichte ist mir im geringste» nicht
zuwider/ aber nur nicht wie dieselbe wahrschein¬
lich verstümmelt und verunstaltet erschienen sein
wird. Ich habe selbst/ und zwar durch den könig¬
lichen Gesandschaftfecretar/ nach Paris schreiben las¬
sen/ und habe auch alle Posttage ein Exemplar da¬
von erwartet; eS ist mir aber während dieser Zeit
durch einen gewissen Nobinet de Chateaugi-
»0N/ aus Amsterdam/ eine französische übersezung
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eben dieser Geschichte angekündiget worden/ deren
Druk bereits im verwichenen November ziemlich weit
gewesen ist. Dieser Herr Robi n et nennet sich den
Herausgeber/ nicht den Übersezer/ und hat mir vom
Z November nach Berlin geschrieben/ in der Hof-
nung/ ich würde bereits daselbst angelanget sei»/
von daher mir dessen Schreiben vor wenigen Tagen
übermachet worden. Diese Nachricht hat mich zwei¬
felhaft gemachet/ ob die vorgegebene pariser Über-
sezung nicht vielleicht gar die holländische sei.
Gewiß ist/ daß in PariS/ durch SelliuS/ den ich
nicht kenne >)/ eine Übersezung geendiget worden / wel¬
che ein reisender Engeländer größrentheils gelesen.
In englischer Sprache soll diese Geschichte im
Hanse von Milord Waldegrave übersezt erschie¬
nen sein / und izo druket man in London den Brief
an den Livländer. ?)

Die Anmerkungen über die Geschichte
der Knust werden beträchtlicher/ als ich gemeinet;
ich werde aber/ was an mir ist/ alle Segel anspan¬
nen/ damit dieses' Werk auf künftige Michaelmesse
erscheinen kau : den ich habe ans diese Arbeit bereits
gedacht, nachdem ich das Manuscript abgeschikt hat¬
te. Unterdessen / da es eine sehr wichtige, schwere/
nöthige und nüjliche Arbeit ist/ und vermuthlich
meine lezte deutsche sein wird; da ich alles selbst
schreibe/ und die Register verfertige: so bin ich nicht
im Stande/ den gedrukten Bogen unter — Zee-
chinen zn lassen. Melden Sie mir bald/ was ich
von Ihrer Billigkeit und Erkentlichkeit für eine mei-

1)IBiographie S. cxiv. lg Band S. l06.z
2) v n Berg,Z.
Z) IWarum durste wohl Daßdorsdie Zahl nicht se.

ien? Drei Zecchini oder Ducatcn begehrte Winckel.
m a ii, wie man im Briefe an M uz e l - S t o sch V.
l2Apr. l76ü sehen kaii.^
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ner Mühe angemessene Belohnung zu erwarten ha¬
be, und ob diese Arbeit/ welche über ei» Alphabet
betragen wird/ gegen künftige MichaeliSmessekönne
abgedrukt sein und öffentlich erscheinen/ wen noch
vor der nächsten Ostermesse der Anfang zum Druse
derselben gemachet wird. Den wen dieses nicht be¬
werkstelliget wird, so könte ich mit mehrerer Muß,
arbeiten. Sollte jenes möglich sein/ so würde ich
vielleicht acht Tage nach Ostern den Anfang meine,
Handschrift abgehen lassen: ich müßte aber mit dein
zweiten Theile dieser An merkungen den Anfanz
machen weil der erste Theil derselben nur <ui5
dem Gröbsten entworfen ist.

Der große beigelegte Brief veranlasset mich, Emi
Hochedelgeboren zu ersuchen/ sich ferner mit nie-
mandes Briefen an mich zu beschweren: den es ge¬
schehen mir so viel unvernünftige Anmuthungen w
den Pedanten jenseit der Alven, daß alle ineim
Zeit auf zwanzig Jahre hinaus nicht zureichen wür>
de/ ihren Verlangen ein Genüge zu thun; und
antworte ferner niemanden von dergleichen Leute«,
Ich habe aus Deutschlandkeine Nachrichten nöthtz
und meine Zeit ist viel edlern Untersuchungen gewid¬
met/ in welcher ich gleichwohl die Ergözungenm
aller Art nicht vergesse. Wer keinen Stof zim
Schreiben hat / lasse ich; es ist ja nicht nöthig, daß
man wisse, ob dieser oder jener Professor durch die
Welt gegangen sei oder nicht.

Die Königin von Engeland wird mit der näch¬
sten Post Nachricht von dem ihr zugedachten Ge-
schenke erhalten , bei welchem ich eigentlich gar »ich!
erscheine, sondern der Prinz meldet nur Dero Na¬
men und Absicht dabei. ES ist eine Dame von er¬
habenen Eigenschaften, die beständig liefet und ei¬
ne wahre Patriotin ist,l) wie ihre cigenhändi-

i) Man sehe eine Schilderung derselben in den vermisch'
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gen Briefe zeige»/ die man mit Entzüken bewundert.
Es kan daher/ wen sonst etwas Würdiges sollte zum
Vorschein kommen/ derselben übersandt werden.

Ich bin mit der ersinlichsten Hochachtung und
Freundschaft-c.

An W a l t h e r.
(Nach Dresden,?

Rom? den 20 Miirz >766.

Ach habe Ihre gewünschte Antwort über den nenen
Verlag gestern mit Vergnügen erhalten. Vorstellen
konte ich mir/ daß meine Forderung vielleicht über»
trieben sein möchte/ weil dieselbe über die gesezten
Preise gehet. Sie werden aber die Arbeit betrach¬
ten/ und überlegen., daß ich nichts dabei gewinne,
und ich müßte einen andern Stand erwähle»/ wen
ich auch in Deutschlandvon diesen vermeinten hohen
Schreibegebüren leben sollte. Gott weiß/ wie sauer
mir die Arbeit wird/ und ich wünschete/ daß ich reich
wäre/ um/ wie ich es mit meiner ersten Schrift ge¬
machet/ alles selbst druken zu lassen/ und hernach
verschenkenkönte. Allein ich soll mich nicht überhe¬
ben. Man gibt ja/ wie ich höre/ einem Nbersezer

ten Schriften Von H elsr. P et e r Stu rz und Käst¬
ners Evigram auf ein Bildniß dieser Königin:

„ Der Tugend Bild, die Menschen froh beglükt,
„ Das ist das Bild, das hier entziikt.

„ Stolz fühlt Germanien bei ihr:
»Der Brite hat sie doch von mir!"

Daßdorf.

t) Wahrscheinlich ist, daß dieses Bruchstiik in einer andern
Gestalt a» seine Adresse adgegangen ist.Z



238 Freundschaftliche
2 Thaler für den Bogen. Die Gütigkeit/ niitwcl,
cher das Publicum meine Arbeiten anfnimt/ läßt M
hoffen/ man werde nach dem Druke den von Ihm»
schon bestimten Preis nicht zu hoch finden/ in Er>
wägung/ daß es Origina lwerke sind.

Ich übersende also den zweiten Theil/ welch»
ei n kleines Stnk von den ganzen ZI nm erklingen aus¬
machet: den der erste Theil ist ungleich stärker, und,
weil er systematisch ist/ auch richtiger. Die s«
vielen Monaten fortdauernde Beschäftigung mit v»
schiedenen Fremden von Stande hat mich abgeht
teil/ diesen Theil zu endigen; ich werde aber in U,
nigen Tagen auf das Land gehen/ um in Ruhe ji
arbeiten/ und hoffe binnen Monatfrist die Abschch
abzusenden. Unterdessen kan der Anfang des Druk
mit dem zweiten Theile gemacht werden. Die Zu¬
schrift des ganzen Werks würde ich/ wen diesck
auch fertig wäre/ doch nicht zugleich auf einmal «
der Post abgehen lassen können.

Ich habe die ÜbermächtenExemplare vo» w
paar Tagen erhalte«/ und bin ungemein vergntz
über den schönen ^Druk der Allegorie; die Drß
fehler muß man übersehen. Auf der ersten Seid
der Vorr ed e Lin. 28 stehet geben anstatt gralm.
Die Nllegata hat der Correetor/ dessen Sie sich l»
dienet/ gar nicht angesehen/ welches ich demselb»
unwidersprechlich beweisen will/ uud eS ist ein MeiG
der nicht Griechisch lesen kan / welches mich au
nein Sachsen befremdet/ den fein Vaterlands
er verrathen durch Verwechselungdes D nnd!
Es ist also alle Hosnung verloren / Bücher ohne gw
he Fehler in Deutschland zu drukcn/ da nicht leich
eine Handschrift deutlicher/ als die meiniz«
sei» wird.
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An G e n z in a r.
lNach Stargard. Z

Rom, den 20 März 1766.

Ach seze mich nieder/ mit dem Vorsaze, dir zu
schreiben/ alleS/ was das Zeug halten will; sollte
es aber weniger/ als ich gedenke/ werden/ wirst du
es dem Mangel der Zeit zuschreiben. Dein Prinz/
mit welchem ich heute die erste Reise in die Gegen¬

den von Rom zu machen gedenke, nämlich nach Ti-
bur/ erfordert alle meine Aufmerksamkeit/ und zwo

französische Übersezungeii/ die man ohne Anfrage in
Paris und Holland druken lassen/ nöthigen mich/
Anmerkungen über meine Geschichte zu ent¬
werfe»/ welches aber weitlänftiger ausfallen wird/

als anfänglich meine Absicht war. ES könten die¬
selben an anderthalb Alphabet betragen. Ich eile

mir dieser Arbeit; der zweite Theil derselben wird
nach Ostern zum Druk abgehen, und der erste Theil
nachfolgen - so daß dieses Werk auf künftige Michael-

messe erscheinen kaii. Die Allegorie ist

«u,---5 getreten/ und erwartet das jüngste Ge«
richt.

Nächst deinem Prinzen habe ich den regirenden

Fürsten von Anhal» Dessau, einen der würdig¬
sten Prinzen, die auf Erden leben/ nebst dessen Bru¬
der/ und den Duc de la Rochefoucauld aus

Paris; ich gedenke nicht der Engeländer/ die Brie¬

fe an mich bringen/ und denen man wenigstens ei¬
nige Gefälligkeiten erzeigen muß/ und die Besuche
so vieler andern Reisenden n, s. f. so daß du dir

vorstellen kanst, wie genau mir mcine Zeit zugeschnit-

Herr Probst Menzmar war Hofmeister aller Prinzen
von M e kl e n b urg > S trei iz, auch der Königin vo»
England gewesen. Daßdorf.
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ten ist. Diese Vorrede mache ich dir, um mich i»
voraus zu entschuldigen/wen ich mich in keine W
sorgung nach Deutschland/ die dir künftig inöM
aufgebürdet werden, einlassen kau: den die Scch
leri unserer Nation suchen Wege, mich mit Brich,
zu bestürmen, auf die der Teufel selbst kaum gedch
hätte. Man hat mir ganz kürzlich an hundert PuA
te in einem einzigen Briefe zu beantworten gcschiki
und es würde wenigstens' zehen Jahre Zeit ersordm
um solchen ungestümen und unverschämtenVerlw
gen ein Genüge zu thun. Ans dieser Ursache, mj
auS Besorgung des Künftigen, antworte ich aufjÄ
wenig Briefe aus Deutschland. Ich habe Zeit gi
nug in diesem Lande der Märtelei verloren, m!
man begnüge sich, daß ich für das Publieum M
te. Aber würdige Menschen, wie mein Genzm
und der schäzbare Voß mir sind, können niemals fi
sich selbst etwas verlangen, was ich nicht mit
den ausrichten wollte. Opfere der Dankbarkeit m
bezahle Gelübde in meinem Namen an diesen th«
ren, werthen Man, und versichere ihn, daß ich««
Verlangen auf die allergeringsteGelegenheit WM
ihm für dessen Höflichkeiten in Jena mich wem
stenS willfährig zu bezeigen.

Hebe an mit dem Gruße an deinen Herrn AM
bruder, Herrn P. NiSbek, dem ich Segen «lt
Gedeihen wünsche, und dan bitte, alle diejemza
in Seehausen zu grüßen, die mir Gutes cm
sen haben, sonderlich dessen werthes HauS, und«
ter den Anverwandten Herrn Bürgermeister Pail
zow. Was machet der Jnspector Schnackenbu«
Wird er noch behaupten, wie er gethan, daß ich ka
nen einzigen lateinischen Dichter verstehe, nach!«
ich so viele lateinische und griechische Dichter eB
ret und verbessert habe?

t) lBiogvaphie S- XXIV.Z
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Du bist besorgt, mein Bruder, über die Eifer¬

sucht der Italiener über mich; es ist wahr/ ich ha¬
be anfänglich harte Stände gehabt; ich glaube aber
izo selbst über den Neid mich weggesezet zu haben.
Aber die Nation ist nicht,/ wofür man dieselbe bei
uns ausschreiet. Hier ist kein Professor- und kein
Magisterneid, Der Hof entscheidet hier über das
Verdienst der Gelehrten, an welchen, wenigstens an
deutschen Gelehrten, bei euch nur wenig Höfe Theil
nehmen.

Nachdem ich meine Prüfungen bei großen, gelehr¬
ten Cardinälen, wie Passionei, Archinto und
Spinelli waren, ausgestandenhatte, wurde ich
ihr Tischgenoß, ihre Gesellschaft in der Stadt und
auf ibren Landhäusern, wo wahre Freiheit wohnet:
den beim Passion ei speisete man auf dem Lande
mit dem Hute auf dem Kopfe, in Pantoffeln, in
der Schlafmüze, nud wie ein jeder wollte. Die
Wahrveit war (ausser der Religion) allezeit mein
Schuz, und ich habe niemals ein Wort im Munde
ersterben lassen. Man bequemte sich nach meiner
Höflichkeit im Reden und Nichten, und izo ist man
eck gewohnt zu hören, was ich gedenke. Endlich
lerncte ich meinen theuren Freund kennen: der Car¬
dinal Alexander Alb ani ersezet den Verlust der
vorigen, die mir zu früh gestorben schienen, über
diesen großen und erfahrenenMan, könre ich mich
rühmen, Herr zu sein; seine größte Mohllnst ist, mich
vergnügt und lustig zu sehen, und ich suche keinen
Augenblik dem Verdrusse zu geben. Dein Prinz ist
bei ihm wie dessen Sohn, und wir werden nach
Ostern mit demselben auf dessen prächtiges Landhaus
nach Nettuno am Meere gehen. Von meinem
Stande bist du, wie ich sehe, nicht unterrichtet.
Der Abt ist nichts, als ein unbedeutender Titel,
welcher zu keinem Breviario verpflichtet: den ich

WinckelmaiZ. lt. 11
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genieße nichts von der Kirche/ und habe vor einige«
Jahren ein Canonicat/ zu aller Menschen BM
zung/ aufgeschlagen/ um die edle Freiheit, die iit
mühsam erjaget/ zu behaupten; folglich darf ich üb«
diesen Punkt nicht beichten/ welches ohnedem n«
einmal im Jahre geschieht/ und bei einem s»«.
sehen Geistlichen/ welcher mein guter Bekanter i>i.
Was den Glauben anbctrift : von demselben kail jii
dir keinen andern Beweis geben/ als die viele A
anzuführen/ die ich hier der hebräischen Bibel M
den habe; so daß ich zugleich mit dem berührn!«
Nitter Montagu die arabische Svrache studiret l»
be. Kan ein Lied aus dem hanöverischen V,
sangbnche/ welches ich insgemein des Morg«
singe/ zum Beweise dienen/ so kaii ich auch dies,
versichern. Meine Versicherung kan um desto M
tiger sein/ je weniger ich Ursache habe zu heuchclr

Sage mir aber/ wie du hoffen kaust/ meine E
duld und Nachsicht ungeahndet zu mißbrauchen. 5
ist sehr unbesonnen/ däucht mich/ mir mein M
vorzuwerfen/ da du älter bist als ich; aber eS r
mehr als dieses: Hände eineS ManneS/N
ich Iohan Wi nckelman bin / alte steifeH»>
de zu nennen. Woher weißt du/ daß sie steif Mi
Kein guter Geist hat dir das eingegeben. Wieüt
du unter den Vandalen von schönen Händen ft«
chen? Das ist bei meiner Seele verwegen. M
keinem Kupfer in der Geschichte stehet: >Vim!
pinx. Aber in dem Sendschreiben hat «
Walther gedacht eine unverdient: Ehre zn er«
sen. Unterdessen zeichne ich, was ich entfernt m
Rom finde/ und wen ich keinen Maler bei mir t«
be; uns bin wenigstens ein entscheidender NiM
über die Zeichnung/ und hoffe auch/ daß es der Prir
tmrch mich werden soll.

Mein großes italiänisches Werk ist zum D»
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fertig / aber nach viel hundert Thalern/ welche ich
hineingestekt habe/ (den es sind über Kupfer /
alle auf meine eigene Kosten besorget,) kan ich nicht
weiter/ und warte auf Thaler Vorschuß. ES
koiite nicht lateinisch geschrieben werden/ weil das
Werk zu theuer sein wird / und unter 5 bis 6 Du-
caten nicht kan verkauft werden. Daher mußte ich
mehr auf den Beutel der Liebhaber als der Gelehr«
ten denken; und sonderlich in Engeland ist die ita¬
lienische Sprache bekant. ES werden zwei Bände in
groß Folio. Die dunkelste Mythologie/ die alte Ge¬
schichte/ Gebräuche -c. sind darin erkläret/ und eS
ist fast kein einiger alter Schriftsteller/ welcher nicht
durch Hülfe dieser Novume»>i verbessert/ oder erkläret
wird/ und dieses gehet sonderlich auf den Homer/
von dem ich kürzlich die prächtige g l aSgowe r Aus¬
gabe/ in 2 Bänden in Folio bekommen/ die nur
den griechischenText allein/ ohne j.bersezung und
ohne Scholien/ enthält.

Der Ring/ womit ich den vorigen Brief gesi-
gelt/ ist auS der ältesten Zeit der Kunst/ so wie der
Ring des izigen Schreibens eine hetrurische Arbeit
ist. Beide können keinen Begrif geben von der
Feinheit der Arbeit in den besten geschnittenen Stei¬
nen/ welche über allen Begrif gehet; und es ist un¬
möglich/ daß man ohne Vergrößerungsgläser arbei¬
ten können/ ob sich gleich an denselben keine deut¬
liche Spur findet. AuS dem Seneea wissen wir,
daß man sich mit Wasser angefülleter gläserner Ku¬
geln bediente,- um dadurch die Vorwürfe zu vergrö¬
ßern; und wir haben Arbeiten in Glas von den Al¬
ten/ die »immermchr von neuern Künstlern/ wegen
der großen Kosten/ können oder werden nachgemacht
werden. Von diesen Arbeiten werde ich in den A n-
merlungen über die Geschichte Nachricht er«
theilen. Unsere besten Künstler im Steinschneiden,
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kommen in alle Ewigkeit nicht an die Vollkommen«

hcit der Alten. Neulich ist hier ein einziger hoch
geschnittener Kopf des Caligula, in der gehört
gen Größe eines RingsteinS, mit mehr als 1000 Scu°
di bezahlet worden;^) nnd MengS hat einen
meo mit zwo Figuren / nämlich dem Pcrsens

und der Andromeda, welche er fiir 100» ZccG

nen erstanden; ein Zccchin aber ist noch etwas mch
als ein Ducaten.

Um dir allen irrigen Begrif auch von nicin«

Form zu benehmen/ so mußt du wissen/ daß ich ch

dem Lande in gefärbten Kleidern mit Gold bcsql
gehe/ und mit einer schwarzen Binde; es fM

alsden nichts als der Degen. Auf dem Lande, da!
ist: auf einem von des' Herrn CardinalS LandlM

scrn/ sonderlich aber auf der vrächtigen königlicha
Villa, etwa 60 Schritte vor dem Thore, sind >w

den Mai und JuniuS, und den Herbst, und alödei

ist hier der Zulauf von allen Fremden uud von Wj
Rom. Ich habe hier mein besonderes Zimmer ft

j) sMau sehe Lessings Briefe a nti gua ri schen z»,
Halts/!

2) Diese» erhoben geschnittene» Stein hatte der »
»eral Waluioden, großbritanischer bevollniächtiM
Minister zu Wie», an sich gekauft. Daßdorf.

3) Wiiickelman sagt in seiner Geschichte derKuni
das; die Zeichnung und Arbeit au diesem Steine n? «ol>
kommen sei, als es der menschliche Begrif erreichen m»
Perfeus und A ndr 0 m eda sind beide auf eiuem M
sen) siiend vorgestellt, und so erhoben gearbeitet, d«!
beinahe der ga»;e umriß der Figuren vo» der schönst«
Iveissen Farbe über dc» duukel» Gruud des Steins »w
vorliegt. ??ach ?1?e»gsens Tode hat die russische K>w
serin Katharina diesen herlicken Stein aus der B»
lassenschasr für eiue noch weit größere Snmme an ßlt
aekaufr. lG- d. K. ? B- t K. 44 §'1 Daßdorf.
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den Sommer/ und andere für den Herbst und Win¬
ter/ und hier vflege ich allein im August zu woh¬
nen; und dieses Jahr gedenke ich es in einer schö¬
nen Gesellschaft eines Jndividui zu thun/ weil ich
von der Schönheit schreiben will, nach einer le¬
bendigen Schönheit. Niemand kanzelt mich dar¬
über ab / und niemand fraget: was machet ihr? son¬
dern ich th»/ was mir einfallt/ und ich suche / so
viel möglich ist/ meine verlorene Jugend zurükzu-
rufen. ES fallen mir hier deine alten unvermögen¬
den Beine ei»/ die ich dir für die alten steifen Hän¬
de nicht schenken kan.

Der I-,ik>er Lont'ormitAliiii! wird hier/ wo er

1) Der Probst Ecnzmar hatte wahrscheinlich von dernn.
gemeinen Seltenheit dieses Buchs, von welchem Vogt
in seinem !.>!. I.!ui-. i-ui-. versichert:
»--o,- verschiedenes gelesen/ und es entweder selbst zu
bestzen, oder doch den Preis davon zu erfahren gewünscht/
und stch dessalls an seinen alten römischen Freund ge>
Wendel/ dessen Antwort und darüber gestilltem Urtheile
ich Völlig beipflichte. Die hiesige kurfürstliche Bibliothek
bestzt ausserdem von W i u ekel m a i> angeführten grävlich
bünauischen Et'cmvlar noch ein zweites; nämlich alle
beiden ersten unverstümmeltcn und eben deswegen so selt¬
nen Ausgaben dises Buchs/ dessen Verfasser Bartho-
lomäus Albicius von Pisa im Jahre I^VI in einem
hoben Alter verstorben ist; und der darin die Ähnlich¬
keiten des h. Fr an ci scus mit unserm göttlichen Hei¬
lande in sehr barbarischem Lateine ansgesührt hat. Am
Ende der ersten Ausgabe stehet: Iiuxi-ezsuirl Aeciiolzni
xer <^ular«Iuni k'onlicun» : cujus oKciitg lihroria «.'5t
tcmpliim 8»ncti Saliri. ^nno Oomini >5>u die XVIII.
Aensis Sextembriz. s. 256 Blätter. Diese erste Edition
hat Franc! scus Zeno von Mailand/ k>.iti-un. Nino-

run^ cle oli5, rv»nci.'» in Oeneializ^
besorgt. Er nennet es: a nenüne IiaetenuK im^re^sun»
et adeo r>-rui», ul a zi-lueizsiiius Und
ciscuz 6e Lülicto LvImukanOz ejustieiu vrdiuis, und der
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sich etwa findet/ als cinc Pedanterei verlachet, und
man würde nicht 10 Ducaten dafür bezahlen. In
der bünauischcn Bibliothek war dieser Plunder.

ES ist für Rom noch mehr Schande, einen Ale¬

xander VI. auf PeterS Stuhl gehabt zu haben;
aber auch die Päbste find Menschen: das Unglük i>?,
daß die deutschen Gelehrten nur mit hiesige» Pe¬
danten, als mit einem Cardinal O.uirini, bekaiit
werden, und nicht mit unsern wahren Gelehrten,
die in der Stille leben, und hier und durch Italic»/

nicht durch Schriften, sondern durch andere Zeug¬
nisse bekant find.

Meine Anmerkungen werde ich meinem Freun¬

de, Herrn PhilipMuzcl^Stosch, in einer rcchi
förmlichen Zuschrift zueignen, als wen eS an eim»

Monarchen geschahe, vlie, -uns csU Dein?c.

' mailändiscken Provinz Vicarius, bezeuget i» der v«W
sezten Epistel, die eine Lobschrift Franc! sei Zenoi«
stck hält, daß er es zuvor habe durchsehen und verbessm
lasse». ?>llei» diese Durchsicht und Verbesserung mußmi
Ancktig und obenhin angestellt worden sein, weil n«
gleichwohl noch solche Dinge darin stehn gelassen, di>
in der römischen Kirche großes Ärgerniß augerichlil.
Dieses ist selbst das Urtheil vernünftiger Katholik^
den der gelehrte Pater Götze sagt selbst in dem erst,«
Theile der Merkwürdigkeiten der königlich»
Bibliothek! „er glaube zwar, daß der Versasser t>i>

„ ses Buchs ein srommer Man, aber, was die Gelck>
„ samkeit und seine Beurtheilungskrast anlange, i>»
„ schlechter Held gewesen ; ja, er sei gewiß versickert, da!
„ man es heut zu Tage in keinem Theile der katholische«
„ Welt zu druken erlauben würde. "

Die zweite, gleicksalls unvcrstünimelte und eben tw
wegen nickt minder seltne Ausgabe, ist in MailN!

drn Jahre später^ gedrukt.^ Am^ Ende derselben st»
Um nu» dieses Buch aus gewisse Weise erträglich«
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An Muzel-Stosch.

l Nach Frankreich?)

Rom, den j2 April 1766

Ich habe Ihr Schreiben von Lyon nach langem
Warten auf ein paar Zeilen von Ihren Hän¬
den endlich erhalten. Sie sagen mir sehr viel
in demselben, aber bei weitem nicht so viel/ als
ich zu lesen wünsche; eS würden ein paar Tage Un-

und brauchbarer zu mache»/ bat Jeremias Bucchius
von Udinc daraus viel Anstößiges Hinwegs-assen; Lo-
N»NIN 1690 et 1620. lvl. Altein selbst nach des ge»
lehrten Paters Götze Zeugniß sind noch so viel unbeson>
nene Dinge dann geblieben/ daß dieser Verfasser init
kinieone Älet^phriisto, Vincentio Lellovacensi und ^co-
1,0 lle Vorn^ine in eine Neihe gesezt zu werden Verdient.
Bayles urtheil über dieses Buch ist diesem angcsühr-
ten sast gleichlautend/ und entliält viel Wahres/ wie er in
seinem Oict!v»nzii'e Iiistor. t. 2. p, >274. sagt: » ?cr-
„ sonne n'a kalt plus cle tort ä 8. ?r!>n^ois, que se»
«<propres <.nsl>ns, si, en puliliant son Iiis^oire, ilsü voient

verschiedene protestantische Schriftsteller wegen der Erzäh¬
lung Von einer Spinne/ die Folio 72 in der ersten/ und
Folio 6Z in der zweiten Ausgabe stehet/ so viel Aushe«
bens gemacht/ ist unbillig; da sie wohl wissen kon-
ten/ daß ausgeklärte Katholiken hierüber schon layge ganz
anders dachten. Noch neuerlich hat der berühmt^ wiener
Gelehrte Denis/ ein eben so liebenswürdiger und vor,
treslicher Dichter/ als erfahrner Literator/ in dem eisten
Theile seiner Einleitung in die V n ch e > k n n d e /
lS. 245.) bei Gelegenheit dieses Buchs, sehr freimüthig
geäussert: „ Man müßc nur nicht glauben/ daß vernünf-
11tige Katholiken auf alle Märchen schwüre»/ die sich
1, noch in alten Legende» finden. " Dagdors.
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terredung kaum zulänglich sein/ mich zufrieden zu
stellen, und zum Unglük muß ich izo allezeit die

Rechnung auf mehr als Monatsfrist machen / ehe
Ihnen mein Schreiben überkommen kan. Alles iß

m!r angenehm in Ihrem Schreiben: aber die miß.
lu igene Hofnung auf den Handel Ihres Musei höre
ich nicht gerne, und heißt dieses nicht: sein Wort
nicht halten? Den Sie baben ja, so viel ich

weiß, die ganze übrige Samlung nach Berlin ab¬
gehen lassen.

Ihr Verlangen/ mich zu sich zu ziehen/ muß
mich über alles erfreuen/ und die Liebe des Vater¬
landes/ die hohe Freundschaft reden beide in mir,

und überwiegen oft in der Waage meines Entschlusses/
welcher jedoch gegenwärtig nicht mebr bei mir stehet.
Bevor ich die Kosten finden kaii / Anstalt zum Dr«>
ke meines großen Werks zu machen/ und ehe das¬
selbe an daS Licht erschienen ist/ kan ich weile,
nichts entschließen; alsden aber/ wen ich mir dies!
Last vom Halse geworfen habe, werde ich ungesäumt
eine Neise nach Deutschland/ und vor allem ander»

nach Berlin machen. Dieses Vornehmen ist das

Schloß/ woran ich bereits izo baue; nnd ich male
mir hundert schöne Bilder/ unter welchen die Um¬
armung meines FrenndeS das lebhafteste/ daS schön¬

ste ist/ und ich wünschet?/ daß ich dasjenige/ waZ
ich in kurzem öffentlich davon sagen werde/ male»
und mit dem Griffel eines großen Meisters köüte
stechen lassen.

Ich habe izo mit einer Pension von <00 Scudi
vom Cardinal Stoppan,*) 420 Scudi; und man

arbeitet izo/ durch Versezung mir ein Canonieat bei
der Rotonda zu schassen/ welches mit einer Pension,
die man auf dasselbe für einen alte» Man, der das-

1) Wr. a» Franke v. 15 Nov. 1765.Z
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selbe abtreten wird/ leget/ etwa Scudi eintra¬

gen wird, und zu nichts als den Sontag allein ver¬
pflichtet/ folglich hätte ich >550. Sollte eine Stelle
bei der Vaticana völlig offen kommen/ hätte ich 200
Scudi mehr/ folglich 76» Scudi Dieses kaii

in kurzem geschehen; und eS sind mir allezeit 5Ü0
Scudi weit mehr als 1000 Thaler zu rechnen/ da

ich hier weder HauSmiethe bezahlen/ noch Bediente»
halten darf. Hierzu kömt der Vortheil/ den ich/ da

ich für unzählige Fremde meine Zeit so unnüz und
unerkant verloren habe/ endlich ans meiner Stelle

zu ziehen anfange. Duc de Rochefoucauld/ dem
ich wenig Zeir gehabt zu dienen/ hat mir ioo Scu¬
di zum Behufe meines Werkes hier gelassen. Der
Fürst van Anhalt/ und der Prinz von Meklen-

burg/ denen ich alle meine Zeit gegeben/ sollte»
billig nicht weniger thun. Da ich nun/ wen der¬

gleichen Personen hierher kommen/ von der Plakerei
in der Vaticana kan losgelvrochen werden/ so kaii
ich einige Rechnung hieraus machen. Künftigen
Herbst kömt der Erbprinz von Braun schweig
nebst dem Herzoge von Glocester nach Rom/ welche
vielleicht auch an mich gewiesen werden; andere»

Fremden kan ich nicht dienen. Man muß zugleich
in Betrachtnng ziehen/ daß ich in Rom lebe/ und
daß ich/ wen eS mir einfällt/ nach Frafcati/ Tivoli/

Castello/ Nettuno u, f. w. gehen kaü. Die Philo¬
sophie bestehet auch darin/ (weil Sie mir dieselbe

vorhalten/) daß man sich nicht wegwerfe/ zu¬
mal/ wen man nahe an die fünfzig ist; den was
viel kostet/ muß viel gelten.

In den lezteren englischen Zeitungen sehe ich/
daß meine Schrift von Empfindung des Schö¬
nen in der Kunst zu London überfezt erschienen
ist. Meine Allegorie ist bereits in Ferrara an¬

gelangt. Der zweite Theil der Anmerkungen
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über die Geschichte der Kunst ist zum Druke

fertig/ und wird abgehen/ sobald sich Walt h er zuz
Ducatcn l^für^I den gedrukten Bogen verstehet; der erste

Theil dieser Anmerkungen/ als der schwerste/
ist bereits aus dem Gröbsten entworfen/ und wird

nach dem zweiten Theile gedrukt werden; es laß
aber alles auf künftige Michaelismesse fertig sein,

Sie haben den ehrlichen Baldani grüßen las.
sen, welcher bereits über ein Jahr zu unsern Vä¬

tern gegangen ist/ nach einem zweijährigen Bettla¬
ger ? und einer gänzlichen Verzebrung.

Von der Vitto ria i) würde ich ein paar Stun¬

den Zeit gebrauchen/ um die Geschichte/ die mit

derselben vorgegangen/ zu berichten/ vielleicht aber

ist es Ihnen bekant/ wenigstens ist in ganz Italic!,
davon geredet worden. Sie war mit einem sehr rei¬

chen Manne,'genai't/ verheirathet; nach ü M.

naten aber gab der Man vor/ seine Frau sei:^)-

— und die Frau gab dem Man sein Unvermögen
Schuld. Beide sind vielmals/ und Vittoriaj»
ganzen Stunden besichtiget worden. Wer wollte

hier müde werden? Endlich ging " davon/ und
Viktoria zu ihrer Mutter/ und der Proceß

einer Ehescheidung nahm seinen Anfang. 5) Da aber
entschieden wurde/ daß beide ein Ehepaar bleiben

sollten/ ist sie zu ihrem Manne nach Florenz ge¬
gangen. So weit diese Geschichte.

Ich küsse Sie/ mein geliebtester Freund/ und er¬
sterbe :c.

j) lChervfsini.l

2) lLevr i.Z

3) tun brauchbar.^

-i) l,Lepr>,1

S) lBr. a» Muzel-Stosch v. 7 D«. <764.1
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An W a l t h e r.

lNach Dresden-Z

Rom, den 3 Mai 5766.

Ich habe etwa vor vierzehen Tagen den zweiten
Theil meiner Anmerkungen in,6 Bogen, in einem

Briefe/ abgeben lassen. Hier ist mir ein Versehen
eingefallen, nämlich x.-3> alwo ausgestrichen werden
muß, was von den Bädern des TituS gesaget
ist/ welches anfängt: Ob er seine Bäder :c.

und endiget: — in seine Bäder versejet wor¬
den/ wo man dasselbe gefunden bat. Ich

hoffe in zwei Wochen den ganzen ersten Theil der
Anmerkungen/dieVorrede ausgenommen / abge¬

hen zu lassen, so daß ich mir schmeichele/ es werde die¬
ses Werk in der Michaelismesse erscheinen können.
Lch bin,c.

An Franke.

lNach Nötheniz.Z

Rom, Soiiabend vor Pfingsten, j?S6.

Eie haben Necht über die Schreibart der Allego¬
rie, i) Aber ein Lehrbuch muß so sein. Der Werth
der Aphorismen des HippokrateS bestehet in der

t) lF ranke hatte in einem Briefe ungefähr die An>
merkung gemacht, daß ihm die Schreibart in dem Ver¬
suche ei n er , A l l cg o ri e, besonders für die
Kunst, nicht fo anae»-!mi nnd aufgewckt, als in den
Vorliergehende»w i n cke lm a n n i fch e» Schriften vorge¬
kommenwäre, wie sie es deii auch allerdings nicht ist.j
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Kürze und Einfalt. Die Anmerkungen über

die Geschichte der Kunst werden vielleicht mehr
nach Ihrem Sinne sein.

Vor weniger Zeit ist der regirende Fürst von
Anhalt-Dessau/ nebst dessen Bruder/ nach ei¬

nem Aufenthalte von fünf Monaten allhier, nach
Florenz abgegangen; es fezet derselbe seine Neise

nach Engeland fort/ um dasselbe zum zweitenmal«
ganz durchzureisen/ und will auch Irland/ wegen
der Manufakturen daselbst/ sehen. Ein Prinz/ der
ein Kaiser sein sollte/ so wie er ein Menschen-

freund ist. Wir haben eine sehr genaue Freund¬
schaft errichtet / und ich werde nach geendigtem Duck
meines Werks nach Deutschland gehe»/ auch bei

demselben einige Zeit zuzubringen. Alsden hoffe ich
Sie zu umarmen.

Ich habe izo ein auSträgliches Canonieat an der
Notonda aufgeschlagen/ weil ich frei bleiben will/

und ich werde vermuthlich auch die Vaticana auf¬
geben.

An Walthe r.

Mach Dresden.)

Rom, den 28 Aun. Z766.

^Fch habe mit Schmerzen auf Ihr lezteS Schreiben
gewartet/ sonderlich weil ich die Nachricht von dem

angefangenen Drukc der Anmerkungen hoffete,
und ich sehe das Gegentheil/ der mir gegebenen Ver¬
sicherung entgegen/ aber nicht wider niein Vermuthe».

Ich weiß nicht/ wie Euer Hoch edelgeboren sich
einbilden können/ daß ich in dem Werke selbst eine
Widerlegung zweier Hallenser/ (von denen der eine
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«in junger Bärenführer ist / und in einer Unter¬
suchung des ehrwürdigen Altertums und der erhabe¬
nen Kunst, die Beiden ein Geheimniß bleiben muß/)
einfliken wollen. Ich habe nicht geglaubet/ daß da¬
her ein Vorwand erwachsen sollte, den Druk meiner
Arbeit vielleicht noch ein halbes Jahr aufzuhalten.
Hch habe mich ja klar und deutlich in zwo Briefen
erkläret, daß ich diefe Nachrichten wünschete, um
in der Vorrede einen Gebrauch davon zu machen.
Hzo will ich weder deS einen noch des andern geden¬
ken. Ich habe die Vorrede und die Zuschrift an
meinen Freund fertig; werde ste aber nicht abfchikcn/
bevor man nicht mit dem Drnke bis dahin gelanget
ist. Ohnerachtet die Anmerkungen mein LezteS
in deutscher Sprache sein sollten / habe ich mich den¬
noch an eine neue und wichtige deutsche Arbe't gemacht.
Die französtfche Nbersezung erwarte ich von Lütt ich
und sage also Euer Hoch edelgeboren Dank.
Die Drukfehler werde ich zu meiner Rechtfertigung
«verschikeii/ und bin wie ich beständig sein werde «.

An M u z e l - S t o s ch.

lNach Berlin.)

Villa Mbani bei Rom, den 2S Iim. t76S.

Ach habe gestern Ihr kurzes, aber sehnlich erwarte¬
tes Schreiben erhalte»/ auf welches ich Ihnen über
Dresden antworte/ welches ich künftig weitläuftiger
mit Briefen des' hiestgen fächstfchen Restdesiten Bi-
anconi thun werde/ und ich will Ihnen jemand in

t) lKeht Lessing an. Man sehe die Biographie, S.
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Dresden anweisen lasse»/ der Ihre Briefe an mich

mir dem Hospakete besorgen kain Jzo bin ich ausser
Nom auf unserer Villa/ und kan diese Veranstaltunz
nicht machen. Machen Sie dem Herrn Obriße»
Quintus meine Empfehlung. Die Verbesserung
meiner Umstände wäre hier zu hoffen; ich glaube,
dieselbe aber durch mich selbst machen zu können, unj

in dieser Hosnuug habe ich vor t-i Tagen das Caw
nicat an der Rotonda ausgeschlagen/ ohnerachtet <!
mich nur den Soütag allein beschäftiget hätte;

ich bin ziemlich entschlossen/ auch den Posten beide,
Vatican.a aufzugeben. Diese Hosnung gründet
auf mein Werk/ welches ich nunmehro nach und mij
im Stande sein werde/ aus eignen Kräften drukei

zu lassen. Es wird an Denkmale enthalt!»,
und 200 sind gestochen. Ich werde 1000 Exemplar,
druken lassen/ und da eS zwo ziemliche Bände «
Folio ausmachen wird/ und das Exemplar unter i

bis 7 Zeechini nicht wird verkauft werden/ so hat,
ich alsdan weder Pabst noch Kaiser nöthig. Mit
dünkt/ ich habe Ihnen gemeldet/ daß mir der Cardiml
Stoppani !>on Seudi jährliche Penston gibt. Rat

geendigtem Druke dieses Werlvs werde ich eine Rch
nach Berlin und Dessau machen/ um den würdigßei

der Freunde und der Prinzen zu sehen. Unterd»
bin ich sehr zufrieden mit meinen Umständen / und e!

ist etwas seltenes/ mich mißvergnügt zu sehen/ welch«!

ich vielleicht anderwärts nicht in gleichem Grade seil
würde. Die Anmerkungen über die Geschieht
te werden, wie ich hoffe/ auf der Michaelismeffe er>
scheinen. Die Zuschrift derselben ist nicht von genm

nein Schlage/ sondern ein Denkmal einer gepMM
Freundschaft. Vielleicht fchike ich Ihnen dieselbe/

wen mich nicht die Betrachtung zurükhält/ daß e-
angenehmer sein wird/ dieselbe gedrukt zuerst zu

sen. Dicsesmal will ich Sie mit gleicher Münze bt>
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jMen, ohngcachtet ich mehr zu schreiben hätte, und
küsse Sie !c.

An Kaspar Fiießly.

lNach Zürichs

Nom, den 12 Jul. 1766.

Ä>ie man einen Freund nach einer langen Abwesen¬
heit empfängt: so war mir Ihr geliebtes Schreiben/
welches mir Ihre und meine Freunde überbracht baben.
Die neapelsche Reise derselben hat vornehmlich meine
Antwort verzögert; mein Aufenthalt ausser Rom aber,
auf der Villa meines Freundes, verursachet/ daß ich
den Empfohlenen nicht/ wie ich gewünschet, l>abe die¬
nen können. Wir sehen uns aber sehr oft / und heute ge¬
heich nach Rom / bet Ihnen zu Essen/ wo wir auf Ihre
Gesundheit zu trinken anfangen wollen. Das ver¬
langte Schreiben soll nunmehro/ da ich Zeit gewinne/
bei Zeiten erscheinen. Es sind zu gleicher Zeit zwo
französische Übersezungeuder G e sch i ch t e derKunft
erschienen/ eine zu Amsterdam/ von welcher vier
Exemplare auf dem Wege sind; die andere ist bei
Saillant zu PariS/8. s.vol.gedrukt/und mir durch
den Duc de l a Ro ch e fo u eanl d überschitct wor¬
den. Ich erhielt dieselbe gestern , und habe wegen deS
heutigen starken Posttags nicht viel lesen können; es
ist mir aber im Durchlaufen mebr als eine Kezerei
merklich worden/ die mir der nnerleuchtete Übersezer
in den Mund leget. Die Anmerkunge n über
die Geschichte der Kunst/ die anderthalb Alpha¬
bet betragen können/ sollen die nächste MichaeliSmesse/
wie der Verleger verspricht/ erscheinen. Mein großes
italiänisches Werk ist nunmehro an 210 Kupfer an-
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gewachsen/ und ich hoffe bald im Stande zu sein,
an den Druk zu gehen.

Künftig ein Mehreres. Ich bin tt.

An D e s m a r e st.

c-Nach Paris.)

I^ome, !e 14 ^suillet 1766.

Dennis votre cle^ard cle Kome^ ir^s-cker aini, ^
iäeke lle ine eonsoler cle vot.re absenee en ^ensrivi

sux ^rojets cle vo^a^e c^ue nons korrnions ensem!)Ie
Hans nos inoniens cle loisir. Iln ^n^lois c^ue von,
Äve^ connu ici^ nc,n»ine Villekrain ^ a kait 1e vv)»^

cle la 8icile, aecoin^a^ne (l'nn Iiakile arckitccle
Ueossois, HI. L^res. (ües (leux vo^a^enrs n'oiN en

en vne c^ue les an1.il^uites c^u' il onl. reelieieliek
avee soin a (^ornel.0 clans le s>»/s ^es anciens 1'»r-

c^uiniens: ils oni ^enetre <lans 1'interienr <lu
^)0nr reekerkker les vesii^es cle 1'aneienne I5nns,

n^ais ils n'vnt l.rouve c^n'nne l.onr c^uarrLe däiie s>sk
les Laiasins.

»le n' ai ^)as ^ercln cle vne votre belle clist-incUM
«les clenx es^üees cle kasalde, avee les eaiJelöm

^recis c^ne vous m'ave?. si Kien ex^lic^nees ^enllüvl
voiie s^onr ici. »l' ai en oeeasion cle snivie tou;

les ecliandillons c^ne nous en avons «lans les kelle;
ec)1leet.ion8 <le Korne, avee nn ?iince l^ni vo^^e
en Italie avee son HIendor. delui-ei sni tout ^ ä

clonne ic»us ses soin, ed je ne llont.e ^as <zne l'as>^I>-

cation c^n'il kera cle vos ^linei^es ne eoniinue s le
saiisfal!e. I^orsc^ut- ^e lui inon^rai les cleux urne,
llu colle^e dlemeulin, on vcius in'avie^ kail. voir Kien
en cletail les eaiael.^res tle v0l.re <1isl.inct.ion äes
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cleux especes cle. lzssalte, ll saisit ees caraetöres a^ee
uue kaeilite extreme.

?lus ^je retlecliis sur l'usage c^ue vons ave? kait
cle Rorclen pour clemontrer c^ne le passage cle 8tra-
Kon n'a pour ob^üt czue cles monumeus anticzues et
cles tomlieaux, et non cle earriüres clekasalte, eom-
me l'avoit eru kaussement ^gricola^ plus ^e trouve
c^ue vous ave^ kait nne lieureuse cleeouverte en an-
tic^uite. I^ise?. ?oeoel<e, il ne vous clit rien ä ee su-
^jet; et veritalileinent tous les vovageurs repötent ce
c^ue cl'antres ont clit^ mais les cliilieultes, mais les
poiuts importans, inclecis^ ils les laissent et passent
par clessus.

^ propos il' ^gricola vons avie?. raison cle me
clire c^u'il entencloit lzien I,'» Mineralogie cle so»
teinps; mais c^ue eomme commentatenr cle ?line,
v' est Uli eerivain ami cles livpotlieses, sur ler^nel
on ne pent Liiere eompter: temoin tont ee c^n'il a
clit et imagine sur le lzasalte cles snciens.

^e reviens maintenant a notre reclierelie sur le
porpli^re. ^'ai enlln retrouvü le passage cl' ^ristote
clont ^e vous parloit, on ee ^.lieteur tait mention
cles carrieies cle cette pierie c^n! se tronvent clans
l'^rabie, et ^e vons en envo^e la eitation preeise:

T'on-e //s. «/-/>. /'«AK 687. /Äit,
Vous verre?, par c.e Passage c^ue cela n' em-

peclie pas c^u'on n'en ait trouve aussi en
comme vous pencliie- ä le croire.

ai mis ä part ponr vous un tr^s-bel eckantil-
Ion cle porpli^-re c^ne ^e vous enverrai a la Premiere
oceasion. ^e suis 6e coeur et cl'arne^ llloll bonsini,
tout a vous. etc.

l) Voz-e? le ^leinoire <Zs ^1. vesmarest sur le vasalte^
lroisi^ine xariie, 6->ns le« Memalres cle I'^c-xlemie?.o-
)-ale äes Sciences^ xour l'snnee 177?, x-Z99- ^a?ue».

Il"
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?. 8> I^e Lsrdinal ^Iex»ndre ^Itiarl! ^oit recow-

meocer 1'sutonine ^>rc>eli!lin » kaire kouiller d->ns I'izlx
?»rr>esine pres de I» 8tort», L' est I» c^n'il trouve
«es .intic^uites dont vous 5»isieT taut de e»s et, avec
Arande rziso». Vous vous 8ouveneT cle ces assemdlz.
ALS de ^ietit8 t»I>e8 cle verre c^ui composoient des ^>z.
ves cle ^lusieurs elismbres »u lieu cle iriosaic^ne. Oll
a neto^e toutes ees ^»i^ces !>vec soiu, et I'on distin^lli
tres-bieu les ^>etits tudes creux interieiirement et
ditiereus dismütres avee uue louzie. IIu cle ees zz.
sembls^es koime un ?!>ou svec des eouleurs si .irli-
stemeut nuees, Züinsis la mosaic^ue ordinsir» r>e pour
rs stteiudre s eette precisio». I^e L-irdin»! ^lexunär«
^Idaui a korine !e ^iro^jet de kaire exeeuter un tu-
vail de inosaVc^ue saniklable » ces ^li^ees anticjue^
et d'apres I'idee i^u'il en » j>nis en les etudiant zvir
8c>in. I^e su^et Au Premier essai seront les Vees!«
des ssisons c>u des Iieures c^ne vous !»ve- vues
I» villa Kor^iiese. ^>i ino^en des pre^lcrstiks <zue tsil
le Lardinsl, ^e ne doute ^,ss <^u'i l ne zisrvienne >
iwiter ce trsvsil snti^ue.

An M tt z e l - S t o s ch.
l??ach Berlins

Rom, den 25 Iul. 1766.

^ch Hoffete Antwort auf mein Schreiben/ welch!
durch Walt Hern in Dresden wird bestellet sei«!
ich vermuthe aber keine so erfreuliche Nachricht/ l>>!
diejenige ist/ mit welcher Sie mir Herz und Geiß
beleben in Ihrem lezten Schreiben/ welches ich gestern
durch Herrn Man über Florenz erhalten habe. D«
Cardinal freuet sich mit mir/ und hat mir zehnmal
in einem Othem aufgetragen/ Sie zu grüßen/ B
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Erinnerung der Freundschaft, die von Ihrem Vetter
auf Sie übergegangen ist. Aber, mein Freund, was

soll ich zu dem Geschenke sagen, womit Ihre Gütig¬
keit mich zum ewigen Schuldner machet? Ich küsse
Ihnen die Hände, und sage weiter nichts; aber die
Empfindung / und die Dankbarkeit »-anet ments»

5) Den Gebrauch desselben werden Sie er¬
rathen; es soll helfen ein Werk zur Welt bringen,
welches das einzige in seiner Art ist. ES bestehet
aus 2 w Kupfern / von welchen einige 3» und mehr

Figuren enthalten, so daß einige Platten beide Sei¬
ten eines großen Bogens einnehmen; ich meine eine
jede von diesen Platten; eS fehlen etwa sechs oder

acht, und in 24 Tagen wird der Ansang zum Druk

gemacht werden. DaS Papier allein beträgt über
5 000 Scudi: ich lasse aber tausend Exemplare dru-
ken. Ich hoffe, eS diesen Winter zu endige»/ und
bin entschlossen/ nach einigem Vertriebe künftigen
Winter über das Hahr von hier abzureisen. Meine
Reise wird/ ohne Dresden zu sehen/ durch Sachsen
eilfertig geschehen/ und mein Aufenthalt wird in
Dessau und in Berlin sein/ bei dem würdigsten der
Fürsten, und bei dem würdigsten der Freunde. Von
dieser Reise wird mein Entschluß abhängen. Sie
verlangen ein Verzeichniß meiner Schriften; Sie
wissen aber, daß ich nach der zweiten Nachricht von
den herculanifchen Entdekungen mit dem

Versuch einer Allegorie hervorgetreten bin.
Lassen Sie sich das Wort Allegorie nicht irren/

und lesen Sie wenigstens das erste Kapitel/ welches

systematisch und gedacht ist. Die ungeheure Auflage/
die Walt her von der Geschichte der Kunst ge¬
macht hat, hält eine zweite Auflage zurük. Ich er¬
gänze aber mit Anmerkungen über diese Ge-

1) lVii'g. .Da, I. v. 62,Z
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schichte/ welche auf bevorstehende Michaelismesse
abgedrukt sein sollten; dieses ist con<ji>.io »in« <zu->nv^
unter welcher ich dieses Werk dem Walther über¬
lassen habe. Es wird etwa aus anderthalb Alphabet
bestehen, in groß Quart. Von einer förmlichen Zu,
schrift an den besten meiner Freunde habe ich Ihm»
in zween Schreiben gemeldet/ und habe dessen Genehm-
Haltung noch nickt. Ausserdem sind von mir Ge¬
danken über die Empfindung des Schö »e»
in der K nn st/ an Herrn von Berg gerichtet;
der Wisch von der Baukunst zc. Von der Ge¬
schichte der Kunst sind zu gleicher Zeit zwo fre>»-
zösische Übersezungen erschienen; die eine zu Am¬
sterdam/ die andere zu Paris m 2 Bänden Octai
bei Saillant gedrukt. Von dieser hat mir der
Due de la Rochefoucauld ein Exemplar Über¬
macht/ und jene ist auf dem Wege. Die pari sei
ist so erstaunend schlecht/ daß ich dagegen meine Er¬
klärung für die öffentlichen Zeitungen nach Pari;
eingeschikct habe: die anisterdamer wird vernnch
lich nicht besser sein. Ich werde also keinen allge¬
meinen Begrif von mir gebe»/ bis das große ita¬
liänische Werk erscheinet. Die ersten Exemplare sol¬
len für Sie sein, und ich werde mit Händen undFii-
ßen arbeiten/ daß es aufOstern geschehe. ES werde»
2 Bände in Folio. ES ist alles ausgearbeitet/ bii
auf il ti-üllsto preliminsre <Zel cliseAlio e (Zells i>el-

Grüßen Sie Ihr ganzes Haus, ich bin -c.

Nachschr. Ich bitte um Verzeihung wegen des
Einschlusses. ES soll nicht an mir liegen/ die alte
Liebe/ die nicht rostet/ und eine nachberige Freund¬
schaft zu erneuren/ die der andere Theil hat vergesse»
wollen.

Melden Sie mir, wer der florentinische
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Poetaster ist/ den der hat kommen lasse»/
und der. beständig um ihn sein soll.

An M u z e l -- S t 0 sch.
tNach Berlin, Z

Rom/ den i5 Aug. 4766.

Aeute habe ich Ihr lezteS Schreiben von 22 vori¬
gen Monats erhalten/ und zu gleicher Zeit eines
von Herrn von Schlab b ren d o rf/ auf welches die
Einlage die Antwort ist. Ich melde von neuem/ wie
ich in meinem vorigen Schreiben gethan habe/ daß
ich ihr Geschenk/ ewigen Andenkens für mich/ richtig
erhalten habe/ wovon ich die Anweisung der Auszah¬
lung aus Venedig erwarte. Meine Hhnen bekante
Empfindung jeder geringsten Gefälligkeit wird Sie
schließen lassen auf die Rührung/ mit welcher ich
dasselbe empfangen. Der Cardinal war der erste Zeuge
davon. Mir däucht/ ich habe mich nicht räthselhast
über die Zuschrift erkläret; es ist mir aber leid/ daß
ich S gethan habe; den so etwas sollte man thun/ und
nicht vorher Hissen lasse»/ zumal weil man weiß/ daß
eS mit Würdigkeit geschehen wird/ und folglich keiner
Anfrage nöthig hätte. ES ist Ihnen dieselbe längst
zugedacht gewesen/ ich wartete aber auf diese Arbeit/
weil dieselbe beträchtlich und stärker als die Alle¬
gorie ist - den eS soll keine Zuschrift auf wälfche Art
auf dem Titel fein / um mit dem bloßen Namen/ wie
bort geschehen kan/ loszukommen: ich weiß noch nicht/
ob der Anfang zum Druk gemacht ist.

Der Druk nieines große» italiänischen Werkes wird
künftige Woche anhebe»/ und ich sehne mich/ aus die-

t) cKönig^
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ser unbeschreiblich schweren Arbeit hinauszukommen,
voller Ungeduld, die gewünschte Reise machen zu kön>
nen/ welche mir mehr am Herzen liegt/ als all«
Ruhm, den ich mir aus diesem Werke verspreche»
könte. Ich will dieses mir bevorstehende Vergnüge»
statt aller Vergeltung meines mühsamen Lebens an¬
sehen; ja ich wünschete sonst nicht gelebet zu haben.
Ich halte Sie im voraus bei dem Worte/ wegen da
Reise nach Holland und Engeland.

Die großmüthige Erbietung/ mein Freund/ die
Sie mir machen über einen Vorschuß von loo Zei¬
chnn nehme ich aii/ weil ich alsden ohne Schulde«
hoffe heraus zu kommen. Sie sollen nichts verliere«,
und hier ist im voraus die Bescheinigung. Der
Cardinal ist voll von gutem Willen, und da er ver¬
sichert ist/ daß wir bis auf diese Arbeit gleichsam bli»!
gewesen im Altertume/ war seine anfängliche Erbir-
tung/ das Papier zu geben; er glaubte aber nicht,
daß dasselbe über 4»oo Scudi betragen würde; hi
aber hoffe ich selbst über den Graben zu springe»,
den dieser Man geräth immer tiefer hinein/ undß»-
det keine Gränzen in seiner Villa. Er ist ein Car¬
te si an er im bauen; den er kan keinen leeren Nam
leide»/ und seine Villa wird/ wen er länger leb!,
aussehen/ wie wir uns das alte Capitolium vorstelle«
müßen.

Der Fürst von Dessau ist von der Natur gr>
schaffen/ ein würdiger Bürger und Freund zu sei«,
und diesen Endzwek der Natur erfüllet er/ und er¬
höhet ihn durch seine Geburt/ durch seine Gestalt,
und durch seine einnehmende Hernnterlassung. Ei
ist nicht im Stande, lasterhaft zu sein. Er km
zu mir/ um unerkant zu sein/ allein, mit einem Stä¬
be in der Hand, und wartete in des CardinalS Vor¬
kammer, bis ich mich vom Cardinal losgemacht hatte.
„ Ich bin von Dessau/ sagte er, und habe Ihres
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„ standes nöthig , lieber Winckelinaii." Hundert¬
mal küßte ich ihm die Hände auf dieses Wort; den

ich erkante ihn aus dem Bilde seines Vaters. Dem
ärmsten Maler, welcher nach Rom kömt, kan derselbe
ein Beispiel sein/ jeden Augenblik zu nüzen. Er

ging in die geringsten mythologischen Kleinigkeiten
hinein/ und erhob sich bis zum Erhabenen der Kunst.

Das Gegentheil von demselben ist der ' von
Dieser hat in !> Monaten, wo ich täglich mit ihm

gegangen bin, und gegessen habe, mehr Wahrheiten,
und mit meiner natürlichen Heftigkeit, von mir ge¬

höret, als gewiß kein ^f Erden, Die jenem
verlobte Schönheit, welche ich aus ihrem Bild kenne,
kan sich versichert halten, einen Gemahl an ihm zu
haben, so wie ich ihn als Freund und Mensch kenne.

Ich habe vor Freuden geweinet, einen so edlen Zweig
und einen Fürsten und patriotischen Deut¬

schen zur Ehre unseres Volkes zu kennen. Die

Schmeichelei bat hieran nicht den geringsten Antheil:
den, was ich sage, ist viel zu wenig. Der Brief¬

wechsel mit demselben wird beständig fortgeführet
werden.

Ich werde Ihnen suchen mein Porträt von eben¬

demselben verfertigen zu lassen, welcher dieses wür¬
digen Fürsten Porträt in Lebensgröße mähet, wel¬

ches um die Hälfte des künftigen MonatS abgehen
wird, und vermuthlich für die Braut bestimt ist. Von

meinem Bildnisse werde ich ehestens mehr Nachricht
schreiben.

Füeßly, nicht der^)—, ließ mich von der ge-
schilten Hand eines deutschen schönen Mädchens zu

j) lPrin, vo» Meklenburg.Z
2) cS ii r st.Z

Z) IJst hernach von Maron gemalt worden.Z

4) ^Heinrich.)
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RoM/t) in Öl malen/ und in Gestalt/ welche Sie
verlangen; die Malerin äzte dasselbe selbst in Gchei-
dewasser, aber es ist einer der ersten Versuche in
dieser Art. Eben dieses Porträt, welches zu Zürich
ist/ wird von einem geschikten Kupferstecher zu Basel
förmlich gestochen: es ist derselbe ein begüterter Moi>
und reiset mit vieler Würdigkeit in Italien; izojsl
er zu Nom/ und wird in wenig Tagen zurükgehen,
und alsdan den Kopf vollends endigen/ nachdem er
das Leben gesehen hat. Er heißt von Mecheln,
Man hat demselben die h e d linge ri sch en Münzen
ausgehänget/welche er/ um diesem Künstler Ehre zu
machen/ ganz von neuem unter seiner Aufsicht wird
stechen lassen/ weil diese Münzen zu Paris nur blo-
contornirt gestochen waren/ und ich werde noch heule
mit demselben reden wegen der Münze unseres m>
storbenen Freundes.

Vianeoni/ der sächsische Resident/ dem sei«
wichtiges Ministerium Zeit gönnet/ ausser Nom j»
sei»/ so lange es ihm gefällt/ pfleget den ganzen
Sommer in Siena bei Ihrer alten Freundin/ der-
zu fein, und folglich kan ich bis nach dessen Rükknnft
die vorgeschlagene Verkürzung unseres Briefwechsels
nicht veranstalten. Ich erwarte im October den Eck
Prinzen von Vraun schweig/ und es könte vielleicht
geschehen/ daß ich mit demselben nach Neapel ginge.
Mit Ihrem Freunde St. Odiles habe ich nähere
Bekantschaft gemacht/ und pflege zuweilen bei dem¬
selben zu essen.

Montagu ist izo zu Lucea/ und der Consul hat
ihm bei der Negirung zu Pisa einen Proceß ange¬
hänget/ welcher sogar gedrukt ist. Jener aber suchet
eine Ehescheidung zu bewirken/ und so viel ich auS

j) lAngelica Kaussman.Z
2) Toscanischer Gesandter zu Nom. Nicolai.
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seinem lezte» Schreiben urtheilen kan/ muß die ver¬
laufene Frau bei ihm sein. ES ist eine Jrländerin;

S)Zontagu ist-zu Jerusalem über dem heiligen Grabe
katholisch geworden/ und hat hier/ wo nichts seltener
als Geld ist/ von dem Pabst eine Pension von wo»

Scudi monatlich verlanget/ worüber man billig la¬
chen müßen.

Ich küsse Sie/ mein Freund/ und bin ewig;c.

Nachschr. Sollten Sie den Herrn KriegSrath
Voß in und aus Berlin kennen/ bitte ihn zu grü¬

ßen/ und ihn meiner Hochachtung und Erkentlichkeit

zu versichern.

An W a l t h e r.

lNach Dresden.)

No»>, den 16 Aug. <766.
Aus der Villa Albani.

Weil Sie ungehalten auf mich sind/ habe ich es
gegenwärtig verdienet/ und erkenne eS/ und würde

einen Verweis eben so willig angenommen haben;

aber mit Stillschweigen züchtigen Sie mich zu hart.
Melden Sie mir nichts/ als Ihr Wohlbefinden, und

dies ist mir schon genug. Das mir gütigst übermachte

Buch deSHerru LessingS') habe ich richtig erhal¬
ten/ und ich ziehe meine Meinung von demselben

zurük/ die mir zn vergeben ist/ da ich von diesem ge¬
lehrten Manne vorher nichts gelesen hatte; und wen

derselbe vor meiner Abreise ans Deutschland durch
etwas bekailt gewesen, konte ich es ebenfalls nicht

wissen/ weil mein Gehirn mit alten fränkischen

t) sLaokoon.Z

Winckelmail.
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Chroniken^) und mit Leben der Heiligen,
und dergleichen angefüllt war.

Es wird/ wo ich kaii/ demselben aus die würdig¬
ste Art geantwortet werden.—> Ich überschikte gest««
Herrn Bianconi ein kleines Briefchen an Sie mit
Zusazeil/ welche ich einzurüken gebeten. Die Vera»-
lassung aber/ mit eben der Post besonders zu schreibe»,
gibt mir die französische ttberseznng unserer G e schich
te der Kunst/ die zu Paris bei Saillant/ j«
2 Banden in Octav / gedrukt ist. Der Herzog v«
Rochefoucauld hat dieselbe durch den Counc,
Übermacht. Ich glaubte/ es wäre die pariser Über-
sezung in'S Steken gerathen/ oder daß sich Chatea«,
giron, welcher die amsterdamer ttbersezung besorg
und die ich ebenfalls erwarte/ mit den Pariser» ch
gefunden. Wir haben also nunmeür zwei Übersezw
gen/ von denen die eine noch schlechter als die andere f-i,
wird. Da ich die pariser erst gestern gegen M»i
aus Rom erhalten habe, so habe ich nur einen ein¬
zigen Artikel lesen können, welcher mir von w
Ganzen einen Begrif machet. Man läßt mich wch
hafte Kezereien sage»/ und wen man mich nach dil-
ser Übersezung beurtheile» wird/ werde ich eine schlch
te Figur machen. Ist eS den nicht möglich, daß C«
izo mit den Zusäzen zu der Geschichte dn
Kunst ausführen, was Sie ehemals mit der Gl>
schichte selbst im Sinne kalten? Der Vertm!
würde ia von einer französischen Ausgabe vorttcM
sein/ und die Kosten der Übersezung hinlänglich

t) sWinekelmaii batte nämlich wäiirend seines AiüV
haitß in dcr ndthcniicr Vibliotbek von dem GMM
Vnnau das Geschäft überkommen, ans den alten Ebw
»ikcn nnd Schrisrsteiiern des Mitteiaiters zwekmi'ßil
Auszüge zu desselben Neichsbislorie zu »lachen, welilü!
in, ia Bande ans den an Biinau geschriebene» Bw
icn j» «rsehe» ist.^
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sezen. Ich erbiete mich/ dieselbe mit allem Fleisse zu
übersehen, und die Übersendung des ManuscriptS wird
wenig tosten, da wir izo einen so bequemen Weg
gefunden haben. Man tönte ja, so wie ein Bogen
die Presse verläßt/ denselben dem Übersezer geben.
Ich erwarte hierüber Ihre Antwort. ")

Der würdige Prinz von Meklenburg hat noch
keine Nachricht von der Königin über den Empfang
der ilir Übermächten Bücher. Es ist derselbe auf ein
paar Monate »ach Florenz geganaen, und wird nm
die Mitte des Septembers zurükkommen/ um nach
Neapel und Sieilien zu gehen. Er wird unverzüg¬
lich melden/ waS seine aufgeklärte Schwester schreibt,
lü d es wird dieselbe nicht unterlassen/ stch gegen Sie
zu bedanken.

Ohngeachtet die Anmerkungen über die
Geschichte der Kunst mein leztes Produet in
dtvcscher Sprache sein sollten, so habe ich mich doch
an eine nene und wichtige deutsche Arbeit gemacht,
novon ich zu seiner Zeit ein MehrereS melden werde.

Im September hoffe ich den in Deutschland so
berühmt gewordenen Erbprinzen von Braun¬
schweig bier zu habe»/ den ich hier führen werde.
Lobald der nahe Druk meines großen italiänischen
SIerkS, das' voll Kupfer und neuen Erklärungen ist,
wird vollendet sein, so werde ich durch die Schweiz
über Straßburg, Leipzig und Dessau eine Reise nach
Berlin machen, und auf der Rükreise mit dem Für¬
sten von Anhalt-Dessau nach Dresden kommen,
wo ich hoffe das Vergnügen zu haben, Sie und mei¬
nen lieben .Franke zu umarmen. Ich werde dem¬
selben mit nächstem schreiben, und bin mit unverän¬
derter Ergebenheit und Freundschaft tt.

t) l<?z wurde nichts dar.nis; man sehe die BiograpliieS. cxm —



-6s Freundschaftliche

A tt Muzel - Stos ch.

t Nach Berlin. Z

Rom, den 23 Aug. <766.

verzeihen Sie mir mein öfteres Schreiben/ un!
die Kosten, die dasselbe verursachet/ bis ich andm

Anstalten treffe/ noch mehr aber die Ursache. U

schrieb mit voriger Post/ und liabe Ihr großmüthig«,l
Anerbieten angenommen; ich bat nm 40» Zecch»

Vorschuß/ nnd izo werfe ich mir vor, nicht 200 g«,
fordert zu haben, um mit Nachdruk den nunmehn

angefangenen Druk meines Werkes betreiben zu kw
uen/ und um niemanden als Sie allein darzu nörhii

zu haben. Gesichert können Sie sein/ liebster Freimi
den künftigen März ist und soll es fertig sein; m-
ich lasse für Sie, und für den König dasselbe «

Regalpapier abdruken, ohngeachtet das gewöhnlich
Papier fein und groß ist: den ich habe keine Kostn
ersparet, und kümmerlich gelebet/ um dieses M
meiner bisherigen Wünsche zu erreichen. Nun bleib

der Wunsch übrig/ Sie zu sehen/ und alsdan m!
ich gerne vergnügt aus der Welt gehen. Meng!

trug mir bereits vor 2 Jahren seine Hülfe an/ de
ich aber anzunehmen auf keine Weise zu bewegen im
lind ohnerachtet ich einige Zeit nachher allen Muli
verloren hatte/ dieses wichtige Unternehmen ausp
führen/ hätte ich es lieber dem Feuer aufgeopfm

als zu jenem Zuflucht zu nehmen. Gott hat nach
her geholfen/ und erweket den würdigsten Freund,!:
dem allem ich Herz und Zutrauen habe. Zck mi»

sche, daß dieser Brief nicht zu spät kömt: sollte^
aber seill/ so sind mir loo Zecchini hinlänglich: d-

tvaS izo nicht kan bezahlet werde»/ muß warten

auf den Vertrieb des Werks.
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Ich habe wegen meines Bildnisses geredet. Der
Künstler/ welcher ein Deutscher ist / und der einzige

Schüler/ der Meng6/ seinem Meister/ Ehre macht/')
fordert für die gewöhnliche Größe von ^ Palmen,
mit einer ausgeführten Hand der gemalten Perso»/
25Zccchini/ welches sein gewöhnlicher Preis ist; aber
zwischen unS/ da wir genaue Freunde sind/ würde
der Preis nicht so hoch sein. Wollten Sie es aber

etwas größer habe«/ um etwa allegorische Nebendinge
anzubringen/ so wie auf dem Porträte für den Schwei¬
zer ein Tisch war/ auf welchem die 3 Gratien erho¬
ben gearbeitet lagen: wird es ebenfalls nicht über
dessen gewöhnlichen Preis gehen. Sie können aber

versichert sein/ alsden ein Porträt zu haben/ derglei¬
chen niemand vielleicht auf der Welt/ ausser dem

MengS/ machen kan» Ich erwarte darüber Ihre'
Antwort/ und zwar geradezu mit der Post. Wie soll¬
ten mich die Kosten Ihrer Briefe verdrießen/ da ich

einen anderweitigen weitläufigen Briefwechsel unter¬
halte?

Der Due de Pequigny/2) dem Sie einen Brief
an mich gegeben/ ist in Floren; angekommen/ und
der Prinz von Meklenburg schreibet nur/ daß er

daselbst den alten Marschall/ ja den Großherzog selbst
braviret habe.

Meine Abreise nach Berlin wird den Herbst künf¬

tiges Jahr geschehen können/ und wie froh will ich

sein / wen ich werde anfangen könne» / die Tage zu
zählen.

Hier brach ich ab im Schreiben/ weil mir/ da ich

in dem rrau->co pl-eliminaie eine neue Abhandlung
über die Schönheit mache/ ein Einfall kam/ dem ich

t) lMaron.Z

2) Ein Sohn des Duc de Chau »es, der in Ägypten o«-
Wesen war. Nicolai.
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nachdenken mußte. ES stel mir ei»/ daß der bekante
verschleierte Kopf auf einem geschnittenen Steine in
demKabinet des' Königs in Frankreich/ welchen Bau¬
delot d'A i r v al nnd Andere einen PtolemauS
AuleteS gerauft/ ein Herkules sein könne und
nniße. Ich beweise dieses aus' der vollkommenenÄhn¬
lichkeit dieses Kopfes mit allen Köpfen eines jun¬
gen Herkules; und dieser Gedanke kam mir iid«
die Haare über der Stirne/ und bekam mehrWabr-
schejnlichkeit durch die Betrachtung der Form des Ob¬
res'/ welches unter dem Tuche erscheinet. Dieses
das' Pankratia st enoh r.-) Wie kömt aber H er-
kules zu solcher Verschleierung? ES ist Herkules
als Frau verkleidet/ bei der Omphale/ König!«
iu Lydien; und dieses mache ich wahrscheinlich au-
einem Kopfe des Paris in der Villa Nearoni,
welcher das' Kin bis' an den Rand der Dberlipe ver¬
schleiert t>at. Die Lvdier aber waren Nachbarn im
Phrvgier/ und beide Völker/der Weichlichkeit gleich¬
mäßig ergeben / werden auch iwnliche Gewohnheiten
gehabt haben. Ferner sagt ein alter Scribent/ „daß
„ die Ludier das Gegentheil von den Griechen getban,
^ und das Nakende/ welches diese zu zeige» suchten,
„ verimlleten. "^) In Erwartung baldiger Antwort
auf ewig:e.

t) Charles Cesar Baudelot d'?l!rval/ am End!
des 17 Jahrhunderts, hat verschiedene Werte aeschriebe»,
die sich auf das antiquarische Kunststudium beziehe»/als:

u a. in. Winekelman ist eben kein Lobredner die¬
ses Schriftstellers, >wie aus dem Briefe an L. Usteri».
14 Sept. 176.^ und aus mehrern Stellen der Ge schickt!
der Ku n st zu sehen ist.Z Das hier gemeinte Werk von ihm

^ <I>! Paris, ö. Nieolai^
2) ^Allegorie §. 1 l u. l2. Denkmale, Num. 62>)
3) LG. d. K. 5V. 5K. IS—l6§.1
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Nachschr. Auf der folgenden Seite ist die
Quittung auf allen Fall.

Nach einem genauen Überschlag des Werks/ wel¬
ches vermuthlich sich nicht über ton Bogen/ das ist,
was den Truk betritt/ ohne die Kupfer zu rechne»/
belaufen möchte; wird es in der Fasten können ge-
endiget fein. Künftige Woche fangen zwei Kupfer-
pressen an zu arbeiten.

A n L. Uster i.

lNach Zürich.)

Rom, den ZV Aug. 1766.

Es kostet zwar sehr wenig/ einen Brief zu be¬
antworten; allein ich kan versichern/ daß ich seit ei¬
nigen Monaten keinen Augenblik müßig sein könne»/
und unter der ununterbrochenen Arbeit und andern,
Briefwechsel haben Freunde leide» müße»/ von denen
man sich ein gütiges Mitleiden versprechen können.
Ihr von mir geliebter Bruder hat wenigstens mei¬
nen guten Willen gesehen/ nnd unsere Bekantschaft
kan nicht genauer sei»/ da ich aber izo im Druke
meines große» Werks von und mehr Kupfern
begriffe» bi»/ und die Hize noch anhält/ so bat von
meiner Seite nicht geschehe» könne» / was sonst hätte
können gezeiget werde». Wen ich die gegenwärti¬
ge schwere Arbeit überstehe/ hoffe ich künftiges Jahr
im Herbste von hier abzugehen und Ihnen in Zü¬
rich auf einige Zeit meinen Besuch zu machen; es
geschehe einige Monate früher oder später/ so ist
diese Neise fest beschlossen/ um/ ehe ich sterbe/ mein
Vaterland wieder zu sehen.
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Die Anmerkungen über meine Geschich¬
te der Kunst sind unter der Presse/ und werden
vermuthlich vor Ausgang des Jahres' erscheinen.Die
Zuschrift derselben ist an Herrn Stosch in Berlin,
Mit meiner Zuschrift an die göttingische So¬
cietät ist es mir wiederum mißlungen; den ich ha¬
be über dieselbe nicht die geringste Antwort erhalten;
sie sprechen/ es sei ihnen nichts von mir bekant wor¬
den. Ich habe eS verdienet/ weil ich wider meinen
Vorsaz gehandelt/ welcher war/ niemanden fer¬
ner etwas zuzuschreiben. Die Zuschrift der An¬
merkungen gehöret nicht unter diesen Vorfazz
den jener ist der alte geprüfte Freund/ und ist der
einzige/ dem ich die Freundschaft schwer gcmachet
habe.

Grüßen Sie unsere theuren Füeßly/ nebst Geß-
ner und wer uns sonst wohl will. Ich -c.

A n P. U si e r i.
Mach Florenz

Roi»/ den 6 Sevt. 5766.
AHon ganzem Herzen wünschete ich Sie in das Va¬
terland der Tugend/ der Freundschaft und der Ver¬
nunft begleiten zu können/ so wie eS mit meinen
Wünschengeschieht. Sie und Ihr Gefährte haben
das Verlangen nach demselben unaussprechlich gema-
chet/ und ich stehe auf und lege mich nieder mit
dem Bilde zween so werther Freunde/ die theuer
zu erkaufen wären/ und die ich ohne alles Verdienst
erworben habe. Wird Gott meinen lezten Wunsch
mit Erfüllung krönen/ so soll in Zürich ein sechs¬
seitiger Altar der Freundschaft aufgerichtetwerden,
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mit eben so Viel Namen bezeichnet; !) bei demselben

wollen wir zugleich dem Genius opfern/ und ich
will demselben dort meine Pflicht bezahlen/ welches

meine izige Märtelei nicht verstattet.

An Christian von M e ch e l n.

Mach Florenz?)

Nom/ den 7 Sept. j?66.

Ach schike Ihnen mein ganzes Her; in diesem Blat¬
te; bilden Sie sich ei»/ es in demselben zu finden/
so wie ich Sie mit Geist und Seele begleite, ein
Freund der Freunde/ aber von höherer Natur mei¬
nes Mechel. Unter Pein engen Altare der Freund¬
schaft ist unsere Verbindung von mir beigeleget/ wo
derselben ein immerwährendes, reines Feuer unter¬
halten wird/ unter der Aufsicht der Tugend. Wen

ich vielmals und mit Recht zweifeln müßen/ ob
Freunde feien, so bin ich durch Sie des Gegen^-

theils überzeuget, und schäze mich gluklich/ der Ihrige
zu sein n.

An Franke.

lNach Nötheniz.z

Rom, den t0 Sept. 1766.

Eie machen, mein liebster Freund/ ein Bedenken,
wegen deS von mir übernommenen eigenen Verlags
meines großen italiänischen Werks; Sie bedenken
aber nicht, daß vielleicht in Deutschland selbst

lKonvad Füeülv; Salomo Gessn er; Lcvn-
hard Usteri; Heinrich Fiicßl^; Paul Usteri;
Iol> an W i n ck e l »i ^ n )
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nickt leicht ein Buchhändler ein so kostbares Werk
ohne Präiiutticration linteriiomnicn hätte. Ich weiß,
wo ick den Druk absehen soll: den ich habe allenthal¬

ben Freunde/ so, daß ich nickt hoffe, nöthig zuha¬

ben, durch die Hände der Buchhändler zu gehen. Der
größte Aufwand ist gemacht. Das Papier allein be¬
trägt an 2»cw Thaler.

Des' Herrn LefsingS Schrift ') habe ich erhal¬

ten: sie ist sckön und scharfsinnig geschrieben; aber
über seine Zweifel und Entdekungen bat er viel
Unterricht nöthig. Er komme nach Rom/ um auf

dem Orte mit ibm zu sprechen.

Der Herr Baron von Stosch, der vermuthlich
bei dem König in Preußen viel gelten möchte,
glaubet noch immer, eS werde ihm gelingen, die
Absicht auf mich in Berlin durch sich zu bewirken.
Beide mir bestin-t gewesene Stellen sind, so viel

ich weiß, noch nickt besezet. Ich zweifle aber. Vor¬
her werde ich suchen mit jenem die Reisen zu ma¬
chen, die ick mir vorgesezet habe, und alsden wer¬

de ick einen von verschiedenen Anschlägen zu meiner
künftigen Ruhe auszuführen suchen. Wenig wird
übrig sein zu leben. Die viele Arbeit machet mich

stumpf, und ich fange an, seit einigen Monaten auS
untrst.il'chen Kenzeicken den Eintritt in's Alter zu

empstnden. Wen ick Sie versichere, daß ich hier
noch mehr al> in Nötken-z gearbeitet, kan eS Ihnen

begreift ch sein. Im übrigen bin ick gesund. Mein
Portrct wird in Zürich vou einem Kupferstecher,

Herrn von Mecheln, in Kupfer gestochen. ES ist
groß und füllet eine Foliofeite. Ein anderer Künst-

I) Lavkoon, von welker Schrift F r a n k e seinem Freun,
te aernlimt l>atre, daß cr darin einiiie ?!»merkiui!:>'N wi¬
der sich, aber mir ebcn so vieler Bescheidenheit, als Ge>
lehrsamkeit vorgetragen finden würde. Daßdorf.
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ler bat eben dieses Bildnis?/ aber kleiner/ in Stahl
gestochen, nnd einige wenige Abdruke davon an sei¬
ne Freunde gegeben/ weil ich es verbeten.

An M lt z e l - S t o s ch.

lNach Berlin.)

Rom, den 16 Sept. 176S.

^Vch bin äusserst niedergeschlagen/ und bis in die
Seele betrübt über Ihr lezreS Schreiben.' ) Soll
den kein Mensch vollkommen glüklich sein/ und ei»
Mensch / welcher der würdigste ist/ es zu genießen?
Zille meine Hofnnng scheinet mit einemmale wie ein
Halm/ welcher zerquetschet wird/ zu Boden geschla¬
gen. Ich gedachte auf nichts', als bald meinen Druk
zu endigen, und ungesäumt den Freund von Ange¬
sicht zu Angesichtzu sehe»/ an dem allein mein Herz
hänget/ um welches willen ich das Vaterland liebe.
Mein Freund! dieses ist die allerbetrübteste Nachricht/
die mir in meinem ganzen Leben gekommen ist.

Wäre es ein Zufall/ wo das Gemüth litte/ und
ich könte zur Genesung durch Aufmunterung desselben
etwas beitragen; ich wollte Ihnen versprechen/ alles
zn verlängnen, und mit Ihnen Gutes und Widriges
bis an !-^in Ende ertragen. Den ich bin unter den
weniaen Menschen, welche die Freundschaft als das
höchste menschliche Gut ansehen/ und über alles an¬
dere in derWelt schäzcii/ und ich wünschete den Ruhm

t) Worin dieser isim den qesälirlichcn Zustand seiner Augen
meldete, wovon er jedoch, obwolil durch langwierige und
schmerzhaste Operationen, wieder hergesiellt worden. Ni-colai.
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aus der Welt zu nehmen, ein ausserordentlicher Freun»
gewesen zu sein. Mein Herz! ich bitte nur um ein

paar Zeilen Nachricht zu meiner Beruhigung: ich

bitte mir dieselben geradezu auf der Post aus/ den
wen ich auch izo Anstalt machen könte in Dresden,

unsern Briefwechsel zu erleichtern, würde eine solche
sehnlich gewünschete Nachricht dennoch durch solchen
Canal verzögert. Mich wundert, wie Sie haben
glauben können, daß ich Ihnen eine Zuschrift ankün¬

digen würde, die an einen andern sollte gerichtet
sein. Ich würde Ihnen die Abschrift derselben schi-
kcn, aber ich kan den Ausfaz izo nicht finden. Auf

dem Blatte nach dem Titel der Anmerkungea
siehet weiter nichts als:

Herm

Heinrich Wilhelm Muzel - Stosch

zugeeignet,

Die Rükfeite bleibt ledig, und die Zuschrift selbst
fängt an auf dem dritten Blatte:

„ Mein Freund! " u. s. w. i)

Ich entsinne mich, daß ich gesagt habe, daß ich
in allen anderen Verbindungen, die ich zu machen
gesucht habe, vielleicht der wirksamste Theil gewesen:
daß ich aber in unserer Freundschaft von höherer

Natur Ihnen diesen Vorzug einräume.
Mein Freund! verschiedene Betrachtungen haben

mich bewogen, den Druk meines Werkes in engere
Gränzen zu ziehen / nachdem schon 10 ^Bogen^ ab-

>) lSo findet sich diese Zuschrift vor den Annl erkung eil
über die Geschichte der Kunst d e s A l t er tu m S.
Dresden ist aber in den folgenden Ausgaben weg¬
gelassen worden. Sie steht in dieser Edition unter dem
Nacklas se.)
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gcdrukt sind. Ich hatte den Anschlag auf die Lieb¬
haberei zu hoch gemacht/ und wollte tausend und
cinhnndert Exemplare druken > und ich wäre so fort¬
gefahren, weu ich nicht gemerkt hätte/ da« ohnge--
nchtet meine Arbeit von Leuten durchgesehen worden,
die der Sprache kundig sein wollen, in derselben
Fehler geblieben. Dieses wurde ich gewahr, da ich
den Iu>«.<> I>iclimii,!>ie mit einem Florentiner/ und
sehr guten Bekanten noch aus Dresden her, durch¬
sah. Hch beschloß also / den großen Aufwand nicht
zu achten, uud die ersten zehen Bogen umzudruken;
und in diefer Unruhe/ erschrak ich wie jemand/ der
ouS einem verführerischenTraum aufwachet/ über
mein Unternehmen / theils in Betrachtung der gro¬
ssen Anzahl Exemplare eines theuren Werks, theils
auch durch die Beforgniß, wie es mir ergehen
wurde, wen dieses Werk, ohnerachtet cS aus 216
Kupfern bestehet/ von denen viele ein jedes zwo Fo¬
lioseiten einnehmen, von Buchhändlern in Holland
und Frankreich übersezt, und nachgedrnkt würde. Ich
Habe mich also auf 600 eingeschränket, und arbeite
täglich mit einem Sprachverständigen einige Stunden,
alles bis auf ein Härchen durchzusehen, und der Druk
gehet beständig fort; die zehen ersten Blätter aber
werden umgedrukt werden, wen wir am Ende sind.
Wen ich diese große Arbeit überstehe, wie ich hoffe,
ANd ich bekomme eine trostliche Nachricht von Ihnen,
werde ich ruhig werden; welches ich izo unmöglich
sein kan.

Da nun das Werk in der Fasten ganz gewiß vol¬
lendet ist, mußte man suchen, einige Liebhaber im
voraus anzuwerben/ damit unverzüglich Ballen ab¬
gehen könten. Ich überlasse dieses in Berlin un¬
serm theuren Herrn von Schlabbrend 0 r f/ hier den
Ruffiano zu machen. ES werden zwei starke

Eine sprichwörtliche Redensart. Eigentlich heißt freilich
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Bände, wovon die Kupfer allein, auf mehr als 60

Bogen gedrukt, einen besondern Band ausmachen;ich weifi aber izo noch nicht, ob der Preis Z oder 6
Ducaten oder Zecchini sein wird. Diesem unserm

würdigen Freunde bitte ich meine Empfehlung zu

machen, es wird mich derselbe entschuldigen, Lag ich
selbst nicht schreibe; ich habe kaum Zeit zu essen.

Der Cardinal nm.l ein wahres freundschaftliches

Antheil an Ihren Umstanden; es bedanket sich der¬
selbe für das Andenken, worin Sie ihn behalten,

und hat mir aufgetragen, Ihnen viele Gruße zu
inachen.

Weil Jhrm Bekanten etwa mit Nachricht von

dem Fürsten von Anhalt-Dessau gedienet sein
konte, so kan ich Ihnen ans seinem ci unbändigen
Schreiben an mich vom 2^> Augaus London melden,
daß derselbe den it Aug. daselbst angekommen ist,

und seinen jüngern Herrn Bruder auf einige Zeit
in Paris zurükgelassen hat. ES mufi sich der Fürst
wobl befinden, weil er mir von seinem öftern Blut¬

auswerfen nichts gemeldet hat. Von neuen Ent-
dekungen haben wir Z weibliche sehr wohl erhaltene
Karyatiden, jede von l i Palmen, den Sokel

nicht mitgerechnet, mir einem Korbe auf 5em Haupte
wie gewöhnlich. Diese sind jenseit <Ii bove,
oder dem Grabmale der Cäcilia Metclla, des

reichen CrassuS Frau, in einem Weinberge des
KanseS Srrozzi gefunden, wo dieselben am.och
liegen. Der Cardinal wirb diese Statuen vermuth¬
lich kaufen.

Nuffiano cln Kuvler; attcin man braucht dieses Wort
auch halb spaßbafr in qnter Bedeutung. So saqt W i n>
ekelman in einem Briefe an Usteri v, 27 Nov
>, Ich werde Ihnen auck den N uffi a n 0 bei Herrn M engs
„machen." Nieolai.

lG. d. K. N. t K.
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Meine Ergebenheit an Ihre Herren Gebrüder. Ich
knsse Sie von ganzer Seele in Hofnung erfreulicher
Nachricht ?c.

N a ch s ch r. Sie werden nach Abgang Ihres' lei¬
ten Schreibens zwei Briefe auf der Post von mir er¬
halten haben/ in acht Tagen einen nach-dein an¬
dern.

An Volkin an den Jüngern.

lNack Hamburg.)

Rom, den t? Scxt. t766.

Ä)en ich anf Ihr GeschäzteS vom vergangenen Früh¬
linge nicht geantwortet habe, bin ich ever zu entschul¬
digen, als diejenigen, die aus öffentlich gedruktc Zu¬
schriften nicht antworten, welches mir nunmehr»
zum drittenmale widerfahren ist.

Derjenige/ welchen Sie mir empfohlen/ wird
schlecht mit mir zufrieden sein. Allein er kam zu mir
in der Absicht, mit ihm in Rom einherzu.e.zen, und
mich zuweilen bei sich zum Essen zu haben/ und
da ich das eine sowohl als das a' dere ablehnen mußte/
da ich den Prinzen von Meklen bürg zu unter¬
halten harre/ so ließ er sich n-chr weiter sehen/
ohnerachtel ich mich erboten hatte/ i-ni des AdendS
bei mir/ so oft er nur wolle/ au'zuwarten. Diese»
Anbieten hat seinen Werth bei jemanden, der alle
Augenklike zählet und »uzet. Er war noerdem ei¬
nen Monat in Nvni/ ehe er bei mir sehen ließ/
und er schien Mich nicht anders zu kenne»/ als in
der Person eines Lands'mans. Ich will allen m>d
jeden gerne mit Rath und Nachrichten dieuen; al¬
lein ich kan ferner in Rom niemand führe!,/ als
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Personen von höherem Stande/ weil ich um dieser
willen der Arbeit in der Vaticana kan entlediget
werde»/ wie den vorigen Winter aus Gefälligkeit
für den Fürsten von Anhalt und für den Prinzen
von Meilen bürg geschehen ist. Ich tan Ihnen/
mein Freund/ nunmehro Nachricht geben/ daß mein
großes italiänisches Werk/ von 112 in Kupfer
gestochene»/ nie bekant gemachten Denkmalen des
Altertums gegen die Faste» öffentlich erscheinen
wird/ weil ich gesund bleibe. Da aber dieses Werk
dergestalt angewachsen ist/ daß die Erklärungen mit
dem vorgefezten Traeta t von d er Zei chnu ng d er
alten Völker/ sonderlich der Griechen, an
10« Bogen betragen wird/ und der zweite Band
der Kupfer über bo Bogen ausmacht/ folglich zween
starke Bände in groß Folio/ so kaii dasselbe unter
6 bis 6 Zeechini nicht gegeben werden. Sollten
Sie also ein Exemplar belieben/ würde eS die Ko¬
sten der Fracht erleichtern/ einige Liebhaber anzu¬
werben/ unter welchen hoffentlich Ihr Herr Bruder
sein wird/ dem ich meine herzliche Empfehlung zu
machen bitte. Hätte derselbe für andere Personen
aus Sachsen Commission/ da ich vermuthlich/ aus
gewisien Ursachen/ keine Exemplare dahin/ wohl
aber nach Berlin schikcn werde/ so könte ein Ballen
nach Hamburg abgefertigt werden. Alsden würde
es mir eine besondere Freundschaft fein/ wen hier/
durch Commission von Livorno aus/ ein Wechsler
in Rom die Absenkung ohne meine Kosten zu be¬
sorgen hätte/ und wen derselbe zugleich Befehl er¬
hielte/ mir bei Überlieferungder verlangten Exem¬
plare den alsden festgefezten Preis auszuzahlen.
Den ich bin bis über die Ohren in Schulden, und
gewinne bei einem so kostbaren Verlage nicht das
Brod/ welches ich seit der Arbeit gegessen habe.

Des Wcbbs Blich yüt unseres Fließly Vor-
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rede wird Ihnen bekant sein. Der junge Man hat gut,
aber nur etwas zu kek geschrieben/ und ist zu schnell
gewesen / daher er einige Fehler begehen müßen, die
er vielleicht vermieden hätte/ wen er mir seine Hand¬
schrift vorher mittheilen wollen.

Wir gerathen diesen Winter von neuem in die
Umstände/ wonnen Sie Nom verließen, und eS
wird vermuthlich noch ärger werden, weil wir izo
bereits den Brodmangel empfinden. Dieses betrist
auch Toscana; die übrigen Provinzen aber von Ita¬
lien und Neapel sind versorgt.

Den künftigen Herbst werde ich eine Reise durch
die Schweiz nach Berlin machen, wo ich mich einige
Zeit aufzuhalten gedenke/ und zugleich mache ich von
da aus/ mit meinem Freunde/ eine Reise nach Enge-
land. Ich bin?c.

A n L. Uster i.

l Nach Zürich. 1

Nvm, den 27 Sept. 1766.

^)abt Geduld mit mir! ich kau nicht so oft schrei¬
ben als ich wollte, und so oft als ich Euch wünschete
Nachricht von mir zu geben, und von Euch zu ha¬
ben. Wen Ihr mein Leben vom Morgen bis in die
Nachtsehen solltet, Ihr würdet Euch wundern, wie
ein Mensch allein alles machen kaii: ich bin mir
selbst Magd, Diener/ Schreiber und Bote. Bei
dem allen bringe ich eine halbe Stunde zu, ohne
zu arbeiten/ und dieses ist des MorgenS/ wo ich
meinem Glüke nachdenke. Bei diesen Betrachtungen
singe ich Lieder aus dem lutherischen Gesangbuche,
wie mir dieselben einfallen/ und bin in diesen Zlu-
genbliken vergnügter als der große Mogol. Lch

12 *
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schäze mich glüklich, daß ich niemand nöthig habe,
mir mein Bette zu machen, meine Kammer auszu¬
kehren u. s. w. und überhaupt, ich bin fröhlich,
wen ich eS sein will: den der Weg dazu ist bei mir
sehr wohlfeil und leicht. Jzo aber greifet mich die
Arbeit an: den ich habe den Verdruß, die ersten l2
Bogen umzudruken, welches über 100 Seudi Verlust
ist, die ich aber in wenigen Tagen vergessen und ver¬
schlafen habe; den bei mir ist das Gegentheil von an¬
dern Menschen: ich bin nicht zu ermuntern in solchen
Umständen. Ich hoffe indessen, wen ich die Arbeit
»bestehen kaii/ vor Ostern mit diesem Werke zu er¬
scheinen, welches zwei große Bände in Folio aus¬
machen wird. In dem wiederholten Druke, wo mir
die Flügel, in Absicht der Ko^n gesunken sind/ habe
ich mich anf 6W Exemplare eingeschränket, da ich
vorher ^0« druken wollte.

Ich habe Euern Bruder von ganzer Seelen gelie-
bet, und wen ich ihm hätte dienen können, so viel
ich mich bemühet habe, unserem Füeßly zu thun,
würde ich meiner Neigung gemäß gebandelt haben;
ich habe ihm aber leider nicht nüzlich sein können.
Zch schreibe dieses, weder Euch noch ihm zu schmei¬
cheln; den ich rede, so viel ich immer kan, die ÄZahr-
heit. Dem Prinzen von welcher auf einen
Monat zurükkommenist, habe ich abgeschlagen,
weiter mit ii>m zu gehen, weil eS nicht angewendet
ist. Gegen künftigen Winter haltet eine kleine Kam-
mer ledig für einen Pilgrim aus Rom.

1) lMeklenbuvg.Z
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A n P. Uste r i.

l^Nack, Florenz

Rom, den 27 Sept. l766.

Ach freu- mich im voraus ausJbre Ankunft in dem
geliebten Baterlande, wo ich mir schmeichelemgzn-i
xars Ihrer ersten Erzählungen zu sein. Entschuldi¬
gen Sic mich bei sich und bei unsern Freunden, daß
ich nicht gedienet habe, wie ich gewollt und gesollt
hätte. Bei meiner schweren Arbeit, in abermaliger
Untersuchung des ganzen Werks in Absicht der Spra¬
che, hebe ich meine Augen auf gegen die Berge hin,
wo mir hoffentlich künftig bei Euch auf wenige Zeit
wohl sein soll; so wie der arme Indianer jenseit
seiner Gebirge Ruhe zu finden hoffet. Ich würde
mißvergnügt aus der Welt gehen/ ohne Sie wieder¬
um geselen zu haben, und alles andere wird mir
gleichgültig gegen diesen Besuch. Meinen herzlichen
Gruß an alle unsere Freunde. Ihr :c.

A n P. U st e r i.

lNach Zürich.^

Rom, den 27 Sept. l766.

Oott kau Ihnen mehr Heil und Gedeihen nicht ge¬
ben, als ich Ihnen wünsche/ und als Sie es ver¬
dienen; den ich zähle Sie unter die wenigen mir
bekanten Seelen, die der Menschlichkeit und unserm
Volk Ehre machen. Nach der beschwerlichenReise
wird nunmehro die Nuhe in den Armen der würdi¬
gen Freundin weit süßer noch als vorher scheinen;
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sie wird anfänglich gleich einem süßen Traume voll
lieblicher Bilder sei»/ und Ihre Erinnerung wird
wie die Zuno beim HomeruS gehen. Ich bin
Ihnen/ wie eine zärtliche Mutter ihrem abreisenden
Kinde nachsiehet/ von einem Orte zu dem andern
mit Geist und Seele gefolget/ und bin Ihnen zur
Seite die Alpen überstiegen/ die mir künftig aus
Verlange» kleine Hügel scheinen werden. Leben Sie
wohl/ mein Freund! Die Freundin sei gegrüßet von
dem ic.

Nachschr. Cavaeeppi hat drei sehr wohl er<
Haltens weibliche Karyatiden von eilf Palmen
hoch gekauft/ welche seit einiger Zeit in einem Wein¬
berge jenseit L.ipo <Zi Iiovo gefunden sind. J e n-
kinS bat die zwei schönen Leuchter aus dem Pa¬
last- Barberini gekauft; gegen deren auswärtigen
Verkauf ich Pflicht halber mich gegen meine Obern
erklären muß. Mein Bildniß/ mein Freund/ kai> ,
mein Werk nicht zieren: eS würde mir billig als
eine thörichte Eitelkeit ausgelegt werden/ da ich
selbst der Verleger bin.

An M u z e l - S t o s ch.
Wach Berlins

Noni/ den 4 Öct, t766.

Estern habe ich das fchäzbare Schreiben erhalten,
welchem ich m>t Verlangen entgegengesehen/ worin
Sie mir alle Furcht über Ihre Gesundheit benehmen
und mir Hülfe in meinem Anliegen leisten/ die nie-

t) sG. d. K. 1t B, i K, 14 §.Z
2) lEbcndas. 5 B. t K. 1S§^
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niand als Sie allein ungebeten gegeben hätte/ die

ich auch von sonst niemand angenommen hätte. Meine
Kleinmütlngkeit in dieser meiner großen Unterneh¬
mung verleitete mich/ acht Tage Kernach einen an¬
dern Vorschuß zu bitten / welchen ich nunmehro nicht

nöthig habe/ da der Drnk eingeschränket ist/ wie ich
in meinem vorigen Schreiben gemeldet habe/ und
ich wurde einen solchen Wechsel znrükschiken. Es

gehet izv/ wie ich es wünschen kaii/ und ich kioffe
gegen Ostern öffentlich erscheinen zu können. Izo
wird das schöne Brustbild des' AntinouS in der
Villa des CardinalS>) auf das Sauberste gestochen/
und alSden fehlet nichts von Kupfern / als dieje¬

nigen/ die auf den Titel/ über der Zuschriftu. f.
f. gesezet werd.en. Ich babe noch einen ganzen Mo¬

nat mit der Revision des Werkes zu thun; der Druk
aber gehet beständig fort. Ich mache schon izo eine»
Sprung vom gegenwärtigen Herbste bis aus den künf¬
tigen; den ich denke auf nichts als auf die Reise.
Nunmehro habe ich noch ein Anliegen an Sie/ und
dieses bestehet darin/ daß Sie einen Ihrer Freunde

in Engeland mit Vertriebe von,?0 und mehr Exem-
plarien meines Werkes beschweren könten: den ich

wünschete/ nicht durch der Buchhändler Hände zu
geben. In Frankreich hoffe ich dieses durch Bar-

thelemy und De S ma r e st zu bewirken. In Hol¬
land habe ich niemand; in der Schweiz mehr als
einen. Diejenigen aber/ die bei Ihnen und in Sach¬
sen könten vertrieben werde»/ weiß ich nicht besser,
als an Sie nach Berlin zu schiken: den ich habe

wichtige Ursache»/ keine Niederlage in Dresden oder
Leipzig zu machen.

Heute gehet des würdige» Fürsten von Anhalt

Bildniß von hier über Hamburg ab/ und es wird von

t) IG. d. K. B, j K. §. Denkmale Num, lso.z
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Dessau unverzüglich nach Berlin an die verlobte Prin¬

zessin Übermacht werden. Die Bekantschaft dieses
Phönix der Prinzen mit Ihnen wird sehr leicht

sein. Sollten Sie ihn nicht die ersten Tage nach
dessen Ankunft in Berlin sehen, so wird er von selbst
Ihre Person aufsuchen; den eS ist so vieles von

Ahnen gesprochen/ daß er grosses Verlangen bezeiget/
Sie zu kennen. Hch versschere Sie/ ich weine noch
izo vor Freuden über den gottähnlichen Menschen,
und ich glaube, ich werde nieine Knochen.zwischen
Berlin und Dessau lassen. Hätte mich der leidige
Feind nicht geritten, ein italiänischer Auior zu wer¬

den, ich wäre gewiß mit demselben aus Rom gegan¬
gen. Der Due dePequigny liegt krank zu Flo¬

renz; er hat ssch aber nach mir erkundiget/ und dem
Prinzen von Meklenburg/ welcher zurük nach Rom

gekommen ist/ gesagt, Sie hätten ihm von neuem

geschrieben/ und ihm untersaget/ den ersten Brief,
an mich abzugeben, welches ich nicht glaube; cc
hatte eS aber im Fieber auf dem Bette gesagt.
Ich werde ihm dienen, so viel ich weiß und kan.

Montagu ist zu Lueea/ und gehet mit einem

langen Bart/ und in türkischer Kleidung. ES ist
bei der Negirung zu Pisa ein Proceß wider ihn an¬
gehänget/ und er hat an den Nuntio appelliret,

an welchen ich selbst deßhalb geschrieben habe. Die¬
ser aber bezeiget ssch völlig unwissend/ hat auch die

gedrukte Schrift in diesem Processe nicht gesehen/
die ich selbst mit aller angewandten Mühe nicht er¬
halten können. Ich merke indessen/ daß er ssch nicht

getrauet, nach der Levante zurükzugchen, so sehr er

eS wünschet. Seine Absscht ist eine Ehescheidung zn

bewirken, und dieses au? wichtigen Ursache»/ die er
aber nicht angibt. Die Krau des ConsulS ist eine

Lrländerin/ mit Namen Dormez/ und er nennet

Sie Mademoiselle; vielleicht ist der Man mi-
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tüchtig. Ich habe seit einiger Zeit keine Briefe von
diesem Avanturier; eS verlanget mich auch nicht dar¬
nach. ES lind einige Engeländer in Lueca gewesen,
ihn zu sehen , er ist aber nicht zu treffen gewesen.

Der Prinz von Braunschweig wird hier in
einigen Tagen erwartet. Ich werde ihn vermuthlich
zu fuhren haben.

Ich schreibe heute nach London/ und werde Sie im
voraus bei dem Fürsten ankündigen.

Sollten Sie Herrn S u lzer sehen, so ersuche
ich Sie, demselben meine Empfehlung zu machen,
und mich zu entschuldigen,daß ich auf seinen Brief
von Spaa, welcher an zwei Jahre auf der Reife ge¬
wesen, noch nicht geantwortet habe. ES brachte mir
denselben Herr Harvey, der Bruder des Grauen
von Bristol, welcher izo Vicekönig in Irland ge¬
worden ist. Jener reiset mit einer felir vernünftigen
Frau; er selbst hat Wiz in Überfluß, aber üicht
eine Unze Geschmak: und er ziehet beständig die
gothische Baukunst der alten Kirchen in Engeland der
griechischen nnd heutigen Baukunst vor! ein geschni t-
tener Stein ist bei ihm ein Stein; und ein
alter Medaillon ein St ü k g ep rä g te S Erzt.

Izo werde ich mit einigen Engeländern in Collision
kommen. JenkinS hat für den londoner Locke
die zwo schönen Candela bri von Marmor aus dem
Hause Barberini gekauft für tooo Zeechini, und
ich habe ihm die Erlaubniß versaget, dieselben aus
Rom zu führen. Das Übrige stehet bei meinen
Obern.

Der Cardinal bat vor wenig Tagen die lezten be¬
sten Statuen, die in der Villa Este zu Tivoli übrig
waren, nach seiner Villa bringen lasscn; unter den¬
selben ist ein ÄskulapiuS, welcher ohneZweifcl der

IÄ5cil S. 2S4l
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schönste in der Welt ist. Viele andere Werke in der
Villa werden Sie in unserm Werke in Kuvfer sehen.

Der Cardinal hat sich bemühet, durch seine

F reunde sowohl in Holland als in Frankreich ein Pri¬

vilegium zu erhalten, daß niemand das italiänische
Werk in's Französische übersezen dürfe. Wen ich die¬
ses erhalte, welches schwer sein wird, so wäre ich

meiner Sache gewiß. Unterdessen muß ich alles Mög¬

liche thun/ den größten Vertrieb das erste Jahr j«
machen.

Bi anconi ist der MedieuS; er ist aber noch i»

Siena, folglich kan ich den Briefwechsel nicht ver¬
anstalten. Hch würde auch diesen Weg nur nehme»
so lang, als der Fürst noch ans Reisen ist. Deii
alsden werde ich Ihnen über Dessau schreiben i deii

ich will so wenig als möglich mit den Dresdenern m
Verhältniß sein. Grüßen Sie unsern würdige»

Sch l ab bre-ndorf, und versichern ihn meiner l»e^
ständigen Ergebenheit und Freundschaft. Er ist c!
werth, daß Sie ihn lieb haben. ES sind dessen Sa¬

chen von Neiffe nstein besorget, und von hier mil
Zlssecuration abgegangen.

Walt her hatte 60 Exemvlare von mir verlange!;

ich würde also Ihnen wenigstens eben so viele über-
machen können, und er wäre genöthiget, was vo»

ihm verlangt würde/ mit baarem Gelde von Berlin
kommen zu lassen.

Ich küsse Sie mit Geist und Leib als der Ihri¬

ge mehr als einer Seele auf der Welt?c.
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An M u z e l - S t o s ch.

M.ich Berlins

Rom, den tl Sct. l7S6.

Gestern habe ich Ihre Antwort auf meine lezte Zu-
muthung erhalten: eine Antwort/ in welcher Her;
und Leben mitgetheilet wird; die mich aber von neu¬
em beschämt machet. ES sei genug, mein englischer
Freund! mit dem geleisteten Beistande: ich bin hin¬
länglich versehen, mein Werk zu treiben, so daß
ausser zwo Kupferpressen auch zwo Buchdrukerpres-
sen gehen. Die Schreibart wird von einem Floren¬
tiner bis auf da6 Haar untersucht, und ebender¬
selbe schreibt alles von neuem ab, welches ich her¬
nach wiederum übersehe. Ich habe Ihnen eben die¬
ses vor acht Tagen nach dem Empfang des Wechsels
wissen lassen. Ihre wiederholte Erbietung hat bei
mir eben den Werth, als wen ich dieselbe ange¬
nommen Härte, und ich preise mich bei allen Ve-
kanten glüklich, einen Freund zu besizen, dergleichen
sich vielleicht wenig Sterbliche erlanget zu haben
rühmen können.

Zu Anfange des neuen JahreS, und vielleicht
noch eher erscheine ich mit meinem Werke, und von
der Zeit an wird meine Nciseschwangerschaft anhe¬
ben ; die Geburt aber wird allererst in 9 Monaten
zeitig sein können. Alle andere Vortheile, die mir
aus der Vollendung dieser Arbeit erwachsen können,
verschwinden gegen die Sehnsucht, Sie ;n sehen:
den in meinem höchsten Gute, welches di? Nuhe ist,
die ich aber niemals völlig erlangen werde, sind Sie
der Mittelpunkt, und in diesem Kleinode der köstlich¬
ste Stein. Ich habe keine anderen Götter. Mengst

Winckelmai». N. tZ
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war cS/ ohne Verdienst/ neben Ihnen; er wird aber
billig vergessen.

Ich hoffe, meine Anmerkungen über die

Geschichte der Kunst werden diese MichaeliSmesse
erschienen sein, und Walther soll Ihnen 6 Exem¬

plare übermachen. In dessen Briefe schreibe ich
Ihnen dieses.

Der Kopf/ von welchem ich rede/ hat keinen
Bart; aber was wir einen Baken bart nennen/

an den Ohren herunter/ wodurch alle Kopfe

des Herkules in seiner Jugend kentlich werden. In
Sigellak aber wird dieses nicht deutlich ausgedrultt
sein, i)

In einigen Tagen wird der Prinz von Brann-

schweig hier erwartet / und er hat sich in Floren;
zufrieden bezeiget/ daß ich ihn führen werde: man
glaubet aber / er werde kaum ein paar Wochen hier

bleiben. Der Due de Pequigny muß noch nicht
völlig hergestellet sein. Der Prinz von Meklen- 5
bürg ist seit > Tagen zurük von Florenz; es wird
aber weiter nichts zugemuthet/ als bei ihm zu essen.

Gruß und Kuß an unsern geliebten Herrn von
Schlabbr en do rf. Da ich durchaus nicht durch

der Buchhändler Hände gehen will/ schreibe ich heure
an Herr» Adams/ des Königs von Engeland Bau¬

meister/ um zu vernehmen/ ob derselbe sich mit dem
Vertriebe von einer Anzahl Exemplare meines Werkes

beschweren will. Ich genieße Ihr Gluk mit Ihnen,
mein Freund/ und bin ewig der Ihrige/ und nieman¬des auf der Welt in gleichem Grade.

t) lSbcn S. 270.Z



Briefe. 291
An Des in a r e st.

tNach Paris. ^

lioine, le Z ?svvenil)r6 1766.

ai reeu, inon clier ami, vol.re «lernivre 1el.dre.

lnc^uelle vous ^redeucle^ ine reeoneilier avee 1e
e^^ii-line Norden; nc>n ^»s avee ses cleseri^iions,
nruis avee le vues cles cvies clu Nil czu'il nous k,
evnservees: ^e eommenee A eroire, evmme vous,

czu'il ^ a ^lus k ^rokt.er ^)0ur un naiurAliste en
ex^ininnnd ces vues, c^u' en lisanl. les legeres deserij»-
lions csu' il ^ a ^joinl.es. de c^ie vous in'as)s>rene?

ni' ex^lic^ue Kien pouic^uoi les vues sont inknirnent
^irekerakles aux tleseri^dions. Vous »ve?. raison cle

re^redder l' ouvra^e <lu <lesuiie, (lont. ces vues sui-
soiend ^)arl.ie. 80eiel.e a tou^our ^erseeut.« les

^ens cle inerite c^ui se irouvoient clans son cor^s,
t^oinlne ceux c^ui ne lui a^^iardenoien l. pas, c^uand
les uns ed les auires ne eoneouroiend ^oint a ses

^rc^ets d' arnliition.
»I' Ai sinvi «vee soin ee c^ue vous me clites des

cAdaraeles clu Nil, 1c>u^ours <l'A^r^s les vues clu ea-

^litsine Normen; et ^e suis ^arkail-einent cle voire
avis sur la cause cle ees eeiaraetes si liien <1eeril.es

^>»r 8l"ne^ue. Vodre ledtre ne 5:nd <^u'»u^inender ines
re^rels au su^et cle 1' insis enkin vous ave^

su^lee a ee vo^n^e ^ro^edle^ autand c^u' il est ^os-
silile cle le s^ire, ^uis^ue vous me llöerive?. la cöte
vrient»le du Nil !» ^>eu ^r^s eomine si vous eussie?. 5^it

le vo^Ae cle 8ienne »u (^aire.

Hl. le Due cle ^oeliekouckiulcl in' a 5aid ^resen^
de 1a Ir.1cluet.i0u ^rllneoise cle Z' ///stoixe c/e /' ^/, t.

Ln ^lusieurs enclroils le Ir^llueteur » mal renclu

ines illees; runis ^je vous avouerAi c^ue ni ^eut-etre
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mele nn pen t-roj) cl'ainerl.ume k mes criu^ues c^ns
je eroix jii8te8. 8eroid-ee I'elled cle la preverition

c^ne j' Avois coneue^ je iie sais par l^uels inoNt's eon-
l.re 1.i Nation kraaeoise; ^revention c^ne je reeorivois
m^inl-enant, pai^eec^lie voii8 1^1. le Oue m'avez
cledl-om^e. I^e seul au lest^e, c^ui ^eison-
iielleinecid a!t lieu cle se ^1:iinl1re <le rnyi, est N.
^Vatelet; rnais je Uens a me8 ^rineipes, en conve-
nsiit avee V0U5, c^ue I>I. ^Vatelel. esl. im liomme a!-
ln^lile l^ui euluve Ie8 arts avee doul^es les cZis^osi-
dions c^ui ^euvend clonner une eertainealiioride a ses

ju^enieii8, ainsi 8^8tenie8^ c^u'il. a formes sur
la Geante, ^se le ^isl.in^iiei'ai ^e ees Ii0inine8 le^ers
81 eommunZ ^lainii vous, ^ui out l.oujoui8 une 0^)i-
iiion Aiiel.ee sui' Huelc^lie rulil-i^re c^ue ee soil.^ saus
cepenlliint uou8 kaire 1a Arace cle 110118 en clouuer
les moufs. 8i ?aiis est eompose cle ee8 ju^es, je

V0ii5 ^>revien8 c^ue j' eviderai Iiieci la soeiete cle ^li-
i'eille ^eii8. 8uivarid moi il ne 5.nid eroire 8ur e!ia<^us
eliose <^ue eeux c^ui oni ae<^ni8 une le^ut^adion ineri-
tee. D'as>re8 ee8 ^rinei^e8^ 5iN^e8 nia ^aix^ je vou8
prie, avee ^1. W^ateled. ^e 8ui8 avee lle8 8enUineut8
sineeres c1'al.l.acli erneut ed cl' ainiüe, toud a vous. et.c.

An Franke.

c??ach Nötheniz. Z

Rom, den 4 Nov. 1766.

kürzlich habe ich ci» paar Wochen beständig ii-n
bcn braunschweigischen Achilles, den Erdpriiizen,
sein müßen. Dieser Herr ist auf Tage nach Nea¬
pel gegangen/ und wird nach ein paar Wochen nach
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der Rnkknnft hier bleiben. Es sind ihm hier alle

öffentliche Ehrenbezeigungen widerfahren, die dessen
Ruf/ Stand und persönliche Eigenschaften heischen,

und ich bin ziemlich weit in der Bekantfchaft mit
demselben gekommen/ so daß, da er sich merken las¬
sen/ Lust am laufen zu haben, einer den andern
müde zu machen gesucht hat, und wir haben zuwei¬
len vor Müdigkeit in einer Stunde nach einem lan¬

gen Laufe nicht essen können. Viele Wahrheiten
habe ich bei Gelegenheit den Fürstenkindern gesagct,
und nichts öfter, alS/ daß ich Gott danke/ kein

großer Herr zu sein: die wahre Fröhlichkeit ist nicht
ihr Antheil. Wie oft habe ich diesem würdigen Prin¬

zen wiederholet / daß nicht ich/ sondern er, unglük-
lich sein könne. Der vertraute Umgang mit solchen

Herren ist eine große Schule der Zufriedenheit, wen
man es sonst sein kaii/ oder will.

Mein großes italiänisches Werk wird nach geen-
digtem Druk größtenthcils bezahlt sein. Am Gewiii
liegt mir nichts. ES sind wenig Menschen weniger

sparsam wie ich/ und zugleich Verächter des Geldes.
Sie wissen/ daß ich in meiner Armuth in Dresden,

und auf meine Kosten/ meine erste Schrift drukcn

ließ/ und zwar nur so vielmal, als ich glaubte ver¬
schenken zu können. Ich habe mir sogar vorgenom¬
men, ein kleines Werk nur 10 mal drukcn zulassen,
Wonnen alle alten Denkmale sollen mit der Feder
gezeichnet sein. Meinen Kupferstich sollen Sie von
Basel aus mit Gelegenheit haben; ich werde ihn aber
dem Werke nicht vorsezen. Sie irren sich, wen Sie
glauben, es werde mich der Vertrieb meines Werks

von der Reise zurüHalten. Ich werde abreisen, als

wen ich nichts hinterlassen hätte. ES ist die höchste
Zeit/ mich selbst und mein Leben zu genießen.



Freundschaftliche
An M u z e l -- S t o s ch.

lNach Berlin, 1

Rom, dcn l5 Nov. 1766.
Ich habe vorgestern Ihr Schreiben vom 25 vorige»
Monats so wie das vom id Sept. sehr wohl erhal¬
ten : und da keine Gefahr/ daß ein Brief an eine
in Rom bekante Person verloren gehet/ so ist es mir
lieber/ mit der Post zn schreiben, als' durch fremde
Hände zu gehen/ sich einer Besorgnis; auszusezen/
und um einer unbeträchtlichen Gefälligkeit willen sich
mit Verpflichtung zu überladen.

Ich size und arbeite wie auf den Tod, und kaii
nicht viel Umständliches von meinem Druke melden/
als daß etliche Bogen abgedrukt sind/ und daß
ich seit dem September einen Menschen halte, wel¬
cher das Werk von neuem durchsieht/ nebst der Cor-
rectur/ dem ich wöchentlich zwei Zecchini gebe / und
dieses wird vermuthlich noch ein paar Monate dau-
ren. Unterdessen hoffe ich, es werde die Arbeit izo
alle mögliche Proben aushalten: um den Gewinst
bin ich unbekümmert/ da ich nach geendigtem Druke
wenig schuldig bleiben werde/ wo ich nicht vielleicht
im Stande bin alles zu bezahlen. Ich hätte alSdan
Herz und Muth, auch zu Fuß zu Ihnen zu eilen.

verdienet weder von mir noch von Ihnen er¬
wähnt zu werden. Ich habe nichts mit ihm zu thun,
und in zwei Jahren weiß ich nichts von demselben.
WaS ich sonst zu sagen hätte/ ist zu weitläuftig zu
erzählen; es fei genug zu sagen/ daß er und
Meng 6 sich vereiniget gehabt, mich vor der Welt
lächerlich zu machen, und dieser Argwohn auf den

51 lCasanova.Z
2) lMit neuen Gemälden, die sie snr alte ausgaben. G-

d. K. 7B. ZK. 2S§. Biographie S. LXIII.1
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lezten ist die Ursache eines ewigen Bruchs. Meine Ab¬
neigung gegen Sachsen aber hat andere Grunde;
und dieses sind Sachen/ die uns im Schreiben nicht
bekümmern sollen.

Der Ducde Pequigny ist nach seiner Genesung

zu Frankreich zurükgegangen / und es ist mir in ge¬
genwärtiger schwerer Arbeit/ in welcher ich steke/
sehr lieb/ sonderlich da ich den Erbprinzen von

Braunschweig zu führen habe. Dieser ist nach
einem Aufenthalte von 2 Wochen nach Neapel gegan¬

gen / wo er eben so lange bleiben wird/ und nach
seiner Rükkunst wird er sich etwa bis auf das höchste

Tage aufhalten.
Mein Freund / Güte genug! Der Himmel beschert

das übrig«/ und schiket die Fürstenkinhcr/ des Ihrige
mit beizutragen. Ich habe den Dr^r der Kupfer sür
.^no Eremplare völlig bezahlt/ und der Buchdruker
hat 400 Scudi von mir bekommen. Vor Ausgang
dieses Jahres werde ich andere 200 abtragen können;

ohne auf den lezten Prinzen zu rechnen. Ich will
es mit 60 Exemplaricn in Berlin versuche»/ wo
sich die Licbüaber in Sachsen melden können. Hn

Engeland habe ich an Adams, den Baumeister
des KönigS/ um den Vertrieb einiger Stüke geschrie¬
ben; habe aber noch keine Antwort. In Frankreich
wird der Duc de Rochefoucauld und dessen Be-

kaiite etwas dazn beitragen. Ich erinnere mich hier/
daß ich Hknen vielleicht niemals von Mr. Morel-

let gemeldet habe: er reisete zugleich als Secretär
und als Freund jenes Herrn/ nebst einem andern

würdigen Manne/ Desmarest. Franzosen von
diesem Schlage ziehe ich allen Engcländern vor.

Vor allen Dingen muß ich Sie grüßen von dem
Baron Behr/ der in London mit Ihnen in einem

O IBr. an Franke v. lS Nvv, l765>)
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Hause gewöhnet/ Sie hoch schäzet und mit dem
Prinzen von Braun schweig nebst einem würdi¬
gen Soldaten/ dem Obristen Du Til/ reiset.

Ich muß nicht vergessen/ Ihnen zu sagen/ daß
der Prinz Ihr voriges Schreiben gelesen; den es
wurde mir gebracht/ da ich mit demselben in Wage»
stieg. Über der Erklärung der Freundschaft wurde
nicht alles damals gesagt; ich fing aber von neuem
über Tisch aii/ und der Schluß war/ daß große
Herren unglüklich sind/ weil sie dieses höchste mensch¬
liche Gut nicht schmeken können. Dieses/ sagte ich/
ist eines von denen/ obgleich nicht merklichenGegen¬
gewichten/ die Gott auf die andere Waagschale der
Hoheit gegenüber gelegt hat/ und hat diesen hohen
Genuß den Weise» ohne Hoheit vorbehalten.
Den Freundschaft ist nur unter Menschen von glei¬
chem Stande.

Genug auf heute; ich küsse Sie von ganzer
Seele.

Dem theuren und werthen Schlabbrendorf
Gruß und Kuß. An Sie/ von dem Cardinal und
der Cheroffini.

An Mnzel-Stosch.

INach Berlin.)

Rom/ de» 10 Dcc. 17S6.

Äie Abreise des Prinzen von Braunschweig
nach einem Aufenthalte von 20 Tagen aus Rom
erlaubet mir wiederum zu den Pflichten der Freund¬
schaft zurükzukehren / und auf Ihr lezteS geschäztes ,
Schreiben vom Nov. zu antworten.

Ihre Sorgfalt für mein Werk kaii nicht anders
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als von großem Nuzen sein, und ich werde suche»/
Herrn HolliS eines der ersten Exemplare zu schiken.
Der englische Minister zu Neapel/ Hamilton/ hat
mir durch den Prinzen von Mek lenburg/ welcher izo
daselbst ist/ seine Dienst zum Vertriebe desselben in

Engeland angetragen/ und ich habe zu dieser Absicht
beigelegten Auffaz an den Hofmeister des Prinzen
abgefertiget. Dieser wird es in die englische Sprache
überseze»/ und in die londoner Zeitungen einrükcn
lassen. Herr Hamilton läßt mir sagen/ ich mnße

auf das wenigste 30» Exemplare auf Engeland rech¬
nen / und er hat gewollt/ vermöge des BegrifS/ den

ihm der Prinz gegeben/ daß ich den Preis auf 4
Guineer, sezen soll/ welches auch geschehen. Eben
derselbe hat sich erboten/ deßhalb an die AdamS

zuschreiben/ und diese zu vermöge»/ mir beim Em¬
pfang der Exemplare 1200 Guineas mit einem-
male auszuzahlen. Dieses aber ist nicht zu hoffen,
nicht einmal / wen dieselben meine Freunde wären,

so wie Sie es lind/ und es ist auch nicht zu ver¬
langen. Eben dieser Minister ist der Meinung/ ich

solle mit der Anzahl Exemplare/ die ich auf Enge-
. land rechnen müßc/ selbst dahin gehe»/ um mit ei-

ncmmale ein Kapital zu machen; ob dieses zu rathen
sei/ überlasse ich Ihrer Einsicht. Mir däucht/ der
Vertrieb muße beträchtlich sein/ wen das Werk an¬

fängt bekaiit zu werde». Den ich kan unter uns
sagen/ daß ich selbst über diese Arbeit erstaune/ und

eS ist allezeit ein gutes Zeichen/ wen eine Schrift/
die man vielfältig abgeschrieben/ und so oft in der

Correctnr lesen muß/ beständig mehr gefällt. Es

sind izo 62 Bogen abgedrukt/ und der ganze Druk/

ohne die Kupfer/ möchte an tio bis Bogen
anwachsen: im Monat Jäner aber hoffe ich alles
geendiget zu haben. Hope in Holland könte sehr

nuzlich sein/ weil er selbst den Vertrieb übernehmen
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wollte/ in diesem Falle aber müßte in den leid»»
oder anderen Zeitungen angezeigt werden/ daß die
Liebhaber sich bei Ihrem Freunde zu melden hätten.
In Holland kaii ich kein Privilegium oder Verbot
des NachdrukS erhalten; auch in Frankreich nicht.
Der König hat aber sich mündlich erkläret, daß er
seinen Buchhändlern auf i» Jalre keine Erlaubniß
zum Nachdruk geben wollte; den an Fremde ist c§
nicht Styli / Privilegia auszutheilen. Der Dncde
Choiscul hat mir dieses schreib«» lassen.

Ich bin gewillet den ^reiimiuar« beson¬
ders in Oetav nach gecndigtem Werke abdrukcn zn
lassen/ und zu gleicher Zeit -it?' französische Mer-
sezung desselben in Rom zu besorgen.

Was Sie mir vom Beger schreiben, ist st
gewiß, daß man dieses Urtheil über die Kupfer selbß
fällen kan. Er hat auch zwischen Heidelberg und
Berlin dieses Kriterium nicht erlangen können; und
vielleicht hatte er dieses Gefühl nicht, so wie die'
Franzosen / deren nervi vpuci mit den Gehörnerven
eine zähere Bekleidung, als wir, haben müßen.

Von deutschen Fremden sind hier zwei junge
Graven von Münnich aus Petersburg mit einem
Hofmeister aus unserer Mark; ich weiß aber weder
dessen Namen, noch dessen Vaterland.

Eine gewisse Person, die Ihnen bekant ist, kam
beiden, TvdeuS?) mit einem demüthigen Schreiben
ein, und suchte Almosen. Aus Furcht vor mir hatte
er sich"'" genant/ und würde sich/ wen er a»ge>
nommen worden wäre, cntdeket haben; ich glaube
aber nicht/ daß er etwas erhalte»/ weil es kurz vor

5) Dein bekanten Verfasser deZ l'Iiesaur!
und anderer Werke. Nicolai. »

2) lSoll darunter der Prinz von Braun schweig
standen sein?)
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der Abreise war. Ich glaube , Sie werden mich ver¬
stehen. ES macht derselbe eine klägliche Figur; aber
so wie dieselbe dessen niedrigen Gesichtsbildung ge¬
mäß ist. Dennoch aber habe ich nicht geglaubet, daß

er bis zur Bettelei heruntergebracht worden.
Ich habe mit heutiger Post auch an Herrn von

Schla b br e ndo rs geschrieben/ welches ich melde,
wen der Brief etwa nicht bestellt werden sollte, da

ich dessen Adresse nicht habe. Und so viel vor heute.
Nachschr. Ehe eine Antwort auf dieses Schrei¬

ben einlaufen kan, ist der Druk meines Werkes völ¬

lig geendiget: wen Sie also mir angeben können,
wie und auf was Art ich Ihnen über Venedig Z Exem¬

plare, eines für den König, eines für Sie/ und

eines für den Herrn von Schlabbrendorf über¬
senden kan, bitte ich nicht zu säumen.

Ankündigung

Ider Denkmale.!!

„ In Rom ist ein längst erwartetes Werk an das
„ Lichr getreten, unter dem Titel: Nlonnir>eiiü aali-
„ cl>i inecliu, ecl illusti-sl,!, welches in zween
„ Bänden in groß Folio an zweihundert und dreissig
„ Kupfer enthält, unter denen verschiedene mehr als
„ dreissig Figuren enthalten, und daher einen ganzen
„ Bogen einnehmen.

„Der Verfasser dieses Werks ist Herr Johan

„ Winckelm a>1/ Präsident der Altertümer in Rom

„ und Professor der griechischen Sprache bei der va-
„ titanischen Bibliothek. Die Absicht dieser Arbeit

„ gehet sonderlich auf diejenigen bisher unbekanten

„ Denkmale des Altertums, die theils schwer zu er¬
klären sind, theils von andern Gelehrten als un-

„ auflösliche Räthsel angegeben worden; und alle
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„ diese Werke/ die sich in Rom erhalten haben/ sind
„ nach Originalien sehr genau gezeichnet/ andere
„ aber sind aus Zeichnungen genommen/ die sich in
„ der vatikanischen Bibliothek/ oder in tem Muse»
„des Herrn Cardinals Alexander Albani be-
„ finden.

„ Um das Werk systematisch zu machen/ sind die
„ darin erklärten Denkmale in vier Theile gebracht,
„unter welchen der erste die Mythologie der
„ Götter enthält; der zweite die historische My>
„ t ho lo gi e/ bis zu der Rükkunft desUlysse 6 nach
„ Jthaka; der dritte begreift die Denkmale der gric-
„ chische n u n d der römischen G eschi ch t e und
„ der vierte dieSitteN/ Gebräu ch e und K ü n sie.

„ Vor den Erklärungendieser Denkmale stehet eine
„vorläufi geAbhandlung von derKunstder
„Zeichnung der alten Völker/ die in vier Ka-
„ pitel eingetheilt ist/ nebst einer umständlichen Vor-
„ rede über die Methode/ welche der Verfasser in'
„ dieser Arbeit genommen hat. Zu Ende folgeit drei
„Register; daS erste gibt die verbesserten oder
„erklärten Stellen alter Scribenten an/ nebst
„ den widerlegten Vergebungen neuerer Schriftsteller!
„ daS zweite ist ein Register der Materien/ und
„ das dritte der Orte/ wo in und ausserhalb Rom
„ die zur Erklärung angeführten alten Werke befind-
„ lich sind,

„ In Verfassung dieser Arbeit ist die vornehmste
Regel nebst der Dcutli chkeit die K nrze gewesen;

„ und diese zn erreichen/ sind sehr selten/ als wo eS
„ unumgänglichnothwendiggewesen / die Worte deS
„ alten Scribenten / den man zu Beweise genommen/
„erkläret oder verbessert/ angeführet: sondern man
„ hat sich auf eine ganz genaue Citation eilige« >
„ schränket.

„ Vermittelst dieser großen Anzahl noch nicht
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„ bekant gemachter Werke ist der Verfasser im Stande
„ gewesen/ sehr viel neue Entdekungen sowohl in
„ den Altertümern als auch in den übrigen Theilen

„ der Gelehrsamkeit zu machen; und es sind einige
„ hundert Stellen alter Scribente»/ die bisher nicht

„richtig verstanden sind/ oder unverständlich geschie-
„ nen/ mit größerer Zuverläßigkeit, als aus alten
„ Handschriften, erkläret.

„ Der Druk ist auf Kosten des Verfassers'/ ohne
„ Subscription veranstaltet/ und in Betrachtung der

„ Nüzlichkcit/ ja der Nothwendigkeit eines solchen
„ Werks, glaubet man/ es werde der Preis dessel-

„ ben/ welcher auf ^ Guineas'gefezet ist/ den Liebha-

„ bern der Künste und Wissenschaften nicht unbillig
« scheinen. "

A n M e ch e l.
lNach Basel. Z

Rom, den 14 Dec. 1766.

Ä>ir wollen also, da Gott Sie von den Pforten
des TodeS zurükgerufen hat/ beide ein neues Leben

anfangen; ich nach meinem nächstens geendigten
Werke/ welches im Jäner erscheinen wird/ und

auf meiner beschlossenen Reise zu Ihnen. Zehen

Fürstenkinder/ sagte ich/ mögen in ihr Nichts zu-
riikgehen für einen einzigen würdigen freien basler
Bürger/ Künstler und Freund. Ihr Vaterland selbst
sollte Ihnen/ mein Freund! öffentlich Glük wün¬

schen/ wen es den Werth eines Mechel, auch

auch ausser dessen Kunst betrachtet/ erwägen wollte:

ich würde es öffentlich und gedrukt thu»/ wen ich

Zeit zu denken hätte. Da nun Gott mit Segen



Z02 Freundschaftliche
und Leben über Sie waltet, geben Sie nicht dem
Lande jenseit der Alpen Schuld, sondern Ihrer
Nichtachtungder Hize, und denken Sie in ein paar
Hahren auf eine zweite Neise in Gesellschaft unsern
Freundin; ich will alsdan der Begleiter sein: den
ich will nichts weiter schreiben, es müßte dan sei»/
meinen Freunden in der Schweiz ein Denkmal zu er¬
richten. Innerhalb Monatsfrist will ich nachholen,
was ich izo abzukürzen genöthiget bin. Die Freun¬
din und Herrn Rhyner, Ihr Freund, sei tausend¬
mal gegrüsset :c.

Na chsch r. Da das Werk der Monumenn zu End'
des JänerS erscheinen wird, erwarte ich Nachricht
wegen der Absenkung.

A n P. Ufter i.
lNach Zürich.)

Z!om, dc» Dcc. t766.

Ä?en meine Zeit der Liebe, die ich zu Euch trage,
(ich nieine nicht den Prvfessor, sondern das Milch-
l am,) gemäß wäre, so würde ich Euch einen Brief
von mehr als einem Bogen schreiben, nicht et«
Nachrichten von Unterredungen mit Prinzen, dicnichl
die Beschäftigung freier Menschen sein sollen, solider»
Euch zu beweise»/ daß Nom der einzige Orr in der
Welt ist, wo man vergnügt leben könne: so unfoß-
lich euch Zürichern auch die Wahrheit immer sei«
mag, hoffete ich dieselbe bis zur Überzeugung
treiben. Aber ich habe keine Zeit. Mein Werk
komt um die Mitte des ZänerS zum Vorschein »>>i>
kan zu Anfang des Februarii von hier abgehen; ich
erwarte daher Nachricht, wie ich eS mit der AbscN'
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dung halten soll. Ich hätte Euch zuerst der Kühnheit
erinnern sollen/ mit welcher Ihr Eure Schönheit
rühmet; bedenket/ daß kaum ein Jahr vorbeigehen
wird/ bis ich dieselbe selbst sehen kau: aber ich kan

izv unmöglich ordentlich schreiben. .Herr" ans>)
hat mich neulich gefragen ob ich sein Freund sein
wolle oder nicht; weil ich ihm auf einen seiner Briefe
nicht geantwortet. Ist dergleichen Gewaltthätigkeit
in Bekantscharten bei euch Gebranch / so ist eS mir zu

verzeihen/ wen ich diese Frage selten finde; verfahret
man aber in Engeland so, ist eS neue Mode daselbst;

den ich habe englische Bücher von der Freundschaft
gelesen / wo man nicht mit diesem Tone spricht.

Grüget Euren und meinen geliebten Professor/den
jungen und den alten meiner edlen Füeßly, Herrn

Gefiner-c. Habet izo Geduld mit mir; ich will
alle Pflichten künftig entrichten/ als :c.

An E V d m a ll s d o r f.

LNach London.z

Rom, den Z Jan, 1767.

^sch fange dieses Jabr, welches für mich der Anfang
eines neuen Lebens sein wird, billig mit Erneuerung
meines Andenkens bei Ihnen/ und durch Sie bei un¬

serm gnädigsten Fürsten und Prinzen an; in der
Hofnnng, eS werde mein sehnlicher Wunsch, diesel¬

ben persönlich noch in diesem Zahre wiederzusehen/
erfüllet werden.

Zu gleicher Zeit aber nehme ich meine Znssucht

zn Dero Freundschaft in einer Angelegenheit/ auf

t) lHeinrich Küeßl«, der nachmalige Dieector der Ma¬
lerakademie in London?!

2) Dem regirenden Fürst von An l>alt>D e ssa u, und dessen
Bruder, dem Prinz Hans Jürge. Nicolai.
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welcher ein Theil meines Gliikes beruhet, wo von
Ihnen mit wenig Worten kau geholfen werden. Tie¬
fes' bestehet in einer unverzüglichen Erklärung in den
londonifchen Zeitungen wider die ungetreue franzii-
sifche Überfezung meiner Geschichte der Kunst
von einem unbekanten Menschen, welcher weder die
deutsche noch französische Sprache verstanden hat; son¬
derlich aber über eine Stelle, wo dieser schändliche
Mensch seinen Haß gegen die englische Nation ausge¬
schüttet/ und mich zugleich als' einen Feind derselben er¬
scheinen lassen. Dieses ist nach dem Original S. 29,
und nach der ttbersezung S. ^6 geschehen. Da w
ich sage: „Wen ich von der natürlichen Fähigkeit
„ dieser Nation zur Kuust rede/ so schließe ich da-
„ durch diese Fähigkeit in Einzelnen oder Viele«
.. unter andern Völkern nicht auS; " so kan dieses
cius alle und jede Nationen jenseit der Alpen gehen,
weil die kurz vorhergehendeVergleichung zwischen
ihnen und den mittägigen Völkern gemacht ist. -) >
Will mau eS aber allein auf die E n ge l änd e r deuten,
so ist das Wort Einzelnen auf diese zu ziehen. Die¬
ses aber kaii die Engeländernicht beleidige»/ wie imn
eS auch verstehen mag. Hier hat nuu der Übersezer
einen eigenen ehrenrührigen Anhang in zwo Zeilen
gemacht, wie folget: /,«, /« <7<?

(die ich "nicht nenne) /'NM'
/ieu m

DiefeS Urtheil ist mir nic-
j) Der italiänischen Nation. Nievlai.
2) lE. d. K. l B. Z K. I H. u. f,1
Z) Daß der übersezer kein Deutsch verstanden, wie Win>

ckelmaii oben sagt, ist offenbar genug. Er bezicht
diese Nation aus die entserntc rn Engländer/
es dock aus die nächst v o r h c r g e l>e n d e n Jtaliancr zu >
iiel>en ist, wie das sollende unter ander» Völkern
deutlich zeigt. Nicvlai.
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malS eingefallen, lind würde ungründlich, ja schänd¬
lich sein. Eben so ist durch des NbersezerS Glossen
verstellt / ivas folget: ./«

/« ,tte,ne ^I-Kement /l!5 /,«!!«»? ,/» ^o,-/ l?«
»/,<?. Da ich diese nichtswürdige Arbeit nicht

anzusehen gewürdigt habe/ so ist eS geschehen/ daß
dieser Schandflek von Andern/ nicht von mir selbst,
bemerket worden; und es waren alle Engeländer in
Rom höchst wider mich ausgebracht, bis ich mich ver¬
theidigt zu haben glaube. Da dieses in Engelaud ei¬
nen ähnlichen Eindruk machen muß/ so lause ich Ge¬
fahr/ mit dem Vertriebe meines WerkS/welcher
vornehmlich auf dieser Nation beruhen wird/ stzen zu
bleiben/ wo man nicht Mittel findet/dieselbe öffent¬
lich des Gegentheils zu überzeugen. Ich habe das
Vertrauen zu Ihrer Gewogenheitund Freundschaft/
mir in diesen Umständen/ welche mich sehr beküm¬
mern/ beizusteheil/ und mündlich und mit einem
kleinen schriftlichen Auffaze meine Ehre zu verthei¬
digen und meinem Schaden vorzubauen. Ich selbst
habe meine Erklärung an die Societät der Altertü¬
mer abgehen lassen. Mich verlanget sehnlich auf ei¬
ne geneigte Antwort? unterdessenhoffe ich dieses
Zeugniß von Dero Freundschaft in den englischen
Zeitungen zu lesen.

Zu Ende dieses Monats hoffe ich mit meinem
Werke hervortreten zu können/ welches ich vermuth¬
lich an Se. Durchlaucht nach Dessau werde abzusen¬
den haben, worüber ich Dero Befehl erwarte.,

Hzo verdiene ich wegen überhäufterArbeit einige
Nachsicht über mein unordentliches Schreiben; ich
werde aber künftig alles nachholen, und niemals leer
und ohne Nachrichten/ die Rom geben kan, erscheinen.

Der Prinz von M e klen b u rg wird den ib die-

l) Alvnunieuli «lUlcl» iucditi. Nlcolai.

1Z *
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ses hier zurük erwartet. Ich bitte/ mich meinem
gütigsten/gnädigsten und geliebtesten Fürsten nebst dem
rhcuresten Prinzen unterthänigst zu empfehlen. Der
Cardinal und die C her offin i thun ein Gleiches;
ich aber bin wie ich sein werde?c.

A n M c ch e l.
(Nach Basels

Rom, den 2t Jan. i767.
O
^Fhr höchst angenehmes Schreiben ist mir vom Herrn
Räch Neiffenstein zu meiner großen Freude ein¬
gehändiget/ und versichert mich des neuen Lebens
in dem Freunde/ mit welchem und mit dcrHofiiung
ihn und mein Vaterland wieder zu sehe»/ ich
ebenfalls gleichsam von neuem auflebe, sonderlich
da mein Werk mir erlaubet/ meine Brust zu erwei-'
tern und Athem zu schöpfen; den der Drnk dessel¬
ben ist im vierten Register/ welches mit den drei
crstern Registern allein 20 Bogen beträgt/ welches
von der Arbeit einigen Begrif machen kan. Die
Kupfer sind numnehro an 227 angewachsen/ und
man saget mir, ich könne den Preis nicht unter acht
Zecchinen sezen. Ich begreife/ daß derselbe viele
Käufer abschreken wird/ und ich wollte eS meinen
Freunden mit Vergnügen für 7 Zecchinen überlassen,
welches ich auch in Absicht der drei Exemplarien,
die Sie/ mein Freund, bestellet haben/ wiederhole.
Das Werk machet zwei Bände in Folio. Ich fange
bereits izo an zu dem dritten Bande zu sammeln,
welcher, hoffe ich, »och prächtiger werden soll.
Meine Anmerkungen über d i e G eschi ch te der
Kunst, die in voriger Neujahrsmesse erschienen sind,
werden Sie vielleicht bereits gesehen haben.
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Man spricht in Deutschland von einem neuen
bevorstehenden Rufe nach Berlin; Gott aber führe
mir allezeit die Freiheit zu Gemüthe/ die ich hier/
und izo mehr als vorher/ genieße/ sonderlich da ich
stillschweigend auf die vaticanische Bibliothek Ver¬
zicht gethan habe/ den ich habe keinen Fuß wieder
dahin gefezet.

Ich hoffe in drei Wochen das Werk abschiken zu
können. Der Freundin von dem Freunde Gruß,
und etwas mehr/ wen Sie wollen/so wie ich es gegen¬
wärtig zu sehen wünsche/ und hierin ist der würdige
Freund Nhyner in aller Form eingeschlossen.Ich
werde mein Lebensziel zehcn Jahre hinanSrüken /
wen Gott mich des Wunsches gewähret/ mein Haupt
in den Cchooß der Freundschaftzu Basel zu legen/
woran ich beständig mit offenen und mit geschlossenen
Augen gedenke/ als tt.

An M ll z e l - S t o s ch.
lNüch Berlin.)

Rom/ t>cn 24 Jan. 1767-

^'ch antworte Ihnen unverzüglich auf Ihr Schrei¬
ben vom Dec. auch aus Furcht vor den Blattern.
Gott wolle nimmermehr/ daß im dortigen Klima
und in der izigen Jahreszeit dieses Unglük über Sie
verhänget sei. Antworten Sie doch unverzüglich/
wen die Gefahr vorüber ist.

Ich fchikete Ihnen den Aufsaz/ um denselben in
den holländischen Zeitungen bekant zu machen! den
Preis können wir mit gutem Gewissen auf >5 Du-
caten oder Ungari sezen: der Preis für ^ Guineen
bleibet für die Briten. Den es sind nunmehr 230
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Kupfer/ lind das Werk machet 2 mäßige Bände in
Folio. Hamilton scheinet sich der Sache» freund«
schaftlich anzunehmen, und nach Rükkunft des' ge¬
liebten Prinzen von Meklenburg, (welcher durch
den anderen bei allen, auch bei mir, gewonnen hat:
ohne Vergleich mit dem von Gott erzeugten,)
ist der Baron Ricdescl, ein würdiger deutscher
Pilgrim, meine beständige Vorsprache bei jenem Mi¬
nister. Ich sehe aber, daß dieser selbst ein so gro¬
ßes Verlangen nach mir hat, daß ich werde nach geen-
digtem Werke eine Reise nach Neapel thun müßen/
um unsern Anschlag in Engeland, auf was Art es
sein kan, zu befördern.

Ich schäme mich, fernerhin der Anmerkungen
über die Geschichte der Kunst zu gedenke»;
habe auch seit vielen Monaten keine Feder deßhalb
angesezet. ES schreibt mir aber der würdige Gener.il
Walmoden, hanöverischer Gesandter zu Wien,
daß dieselben ehestens erscheine» werden, und diese
Nachricht hat mich bewogen, den lezten Brief an
den Buchkrämer zu schreiben, welches zugleich
der lezte sein soll, der von mir nach Sachsen ab¬
gehen wird.

Da meine genanten Vignetten, welches aber bei
mir wichtige Stüke sind, und eine besondere
Erklärung erfordern, wegen der leeren Stellen am
Ende der vorläufigen Abhandlung meines
Werkes auf zwanzig angewachsen sind, welche noch
nicht haben können geendiget werden, so werde ich
vor AuSgang des künftigen MonatS an Absenkung
desselben nicht gedenken können; ich werde es aber
auf die wohlfeilste Art, und mit Hülfe des Cardi-
nalS einrichten.

Hamilton kan eine Absicht haben, die ihn an¬
treiben wird; den er wünschet, daß ich die so-

I) lPrinz HanS Jürgen von A » halt'D essau-^I
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genanten hctrurischen Gefäße/ die er gesammelt bat/
iind die izo in Kupfer gestochen werde» / nachdem
diefe an das Licht getreten sind / erklären und beschrei¬
ben möge. Wen ich mich aber in solche Arbeit ein¬
lassen wollte, käme ich in Ewigkeit aus der Märte-
lei nicht heraus; und ich würde an keine Reise ge¬
denken können.

Ich werde Ihnen die von mir gestochenen Steine
Ihres ehemaligen KabinetS besonders abgedrukt mit-
schikeii.2) -

HI» cos» 6 >lell' aniins Iieala clel nosti-o
8cI>Isdl>ien>lc>is? ES gibt derselbe fernerhin kein Zei¬
chen seines Lebens von sich.

Der Cardinal nnd die Cberossini lassen Sie
herzlich und freundschaftlich grüßen.

Was die deutsche ttbersezung betrift/ z» derselben
kan ich mich/ sollte cS mein Leben koste»/ nicht ent¬
schließen. ES ist kein Buch für Hans und Kunz;
diejenige»/ die eS »üzlich oder nöthig finde»/ (wie
es sich für alle Gelehrten notbwendigmachen muß/)
werden suchen auf was Art es fein kan, eS sich ver¬
ständlich zu machen. Den wer die gelehrten Alter¬
tümer/ und die zur Kunst gehöre»/ lernen will/
hat weiter kein Buch von Nöthe»/ und wer künftig
von dergleichenschreiben will/ muß eine» höheren
Flug ueknne». ES ist genug, das Werk in den
französischen Zeitungen anzukündigennach meinem
übersandten Anssaz (No.tab. ES muß die Zahl der
Kupfer auf 23.» geändert werden). Käufer werden
sich von selbst finden.

1) Hernach prächtig erschienen, unter dem Titel' OnIIection
vl Ülruücün, Oreek mi<I ^nl!i>»ilies kram llie
Osliinet llie Hon. Wilüailt 5l^>inllon; zu Neapel
in Z großen Foliobanden, 1767 — >775. Es sind aber
viel mehr als 400 Kupfer darin. Nieolai,

2) lMan sehe das Verzeichnis, derselben am Ende der
Beschreibung des stoschischeuKabinets.Z
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Ich küsse Sie von ganzer Seele/ mein edler

Freund/ und warte schmerzlich auf Nachricht der
überstandenen Gefahr. Ihr :e.

Nachschr. Eben izo erhalte ich ein Schreibe»
von Walthern aus Dresden/ daß die A »m erklin¬
gen an das Lickit getreten/ und daß er Ihnen Z
Exemplare übermachet habe.

An R i e d e s e l.
I Nach Neapel. Z

Roni/ den 2? Jan. t767-

Allein geliebtesterFreund! der nach so vielen vermein¬
ten Freunden/ die verworfen und vergessen sind,
nebst meinem Stofch die Probe gehalten hau
Ihnen schreibe ich/ und ich schreibe Ihnen, wie ci»
Verliebter schreibt/ wen Sie nicht versichert wären,
daß ich Sie herzlich und ohne Schmeicheleiliebe.
Aber die Zeit ist kurz/ und ich muß einige Stunde»
dem Prinzen geben/ die ich gerne verliere/ und kan
also nicht alles sagen/ was ich Ihnen wollte wissen
lassen. Der vornehmste Punkt betrift meine Neise
nach Neapel/ welche gewiß und olinsehlbar geschehen
wird/ aber nicht eher als vor der heiligen Woche,
und ich zweifle/ Sie alsden dort zu finden.

Ich habe heute auch an den würdigen Hamil-
ton geschrieben/ und Sie können demselben merken
lassen/ daß ich nicht ungeneigr sei/ mich in eine
Erklärung dessen Gefäße einzulassen.

Von Lbrer Gegenwart in Neapel hänget die Be¬
schleunigung meiner Reife gänzlich und allein ab.
Den sollten Sie nicht bis Ostern daselbst bleiben,
wurde ich erst im April kommen.
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Schreiben Sie mir/ ob Sie Schönheiten unter

dem weiblichen Geschlechte entdeken. In unserm
Geschlechte habe ich dieselben gefunden.

Ich küsse Sie von ganzen Herzen und bin ic.

An M u z e l - S t o s ch.
Mach BeNi»,Z

Rom, den <8 Febr. <767.

^Lhre Zufriedenheit auf die Zuschrift der Anmer¬
kungen ist auch bei mir die erste in ihrer Art. Den
ich habe auf keine einzige der vorigen Zuschriften,
ich will nicht sagen gleiche Erklärung des Wohlge¬
fallens'/ sondern nur die geringste Zeile einer Ant¬
wort erhalten. Sie haben also, mein Herz! eine
zweite Zuschrift verdienet; und diese ist Ihnen be¬
reits auSersehen/ in einem ein vaar Saiten höber
gestimren Tone/ wen der Himmel Leben und Ge¬
sundheit verleihet. Ich selbst bin so vergnügt über
diese Zuschrift/ als Sie eS immer sein können / und
mich verlanget sehr/ dieselbe gedrukt zu sehen; den
ich weiß nicht mehr/ was ich geschrieben habe/ da
sich der Aufsaz unter hundert tausend andern Papie¬
ren verloren hat. Aber/ um GotteSwillen! reden
Sie nichts von Dankbarkeit: ich will Sie nicht be¬
schämen/ ich kan eS aber nicht mit Stillschweigen
übergehen. Nunmehr habe ich nichts weiter übrig
und alle Dinge sind mir gegen die Freundschaft
gleichgültig. Den da ich in der Gewohnheit bin/
mir Magd/ Diener und alles zu sein, so kan mir
nicht leicht etwas zustoßen, was mich bennrnhigcn
köiite/ und die Pedanten, die über die Zufrieden¬
heit moralistren/ sollten zu mir kommen/ und ler-
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neu. Nunmehr habe ich alles' nach meinem Sinne
eingerichtet. Die Vaticana habe ich stillschweigend
aufgegeben, und der Cardinal hat sich eine andere
Person gewählet, die ihn beständig begleitet/ und
die ich selbst vorgeschlagen habe. So weit habe ich
es also nach i» Jahre Kummer und Arbeit gebracht.

Mein Werk kan ich nicht eher, als bis gegen
das Ende des März abschiken. Ich bin im Drnke
bis an das vierte Register/ welches mit den drei a»>
bern 20 Bogen stark ist/ und der ganze Druk machet/
ohne die Kupfer/ Bogen. Da kein Wort zu
viel ist/ und da die Beweise in bloßen Citatio¬
nen bestehen, können Sie sich von der Menge der
Sachen einen Begrif machen. In dieser Betrachtung
ist man der Meinung/ ich könne es unter d Zecchinen
nicht gebe» / und da ich mich entschließen muß/ so
bleibe dieser Preis festgesezet. Aus Engeland habe
ich keine Antwort; es hat auch der Fürst von An¬
halt/ an den ich dieserhalb schrieb/ diesen Punkt
in seinem lezten Schreiben nicht berühret. Dieser
Herr gedenket auf seine Abreise, und verlanget die
Antwort nach Dessau.

ES ist mir lieb/ daß Sie von mir ein vierte
Exemplar für den Prinzen Heinrich verlanget ha¬
ben: wer kennet diesen menschlichen Prinzen nicht?
DaS an den König werde ich mit einem deutsche»
offenen Schreiben begleite»/ und Ihnen überlassen,
eS zu übergeben/ oder zurükzulassen.

Ein Professor aus Halle hat an den HosmMer
des Prinzen von Meklenburg geschrieben:„der
„ König habe mir die Präsidentenstellebei der Aka«
„ demie in Berlin zugedacht/" zu welcher sich nie¬
mand weniger als ich schiket. Den ich bin unfähig/
eine ansebnliche Figur vorzustellen und mit der Mo-
dewissenschaft/die in Hexcnstichen auS Zahlen be¬
stehet/ mich abzugeben, weil ich dieselbe nicht schäzen
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sän? da alle Algebraisteii/ die ich kenne/ nicht -cn-
sum eumiuuuuiu haben. Ich schreibe Ihnen / wie ich
denke.

Da ich nicht müßig sein kan, fange ich izo an/
moniiinonü inccliii zu einem dritten Bande zu sain«
len/ welcher an Wichtigkeit den erstern nichts nach¬
geben soll. Ich werde zu dem Ende/ wie ich zeitker
gethan habe/ fortfahren/ einen Zeichner und Kupfer-
siecher für mich auf meine Kosten zu halten.

An den/theuren Sch la b bren d o rf Gruß und
Kuß; wie auch an den KriegSrath Voß aus und in
Berlin/ weil Sie ihn kennen.

Wie die Deutschen in dem Miste wühle»/ und
Eicheln fressen wollen/ da Sie Brod haben/ kau
beigelegtesPapier von dem Rector Paalzow in
Scehaufen zeigen; eS ist dessen eigene Hand/ und
mir vor weniger Zeit von jemand zngeschikct.Mir
däncht/ es sei eine Ankündigungder Nachrichten
zu meinem Leben aus Schul-uud Nniversttatsma-
trikeln.

Hch bin mit Herz und Geist ?c.

An D e s IN a r e st.
lNach Paris.)

kome, le 21 kV'vi'Ier 1767.

Vc>u8 n'i?tss moii trös-clier cle ceux <^ui
1e coinmerce e^istolüire coinillc 1'aliment

cle car iin lien de recevoir uiie lon^ue leckre cle
vous^ ze reeoi» IINL Iiode succincte de voire
<jue N. Ueluii m's coilliuilni^uve. II esl. vr»i <^ue
voiis avci jnint. le tlessin cl'un v.ise ei. I'eirij?reiiit<:
cl'une Pierre >^ue ^je clösiiois «.K-s-Iongteras,

Winckclman. tl.
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et <^ue ^j'ai re^u avee Arancl ^laisir. parmi les Vascz
lle eette inatiele ilestines a conseiver les eendies, >>>

^ilns I^eau est celiii cjue I'on vvit a» oakinet än
Palais Larderin. II est c>ri>e cle Izeaux l>as-relielz
zormes cl'un email lilane clont le tiavail imite gsze-

dien les camees. Le vase l>it trouve clans le Aranll

sareo^Iia^e clu iüa^itole, lanssement su^^iose celm
cle I'Iüin^erenr ^.lexancler 8evere. I^a gravuie est c>«

^lus deaux sieeles cle l'art, et autant czue ai >>u
clistin^ner les ^ersonnages c^ui ^ sont liguies, ji
«!i°ois Avoir reconn» Alinerve ei la Vii toire.

Vons m'a?e?> clemancle un extrait >les lettres ^

HI . HlontaAU <^u> zieuvent avoir c^uelcsue rapport i
1'L^^>te, et surtont au ^ur^Ii^rc. ^e kerai s>I»z.

vons enverrai les ori^inanx cles lettres <^ue

^,c>nrrai retronver, ei vous ^>c>urrei eil faire tel UA»!

c^ue vc>ns vonclre-.
^e vous sirie cle ms reeoncilier avec Hl. ^Vstclct

^le suis verital^ieinent iaelie cle I'avoir oi?ense.
vais retranclier «le 1a nouvelle eciition >!e /'/5/Ltom

c?e c/le- /e^ ^»«ken« les eiitic^nes Dustes, wzii
amöres <^ue ^j'ai kaltes <Ie snn onvrajze. Vous mctou-
i!e/, c^uaucl vous me clites c^ue son Systeme a
inAenieux, et c^u'il a en meine 1'ajiprokation cle c^iel-

csuesuns cles meilleur?, artistes. II kauclroit enteuän
AI. AlenAS ce sn^et; il nie seml>!e c^n'il vous en ^rou-
veroit aisement le koil>Ie. I^ois<^n'il est c^nestiou dl

renilre oomzite <lek iinxressions c^ue ^rocluit l'art »
les Iioirlllies, il laut livit-seulement avoir etmliv >i
riature, rnais encore etre en etai <Ie Manier les rc!'

sonrees <le I'art, cle maniere -> ^irocluire teile ou tel!i

imsiression snivant t^u'on varie ces mo^ens. dr, ra^>-
^>elle7. » cs ^>rinci^,e vos artistes, csii'ils en kasscii

l'essai, et <ju'ils me <I>seut alois ce c^n ils ^»eiisent >!ri

l> LMan sehe unter dem Nachlaß!
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ex^IicAtiovs inAeuieusc8 <1e ^V»>,elei> ne con-
noissois s>»5 les arUcles c>e l'Lnc^olozieclie hue vous
nie^ez sur la in«uie ÜAne <^ue les aotes ilu ^»oöiue.

suis toui k vous e^c.

An R i e d e s e l.
lNach Neapel. Z

Rom, den 23 Febr. <767.

^Fch muß billig mein Schiksal beklage»/ daß ich den
süßesten meiner Freunde nicht habe genießen können/
da er mir nahe war, und daß sich derselbe von mir

entfernet/ da ich zum Genusse desselben gelangen
konte. Ich kaii weder im Sommer/ noch verstohlner
Weise nach Neapel kommen/ und eS würde einer

Thorheit ähnlich sehen/ als ein Verbrecher/ unter
fremdem Schuze, dahin zu gehe»/ wohin mich weder
Pflicht noch Nothwendigkeit rufen.

Der gute Prinz reiset heute Abend oder Morgen
früh ab/ und Ihrer wird heute bei vollen Gläsern

mehr als einmal gedacht werden.

Bevor Sie Ihre Reise antreten/ wird nöthig
sein des' Italiaill und 8icili!lirl zu lesen und
sich aus demselben Auszuge zu machen. Alle andere
Bücher können Sie entbehren. Des ?.

Licili» illusti-!»«,» ist ein /?ate»co. l) Die Be«

schreibung von Sicilien/ von jenem Holländers)
macht einen ziemlichen Folioband aus/ und begreift
alle mögliche Nachrichten. Dieses Werk ist von sol¬

cher Wichtigkeit für Sie/ daß Ihre Reift/ ohne
dasselbe gelesen zu haben / fruchtlos sein würde.

lM ° n ch spro du ct.Z
2Z luber ihn eine Nore zum Br. an Hei,»e v. 2t Au«.

I7S7.Z
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In Palermo suchen Sie den Abate VandiiU
aus Siena auf/ den ein jeder dort kennen wird.
ES ist ein feiner Florentiner/ und war beim Ar-

chinto in Dresden/ als dessen BibliothekariuS. Ich
werde/ wen ich es' nicht vergesse/ demselben Jhn
Ankuuft melde» lassen/ und er kan Ihnen bort sehr
mizlich sein und mit Rachrichten durch ganz Sieilic»
dienen/ da es ihm nicht an Geschmak fehlet.

Unter den Trümmern des Tempels vom Jupiter
ist nöthig/ ein kleines Stttk einer Säule/ woran

sich das dorische Kapital erhalten hat/ aufzusuchen,
weil der Pater Uanerazi betheuert, er habe von

den ungeheuern Säulen dieses Tempels nicht die ge¬
ringste Spur finden können. Über diesen Tempel
befindet sich eine besondere Abhandlung von mir^) in

der Bibliothek der schönen Wissenschaf¬
ten/ welche Sie künftig mit Ihren eignen Bemer-
-kiingen vergleichen können. Ich -e.

An M u z e l - S t o s ch.
iNach Berlins

Rom, dc» 7 März t767.

^shre zwei lezteren Schreiben vom 27 Januar/ und
vom 1« vorigen MonatS sind richtig eingetroffen/ u»i>

würden eine neue Danksagung erfordern/ wen Sie
nicht von der Erkentlichkeit meines Herzens überzeugt
wären. Von Adams muß keine Antwort an Ha»
milton gekommen sein/ weil dieser davon Nach¬
richt gegeben hätte. ES wird aber vielleicht ohne
jenen Schotten die Sache in ihr Gleis kommen: deii

66 sind bereits von verschiedenen Orten Exemplare be¬

stellt/ sonderlich aus der Schweiz; sogar ein Negociant

4) LJm 2 Bande dieser Ausgabe.)
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Ms Marseille hat zwei von mir selbst verlanget, Sie
werden diesen vermuthlich kennen, er heißt Guys;
er ist in Constantinopel gewesen , wo er sich mehr mit
Büchern/ als mit Rechnungen abgegeben. Ich kom¬
me aber allererst im April zu Stande / und eine von

den Ursachen der Verzögerung ist das schöne Brustbild
des Antinous in der Villa des Cardinals,^) wel¬

ches nach einer Zeichnung/ die 6 Zeechini gekostet,

völlig mit dem Grabstichel gearbeitet wird, und kaum
etwas über die Hälfte fertig ist. Da ich nun vor

besagter Zeit nicht öffentlich erscheinen kan, fo bin
ich gesonnen auf ein paar Wochen nach Porto d'An-

zo zu der alten-Prinzessin Albani zu gehen, die
den 2v dieses zu ihrer gewöhnlichen Villeggiatura
dahin abgehet. Ich werde einen Tag zuvor abreisen
und vorher auf dem halben Wege ein paar Tage zu
Castel Gandolfo anf dem dasigen Landhause des Car-
dinals bleiben. Unterdessen wird vor meiner Abreise
alles bis auf das Kupfer völlig in Ordnung fein, so
daß ich nach meiner Rükkunft alles zum abschiken be¬
reit finde. Bis dabin werde ich ohne nöthige Erin¬

nerung nicht schreiben. Ich werde die Gedichte des
Nolli^) und den Brocolisamen beilegen.

Mein würdiger Fürst hat mir unter dem 26 Ja¬
nuar seine Abreise aus Engeland gemeldet, und die

Antwort nach Dessau verlanget. Dessen jüngerer

4) ^Der die lilLraires <lans la di'ece geschrieben,
und die maliometanische Religion in der Türkei ange'
nominell har.Z

2) sG. d. K. B. t K- t6§. Denkmale Num.

Z> Paolo Rolli, ein bekanter italiänischer Dichter/ ans
Todi gebürtig, war lange in England, und iibersezte da,
selbst Mi ltons Verlornes Paradies in italiäni>
sche Verse. Zlncb hat er italiänische Oden in lateini>
schein Metro gemacht, l Vollständigste Ausgabe Vcn,.:.
1761. Nicolai.
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Bruder/ Prinz H ans Jürge, gehet auf einige Mo«
nate zurük nach PariS/ unter den feierlichen Ver¬
sprechungen/ nicht auszuarten/ welches ich erinnerte.

Ich habe nunmei.ro angefangen/ mir t> Zecchini
für mein Werk bezahlen zu lasse»/ welches so gar
ein Jesuit für 2 Exemplare/ die aus Holland bestel¬
let sind/ vorausbezahlen wollte.

Morgen gedenke ich mein Bildniß für Sie an¬
zufangen/ und es wird/ auch die Idee der Freund¬
schaft bei Seite gesezet/ ein schönes Bildniß werden.

Ich fange bereits an / für den dritten Band der

Monnmenti zu samlen und zu lese»/ welches i»
ein paar Jahren vollendet werden kan. Meine Absicht

ist/ nichts von Gelehrsamkeit im Altertume zurükzii-

lassen/ damit dieses Werk ein Jnbegrif von allen
möglichen Sachen werde.

Die Geschichte der Kunst ist nickt in englische
Sprache übersezt; sondern meine erste Schrift von

der Nachahmung/ und die von der Empfindung
des Schönen war vor einiger Zeit zum Druke
fertig.

In gestrigem Brief leget mir Herr Hamilton
die Reife nach Neapel so nahe/ daß ich mich ent¬

schließen könte/ nach Ostern auf Tagen dahin z»
gehen; diese Reise aber hängt zum Theile von der

Villeggiatura des CardinalS auf seiner Villa ab.

Mit ewiger Liebe/ die in keinem Mcnschenkmde ge¬
theilet ist/ Ihr -e.
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An M u z e l -- S t o s ch.

INach Berlins

Porto d'Anzo, den t? März 1767.

Ach ging hierher auf ^ Tage/ mit dem Vorfaze/
unmittelbar nach meiner Rükkunft, wen ich die Bü¬

cher absenden würde/ zu schreiben; es nöthiget mich
aber ein Brief aus Göttingen/ den ich kurz vor
meiner Abreise aus Rom erhielt/ nicht bis dahin an¬

zustehen. Der Professor Heyne gibt mir in ein
paar Worten Nachricht von dem ehrenrührigen Pas¬

quille/ welches wider mich ausgehen lassen,
und von einem Professor Klotz zu Halle / dem man

den Titel eines geheimden Rathes gibt/ in
dessen Zeitungen eingerüket ist. >) Ich muthmaße/
daß dieses nicht ganz neuerlich geschehen sei; warum
aber haben Sie mich/ liebster Freund/ hierüber in

Unwissenheit gelassen/ da es liier auf Ehre und gu¬
ten Namen / das edelste unv'eigenste Gut eines ehr¬
lichen Mannes/ ankömt? Sie werden sich vorstel¬
len können / daß ich Mittel habe/ wo nicht den Pro¬

fessor/ doch gewiß den Verfasser zu züchtigen/ wel¬
cher ohne mein Zuthun bereits in Gefabr stehet. Jzo

bitte ich um unserer heiligen Freundschaft/ mir das¬
jenige Blatt der klotzifchen Zeitung/ oder wen

es mehrere sind/ die besagtes Pasquill enthalten/
unverzüglich zu überschiken/ und dieserwegen ergehet
zugleich die Bitte des CardinalS an Sie/ welcher be¬
reit ist/ meine Ehre zu vertheidigen/ und den Böse¬
wicht zu züchtigen. Ich werde mich dieserhalb auch
an den Prinzen Albert zu Wien wenden. Ferner
verlange ich Ihr Gutbefinden; wie ich es anzufangen

t) tMan sehe den folgenden Brief. Winckelman war
nachher über diese vorschnelle und dabei dennoch verhal¬
tene, nur halb wahre Nachricht He»nes so aufgebracht,
daß er ihm nicht mehr schreiben wollte.'!
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habe, den Professor Klotz bei unserm Könige zu be¬
langen, welcher zu Anfange dessen Negirung in ei¬
nem ähnlichen Falle sich nicht gleichgültigbezeigte.
Der bekante *hatte, als ein junger Student,
ein Pasquill wider einen unbekanten alten A-,gisrcr

zu * ^ druken lassen; und da dieser den König
auf dessen ersten Neise nach Cleve bei Wechselnng der
Pferde in Leipzig antrat, gab der König unverzüglich
Befehl, den jungen Menschen aufzubeben und nach
Spandau z» sezen. Ein preußischer Major, bei dem
er sich befand, gab demselben,da der Landreiter er-
schien, Gelegenheit zu entfliehen, und er flüchtete
nach Holland, und von da nach Argenson in der
Normandie; wo er sieben Jahre, bis nach geendig,
tem Processe und nach den; Tode des alten Magister¬
bleiben müßen. Wen ' * * izo in Berlin ist, wirb
er die Wahrheit von dem, was ich schreibe, bekräfti¬
gen. Ich habe im voraus diese meine Klage dem Erb¬
prinzen nach Paris geschrieben, und ihn gebeten,
mein Ansuchen an den König mit ein paar Worte»
zu unterstüzen. Ich müßte mit einer schriftlichen Ab¬
bitte von Klotzen zufrieden sein.. Die Gerechtig¬
keit des Königs laßt mich diese Ersezung meiner Ehre
hoffen. Ich werde nicht mehr und nickt weniger
thun, als was Sie mir rathen; aber wider den * "
will ich alles in Bewegung sezen, sobald ich die Schrift
werde in Händen haben.

Ich warte nur auf Nachricht, wen das einzige
rükständlge Kupfer geendiget ist, und gehe alsdail
unverzüglich nach Nom zurük, wo alles zum Abschikcii
fertig ist. Ich warte mit Schmerzen auf Antwort,
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A n H e y n e.

lNach Gottingen.Z

Porto d'Anzo, dcn j? März 4767.

A>o» der Zuschrift ohne Formalität wird weiter

nicht geredet, da durch actives und passives Still¬
schweigen/ wie jeder Mensch/ auch ich gewinne;
aber ich kan Ihren Zweifel über meine Freundschaft

nicht verschmerzen. Es wurde derselbe/ aus etlichem
Briefen mehr oder weniger gefaßt/ obne- Grund
sein; es muß dieser Argwohn also aus Verleumdung
eines Bösewichts herrühren. Seit einem Jahre ver¬
diene ich Nachsicht/ da mein Werk alle meine Au-

genblike erfordert/ und mich/ da es eben izo erschei¬
nen sollte/ dennoch genöthiget bat/ auf einige Zeit

an dcn Ort zu gehen/ woher ich schreibe/ um die
sanfte Meerluft zu genießen; den ich bin mit Schwin¬
deln befallen. Dieses Werk bestehet aus zwei mäßi¬
gen Bänden in Folio/ enthält 227 Kupfer/ und der
Preis ist acht Dueaten.

WaS habe ich dem Klotze gethan/ da ich
kaum dessen Namen gehört? Und sollte ich derglei¬
chen von Deutschen erwarten / denen ich keine Schan¬

de gemacht habe?— Undankbares Vaterland!
Ich habe angefangen/ an dem dritten Bande der

^Ivuiimenü ilieäi«,i zu arbeiten / wozu die Materia¬
lien bereits bcstinit sind. Eines der lezten Stüke ist
ein herlich geschnittener SteiN/ welcher die Hyv-
sipyle vorstellt/ die dcn Ja so n empfängt/und

t) lDer Allegorie.)
2) lKlotz/ durch Lesfings Vrief'e a tt t iguarisch e>r

Inhalts zum ewige» Andenken verkamt,Z
2) lH»vi'iv»le war die Tochter des Königs Thoas auf

Leninos, die niit Jason, dem Anführer der Argonau¬
ten, zwei Söhne zeugte. Ausser dcn Muthologen
lese man über sie vornehmlich ZoegaS antike Las,
rslic i's, Nuül. Z?.)
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ich habe allein den Abdruk desselben/ welcher izo ge»
zeichnet wird.

Nach Ostern werde ich eine Neise nach Neapel

thun, um mich mit dem englischen Minister, Herrn

Hamilton, zu bespreche»/ über die Erklärung der
irdenen und bemalten alten Gefäße/ welche derselbe

aus' dem ganzen Königreiche Neapel zusammengebracht
bat. Sie sind mit ihren eignen Farben in Kupfer

gestochen, und werden binnen vier Monaten in vier
großen Bänden erscheine»/ aber ohne Erklärung.
Der Unternehmer dieses Werks/ ein bekaiiter Avan-

tnrier von großen Talenten/ welcherstch izoD'Hali-
carville nennet/ gewinnet auf dasselbe/ wie mir

Hamilton schreibt/ an 20/0»(l Pfund Sterling.
Ich erwarte hier an der See die ersten Abdrüke,
um meine Erinnerungen über dieselben zu geben.

Die Anmerkungen über die Geschichte
der Kunst habe ich noch nicht gedrukt gesehen.

W. hat mir von einer Beilage aus'G.^) geschrie¬
ben/ welche ich erwarte; noch mehr aber/ und mi!

großer Sehnsucht Ihr Schreiben. Ich bin/ wie ieij
war und sein werde/ Ihr

An Muzel-Stosch.

lNach Berlin. Z

Porto d'Anzo, den 2 April j?67.

Ahr leztes Schreiben/ welches' ich hier bekomme»/
bat mir nicht wenig Leid erweket. Die mchresie«
Briefe von Andern stnd selten leer von Verdruß

daher ich diesen Anlaß immer seltener zu mache»

t) lW-Uther.Z

2) lGöttingenZ
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suche; aber Leid kau nur allein von Ihrer Seite
kommen. „Den in Ihnen habe ich (wie Andro-

„ mache zum Sektor sagte) zugleich den liebrei-
„ chen Vater/ den getreuen Bruder/ und was sonst
„bis an das' Herz gehet/" da ich keine Anver¬
wandten auf der Welt übrig habe/ welches vielleicht

ein einziges Exempel ist; und alle vorigen Freund¬
schaften sind betrnglich und falsch gewesen. Wäre
Ihr besorglicher Zufall eine Gemüthskrankheit/ die
durch die unvermuthere Ankunft eines Freundes könte

zerstreuet werde»/ würde ich ohne Aufschub dort fein;
hier aber wird nebst der erfahrnen Hand des Arztes

ein guter Muth in Ihnen das beste beiläufige Mittel
sein.

Über den Vertrieb meines Werkes müßen Sie

sich weiter nicht den mindesten Kummer machen/ so

wenig als ich eS selbst thu: den alles mein Denken
und Lesen gehet bereits auf den dritten Band. Ich
kan kanm glüklicher und zufriedener werden / und es

ist mir gleichgültig/ den Preis auf 8 oder 7 Zecchini

zu fezen / und vielleicht wähle ich den lezteren. Mir
däncht/ es könne niemand das Geld weniger als ich
achten / welches Zeugniß mir Einige geben können/

die mich hier kennen. Ich werde künftigen Montag
zurük nach Nom gehen/ und da das lczte Knvfer
geendiget sein wird/ werde ich unverzüglich die ver¬
langten Exemplare abschiken. Ich möchte mir viel¬
leicht die Freiheit nehmen / da< fünfte für den Für¬

sten von Anhalt beizulegen/ und Sie zn bitten,
es demselben mit einem Schreiben von Ihnen be¬

gleitet zu überschiken; den 5 Exemplare werden nicht
mehr als /t derselben kosten. Unterdessen erkenne ich

die Besorgung/ und die Wege, welche Sie genom¬
men haben und noch nehmen/ mit wahrer Erkeiit-

l) 2> VI. V. 42Z 4Z0 ^
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lichkeit. Ich kau nichts als eine Zuschrift dafür ge¬
ben/ und die Gelegenheit zu derjenigen/ die ich Ih¬
nen von neuem zugedacht habe/ ist nahe: den U
ich vermuthlich nach Ostern die neapelsche Reise m>,>
chen werde/ ist Ihnen die Nachricht von den neu¬
sten vompeianischen Entdekungen und dem hamilt«.
Nischen Museum im voraus gewidmet/ die Sie ge¬
drillt Ihren Freunden austheilen könne». Ich habe
bereits den Eingang ausgesezet/ welcher folgend»
sein könte.

„ Wie vor Zeiten von einem berühmten Saiten-
„ schläger gesagt ward / daß er nur allein ffnr^ ssch selbst
7, spiele: so mögen Sie/ mein Freund/ glauben,
„ daß diese Nachricht für Sie allein entworfen iß,
,, und eS liegt nichts daran/ ob dieselbe Andern be-
„ kant werde. Den da wir beide / wen wir »»-
„ persönlich genießen könten, einer dem andern ei»
„ zulängliches Schauspiel sein und machen können,
„ erweket mir Ihr Wohlgefallen mehr Vergnügen,
„ als es mir der laute Beifall von ganzen Schaara
„ unerfahrener Gchriftgelehrten thun würde; indem
„ich/ mit dem Cicero von dem AtticuS/ sa,>«
„ kan: Du allein bist mi r stat t Ta n sen d e»->
„ n. s. w. " — Der Schaden Ihrer Sachen/ die
zu Wasser gelitten habe»/^) wird vielleicht geringer
sein, als Sie stch denselben vorstellen. Eben dieft-
hat des Fürsten von Anhalt Bildniß erfahren-
welches vermuthlichauf eben dem Schiffe gewesen;

1) Vcrr. I. 20. et ^5con. ücl 1^. 1.^
2) l'L/5 s//.» Lic. !»I XVI. 11 .^1
Z) Bei der überschikuna derselben von Italien »ach H>m>

bürg; wobei nicht nur eine Menac Knpftrstiche undOrl^
ginalzeichnunimi der grössten Meilrer, sondern auch d!>r!l>
die Schärfe deS ^eewasscrs viele Ku?ferv!attensrldßgänzlich verderbt wurden. Nievlai.
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Der Maler glaubt/ es könne nicht beschädiget sein.
Ich werde indessen Ihrem Rathe folgen / und dieje¬
nigen Stüke meines Werkes/ welche unmittelbar air
Sie selbst/ oder unter Ihrer Anweisung abgehen,
assecuriren lassen. Der Kopf meines Bildnisses/ wel¬
ches ein Kniestük/ aber in sizender Figur ist/ iß

fertig/ und der Malers) der hier der geschikteste
ist/ und folglich auch/ Mengs ausgenommen/ an¬
derwärts sein kan/ hat stch vorgesezet, in demselben
ein Bild der Freundschaft (die er selbst fühlet) und

der Redlichkeit/ wie er saget/ zu schildern. Um
den Kopf wird ein seidenes Tuch / anstatt der Müze/
verloren gebunden geleget. Die Bekleidung ist mein
weisser russischer Wolfspelz mit Cramoist überzogen/

und auf die Parerga 2) werden wir beide bei der
Ausführung denken. Ich kan versichern/ daß dieses
Gtük/ wen es auch nicht den beigelegten Werth von
der Freundschaft bekäme/ als ein schönes Porträt
neben einem Van Dyck und Nigand stehen kan.^)

Ich habe hierher heute die ersten Abdrüke der
Vasen des hamiltonische n KabinetS aus Neapel be¬
kommen, welches meine Reise dahin befördern wird.

Ein Werk von dieser Art ist noch niemals zum Vor¬
schein gekommen.

Meine Beschäftigung bestehet hier in beständigem
Lesen alter Seribenten, in Absicht auf den dritten

Band. Des Morgens stehe ich vor Tage auf/ ma¬
che Feuer im Kamine von Myrtenholze/ welches hier
das häusigste ist; und alsdan die Cioceolata; lese drei
Stunden/ gehe längs dem Ufer der See/ und in
den angenehmen Villen auf der Höhe des Ufers.
Zu Mittage wird gut gegessen/ in Gesellschaft einer

alten Frau, die aber für allerlei Gesellschaft geschaf-

2) Ncbenwcrke, Nicolal.
Z> tViel überschäzt!)
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fen ist. Meldet sich der Schlaf/ wird Mittagsruhe
gehalten n. s. w. DeS Abends verlasse ich meine
Gesellschaft. Ich wiederhole meine Bitte/ mir das
bewußte Pasquill zu schike»/ welches Sie ohne Zwei¬
fel bei allen Buchhändlern finden werden; und bitte
mir Hbren Rath aus in Absicht der Beschwerde uni
Klage wider den Professor Klotz.

Künftigen Montag gebe ich nach Rom znrük/ uni
werde unverzüglich — Ich entsinne mich / daß ich die¬
ses bereits gemeldet. Meine Empfehlung an M
ganzes Hans und an Herrn Goldbeck. Ich büiü.

A n M e ch e l.
lNach Basel.?

Nom, den S April t7e!7.

Endlich werde ich Ihnen / mein Freund / die kunstizi
Woche über Zürich und mit andern Büchern die
verlangten drei Exemplare übermachen. Der Stich
des AntinouS-) hat mich aufgehalten/ welcher!«
ein paar Tagen fertig sein wird. Ich bin nach be¬
endigter schwerer Arbeit an drei Wochen bei dei
Prinzessin Albani zu Porto d'Anzo am Meere ge¬
wesen/ wo ich mich selbst vollkommen genossen habe,
und ich bin ziemlich entschlossen/ nach Ostern auf ei¬
nige Tage nach Neapel zu gehen/ welche Reise viel¬
leicht zu einer neuen Schrift von den lezten Ent-
dekungen Gelegenheit geben köntc/ und ich habe m
den Gebäuden zu Pompeji bereits sehr richtige Zeich-

1) Geheimer Kriegsrath und Geiieralauditvr zu Bcrli«!
ldcn Winckelman zu ötendal unterrichtet. Viogr»
pdie S. VII.Z Nieolai.

2) sG. d. K' !2B. t K. §. Denkmale Nm». lSH'I
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nungen. Jzo fange ich a»/ zu dem dritte» Band
der Hlonumentt ine<Ii>.i arbeiten zu lassen.

Haben meine Anmerkungen über die Ge«
schichte der Kunst bei Hhnen Beifall gefunden?

Hch habe dieselben noch nie gedrukt gesehen.
Ich höre, es hat ein deutscher Professor zu Halle

über die Kunst der Alten geschrieben: eine Seu¬
che/ womit die deutschen Scribenten anfangen ange-
slekt zn werden. Mochten doch diese unerfahrnen

Srümpler die Logik und Metaphysik reiten/ oder sonst
etwas thun!

Die theure Freundin sei tausendmal gegrüßet nebst
dem Freunde und dessen Freunde. Die gewünschete

Zeit komt nunmehro nciher/ wenigstens zur Reise
nach Deutschland; den ich werde auf der Nükkunft
in Basel einkehren. MaroN/ welcher mein Bildniß

machet/ um es nach Berlin zu schiken/ und Reif«

fenstein/ welcher einen neu entdekten Correggio
in Pastel copiret/ lassen Sie herzlich grüßen/ wie
auch Cavaceppi.

An P. Ufteri.

lNach Zürich.Z

New/ den S Zlvril 1767.

^'ch habe Euer leztes wahres Schreiben vom 22 März
zu Porto d'Zlnzo erhalten/ wohin ich auf ein vaar
Wochen gegangen war/ um mich von der schweren
Arbeit zu erholen/ sonderlich da ich in Rom mit

vfterm Schwindel befallen war/ theils auch weil

mir der AntinonS/ welcher noch nicht beendiget
ist / zu dieser Reise Muße gab. Ich bin daselbst in der

i) lDer dritte Band ist nie erschienen.^
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clysischen Gegend mitmeiner alten Prinzessin Alb ani
sehr vergnügt gewesen. Ich bin vor derselben zurük-
gegangeii/ inHofnung/ die auswärts' verlangten Bü¬
cher abzuschiken; ich muß dieses aber/ wegen gemel¬
deten Kupfers/ bis die künftige Woche anstehen las¬
sen/ und werde mich mit dem Barazzi bereden,
auf was Weise ich die neun Exemplare am bequemsten
und geschwindesten nach Zürich übermachenkönne,
Ich fange bereits izo an/ zu dem dritten Band An¬
stalt zu mache»/ welcher nach meiner Rükkunft aus
Deutschland und der Schweiz wird gedrukt werden
können. Ich bin über mein Werk mit Herrn H-a-
milto»/ dem englischen Minister zu Neapel in eine«
beständigen Briefwechselgerathen/ und es könte ge¬
schehen/ daß ich nach Ostern eine Neife dahin thäte.
Aber/ Milchlani/ warum meldet Ihr mir nichts
von meinen Anmerkungen über die Gesch ichtt
d e r K unst ? da Ihr glauben könnet / daß der Bei¬
fall von jemanden unter euch mckt bei mir gilt/ al>
das Lob Aller. — Ich habe diese Arbeit noch nch
gedrukt gesehen.

Unser lieber Baron Niedesel ist zu Ende de!
vorigen Monats von Neapel abgegangen / »nd hat scim
lange Reise angetreten längs der Küste des adriati-
schen Meers/ von Brindisi an durch ganz Calabm»
und von da nach Sicilien/ so daß derselbe vor dm
Julius schwerlich nach Neapel zurukkommen wird,
wo er den Sommer über zu bleiben gedenket. Del
ehrliche Reiffenstein verlieret sich in Kleinigkei¬
ten / untcrnimt vieles und bringet nichts zu Ende.

Ich lasse künftige Woche zwei Exemplare an de»
König von Prenßen und an den Prinz H ei n ri ch ab¬
gehen/ rind werde an jenen einen deutschen Briei
beilegen.

Grüßet Euren lieben Professor / meinen vergeßli¬
chen Füeßly/ nebst dem Ältern dieses Namens,
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den würdigen Geßner und was sonst von Freunden
bei euch ist, und übermachet die Beilage nach Basel.
Unter verschiedenen seltenen Dinge»/ die hier zum
Vorschein gekommen sind/ ist eine kleine kupferne
Münze merkwürdig / auf deren rechten Seite der Na¬
me vino>i,iv5i»äkodeutlich und leserlich ist um den Kopf
herum/ von welchem aber nichts als die Spur übrig
ist. Auf der Nükseite stehet mit großen Buchstaben
r, ?. o- Diese Münze/ welche meinen, Cardinal zu«
geschiket worden/ ist die einzige auf der Welt/ und
weil sich der Kopf erhalten hätte/ wüßten wir die
wahre Gestalt des Virgilius.

Ich habe die ersten Proben von dein großen Werke
der hamiltonischen Gefäße bekommen/ und es
wird dasselbe in ein paar Monaten erscheinen. Weil
ich nach Neapel gehen sollte, werde ich aufeincneue
Nachricht der lezten pompejanischen Eurdekungen
denke»/ von welche» ich bereits sehr richtige Zeich¬
nungen durch den bekauteiiD'Hancarville erhalten
habe.

Auf gut Glük! uns künftiges Jahr zu sehen und
zu herze»; ich hoffe alsdan ein lebendes Ebenbild
des Vaters zu sehen. Haltet Euch tapferer als der
Professor: den er hat/ so viel ich weiß/ noch keine
Proben von der Kraft seiner Schenkel gegeben. Ich
bin

An W i e d e w e l t.

lNach Kopenhagen.!!

Rom/ den April 5767.

Eie geben mir in Ihrem lezten Schreibe» vom 21
März einen neuen Beweis von der Güte Ihres ed-
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len Herzens/ von der ich schon so viel angenehme
Proben habe/ und die niemand mehr zu schäzen weiß/
als ich. Wie freundschaftlich und fröhlich lebten wir
nicht einst zusammen in einem Zimmer; wie genau
und herzlich war nicht unsere Verbindung, wo jeder
es dem andern an Liebe und wechselseitigen Gefällig¬
keiten zuvorzuthun bemühet war! Immer erinnere ich
mich noch jener gemeinschaftlichen Vergnügungen,
unserer angenehmen Unterhaltungen, unserer munter»
Scherze, und wen Sie wollen, auch aller der
kleinen Polissonerien/ die uns nach unsern ernsthaf¬
ten Beschäftigungen aufheiterten.

Unendlich, lieber Freund, und mehr als ich eS
ausdrüken kan, bin ich Ihnen für Ihren freund¬
schaftlichen und thätigen Eifer verbunden, mit dm
Sie mir vierzehen Liebhaber zu meinem großen Werk
angeworben habe, die, wie ich hoffe, ihr Beitritt
nicht gereuen soll. Aber, guter Freund/ der Preis
ist nach Maßgabe des immer anschwellenden Werks
auch gestiegen/ das auf 227 Kupfertafeln, und das
bloße Register 25 Bogen enthält. Ich habe daher«
den Preis auf acht Zeechini erhöhen müßen, welches
mich beinahe furchtsam machet, daß einige Liebhab»
wieder abspringenmöchten. Unterdessen erstaune ich
nun selbst darüber, daß ich ein so großes und weit¬
läufiges Werk auf meine Kosten ohne Subscrivtion
habe zu Stande bringen können. Es ist nun vollcli-
det, und ich erwarte blos Ihre Befehle, wan die
bestellten Exemplare abgehen sollen, und ich würde
solche ohne Zeitverlust mit beigefügt haben, wen ich
nicht fürchtete, daß der erhöhte Preis einige Ihrer
mir verschaften Liebhaber könte abwendig gemacht ha¬
ben. Die gute und geneigte Aufnahme des Publici,
die ich mir fast zuversichtlich verspreche/ wird mich
aufmuntern/ noch an einen dritten Band die Haiii
anzulegen.
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Meine Anmerkungcn über die Geschichte

der Kunst/ die vergangene Weihnachten in Dresden
an'S Licht getreten sind/ werden Sie hoffentlich er¬
halten haben. Ihren Brief vom Ende des vorigen

Jahres habe ich richtig erhalten/ und ihn gewiß auch
beantwortet. Hierinen (nämlich in der Genauig¬
keit meiner freundschaftlichen Korrespondenz) wird
keiner meiner Freunde über mich mit Recht klagen

können / am wenigsten aber Sie. Sollte ich aber ja
diesmal (wie ich aber doch kaum glauben kan) ge-
fehlet haben/ so bitte ich dieses als' eine fast unver¬

meidliche Folge der überhäuften und mannigfaltigen
Geschäfte anzusehen/ in denen ich seit einem Jahre

fast wie vergraben gewesen.
Ich erwarte mit Sehnsucht Ihr Urtheil über das

Porträt Sr. Majestät des Königs von Svanien/
das Ihr Hof durch unsern großen Mengs für 6no
Zecchini hat verfertigen lassen. ES muß nun schon
bei Ihnen angelanget sein.

Ich bin WillenS/ nach Ostern einmal wieder nach

Neapel zu gehen/ und mit dem dortigen englischen
Gesandten/ Hamilton/ ein für mich vortheilhaftes

Geschäft in Ordnung zu bringen/ und die leztern
Entdekuugen in Augenschein zu nehmen/ die man
neuerlich in Pompeji gemacht hat / und von denen
ich dem Publico alsden vielleicht wieder eine Beschrei¬
bung mittheilen werde. Ich bitte/ mich dem Herrn
Graven Moltke zu empfehlen/ und ihn von meiner

Ehrfurcht und innigen Dankbarkeit zu versichern.
Der Hhrige;c.
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An M u z e l - S t o s ch.

Mach Berlin,Z

Rom, den tS April 1767.

Endlich habe ich meine Blicher fralico bis Attcom
abgehen lasse» / und dieselben dem kaiserlichen Consul
daselbst empfehlen lassen/ welcher dieselben nach Ve¬

nedig an Herrn Johan Heinrich Dannen ber¬
ge r besorgen wird. Ich habe dieselben auf daS mög¬

lichste sorgfältig einpaken lasse»/ »nd das kurze deut¬
sche Schreiben a» de» König liegt in dem besonders
bezeichneten Exemplare; ich habe aber weder dcZ
Nolli^) Gedichte/ noch den Broeolisamen bei¬
legen können. WaS die Gedichte betrift/ so wird

es Ihnen vornehmlich um die Hendekasyllabi/
und um die Sonctti zu thun sei»/ und diese wa¬

ren mir, ausser dessen Übecsczung von MiltoN/ im
bekaiit; es sind dieselben aber in London gedrillt,
und hier nicht zu haben. Die übrigen Gedichte/ wel?
cheS theatralische Stüke sind/ sind ohne jene/ beson¬

ders zu Verona in Duodez gedrukt/ aber so jämmer¬

lich/ daS ich mir ein Bedenken gemacht habe/ so
einen Schandflek der wälschen Drukerei zu über-
schiken. Der Samen deS Brocoli muß frisch »»d
von eben dem Jahre sei»/ in welchem nia» ih»
säen will/ sonst muß man befürchten/ daß Würmer
in demselben sind: die Brocoli aber blühen allererst

im Monate Mai ab. Ich erwarte also darüber Ihren
Willen.

Die angenehmste Nachricht Ihres lezten Schrei¬

bens ist die Besserung Ihrer Auge»/ und ich hoffe,

die Jahreszeit selbst werde daS beste Mittel sein,

V lOben S> Zl7.)
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öa ich befürchte, daß das Klima viel Antheil daran
habe.

Von meinem Werke, dessen Preis nunmehro auf

« Zecchini gefezet ist/ sind bereits verschiedene Stüke
abgegangen; ^ nach Marseille, nach Zürich, 2 nach
Basel, und t'i sind aus Kopenhagen verlanget. Den

Freitag nach Ostern wird es von mir und dem Car¬
dinal dem Pabste überreichet, und bei dieser Gele¬

genheit wird der Cardinal die Coadjutorie der Stelle
des zweiten CustoS der Vatieana für mich verlangen/
welche mich nicht nöthiget, nach der Bibliothek zn

gehen; und ich thue alSdeu auf die Stelle eiueS Pro«
fessorS der griechischen Sprache in derselben, un¬
gleichen auf eine JnterimSbesoldung von 60 Scudi
jährlich/ Verzicht/ weil ich verbunden bin, mit Ver¬
lust meiner edlen Zeit/ mich daselbst einzufindcn.

Ich habe 3 l Stüke herlich radirte Aussichten von
Neapel daher erhalten/ und eS ist mir leid/ daß die¬

ses Werk nicht eher gekommen/ um eS beizufügen.
Das Schiksal der Jesuiten in Spanien wird Ih¬

nen bekailt sein. Der König bat den Priestern jähr¬
lich «o Scudi und den Laienbrüdern unter ihnen

-i>0 Scudi ausgemacht/ aber mir dem Bedinge/ daß
sie alle nach Rom gehen, und sie sind bereits zu
Schiffe von Barcellona abgegangen; der Pabst aber
will und kan diese Herren hier nicht aufnehmen; man

ist also in der äussersten Verlegenheit. Neapel wird
nachfolgen/ und alsdan müßen auch die Jesuiten in
Rom das Hek zuschließen: den das Novieiat und das

Collegium Romanum bestehet durch die Herschaft,
die sie im Neapelscheu besizen/ die 20/000 Scudi

einträgt/ und bereits vor einiger Zeit von der kö¬

niglichen Kammer in Anspruch genommen ist.
Ich lioffe/ daß das verlangte Pasquill wird ab¬

gegangen sein: den diese Sache liegt mir auf dem

Magen. Je gröber es ist, je schlimmer ist es für
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den Betrüger; den alsdan will ich ihn in wenig
Monaten aus " * zu gehen nöthigen.

Den Herrn Kriegsrath Voß vergessen Sie nicht
von mir zu grüßen, vornehmlich aber Ihr ganzes

HauS. Lessin.gs Buch >) babe ich gelesen; es iß
schön geschrieben/ obgleich nicht ohne bekaiite Fehler
in der Svrache. Dieser Mensch aber hat so wenig

Keiitniß, daß ihn keine Antwort bedeuten würde;
und eS würde leichter sein/ einen gesunden Verstand

aus der Nkermark zu überführen, als einen Univw

sitätswiz, welcher mit Paradoxen sich bervorthm
will. Also sei ihm die Antwort geschenket. 2)

Ich kabe Ihnen zweimal aus Porto d'Anzo ge«

schrieben / und will hoffen, daß beide Schreiben cw

gelaufen sind.
Wen ich nach Neapel gehe, werde ich es mel>

den.

Nach Briefen von dem jüngern Prinzen Han!

Jürgen von Anhalt müßte der regirende Fmi
bereits zu Dessau angelangt sein; ich habe aber mij
keine Briefe daher. Jener gehet von London zur«!

nach Paris. Ich bin ?c.

A n P. N ft e r i.

lNach Zürichs

Rom, den tS Avril 1767.

Ahr werdet mein voriges Schreiben erhalten hab»,
welches ich vor acht Tagen abgehe» lassen; ich l>»!i
nach der Zeit das Eurige vom ersten dieses MonB
bekommen, worin Ihr für unsern Freund, da

j) lLaokoon.Z

2)^Ma» sehe die Viographic S- LI.II.Z
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Füeßly, noch zwei Exemplare verlanget; diese wer¬
den mit den vorher bestellten neun Exemplaren un¬

mittelbar nach den Feiertagen abgehen/ und ich colla-
tionire selbst ein jedes Stük und sehe alle Blätter
nach/ so daß ich andere Exemplare zerreisse, um

Euch/ den Auserlesenen unsers Geschlechts/ so viel
an mir ist/ etwas Auserlesenes zu übersenden. Ich

begreife in der beträchtlichen Anzahl dieses bestellten
Werks/ ohnerachtet des hohen PreiseS/ die wirksame
Freundschaft und Willfährigkeit/ mir Gutes zu thun;

ich bin aber auch versichert/ daß es Euch nicht ge¬
reuen wird/ den ich habe nichts Besseres gemacht,

und wen es möglich sein wird/ mich selbst zu über¬
treffen/ werde ich suchen/ dieses in dem dritten

Bande zu erreichen/ an welchem ich bereits arbeite,
der aber nicht eher das Licht sehen wird, bis ich

Euch in der Schweiz gesehen habe. — Die von Herrn
vonMecheln bestellten liä Exemplare gehen in dessen

Kiste gerade aus Basel. Da ich nur 6,Z0 Exemplare
drukcn lassen/ hoffe ich, dieselben zu vertreiben, ehe
ich aus der Welt gehe. An den dritten Band will
ich alles mein Vermögen wenden/ und ich habe be¬
reits vierzig ausscrordentliche und schwer zu erklären¬

de Denkmale zusammengesucht/ und ein paar dersel¬
ben kan ich zur Zeit noch selbst nicht auflösen. >)

Meine Grüße fangen bei Euerer Liebsten an nnd
gehen weiter auf den Professor/ den älter» Herrn

Füeßly (wohl verstanden/ nicht den jüngern)
und Herrn NathSherr Geßner.

Nachschr. B . . . den unser Professor in Ita¬

lien kaiite/ schikte mir einen-französischen Engeländer/
mit Bitte/ demselben zu dienen/ wie ich es dem
Herrn L. Usteri gethan habe/ und ersuchet mich,

um ein Kabinet anzulegen, ihm fünf faber nicht

mehr) Abdrüke von geschnittenen Steinen

I) lDiescr dritte Band ist nicht erschienen.)
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selbst auszusuchen. Ich glaubte/ er würde am Ende
des Briefs eine römische Kehr bürste und eine

Nasenhaarscheere verlangen.

An H e i n r i ch F ü e ß l v.

lNach Zürich,)

Rom, den iS Avrtt

^aS Schreiben komt mich nicht schwer an/ aber
cS kostet Mühe/ an vergeßliche Freunde/ wie Eil

sind/ zu schreiben. Warum fordern Sie zwei Exe»i>

plare meines Werks durch einen Mittler? Wen ich
Sie nicht noch izo eben so lieb hätte/ als vor m
paar Jahren, würde ich mich durch Scüke voll»
Ausschuß rächen; ich will Jlmen aber, wie allen nm>
neu Zürichern, alles Blatt vor Blatt auslesen, mi

für diese Mühe werde ich mir das Trinkgeld ftldsl
in Zürich fordern.

ES ist eine Schande, daß mir keiner von euch
etwas von den Anmerklingen über die Ge>
schichte der Knust meldet, welche ohne Zweifel

in Zürich angelanget sein müßen; und ausserdem
wundere ich mich über Ihre Unthätigkeit. Warm
schreiben Sie nicht, da Sie selbst Herr von der Fe¬

der und von dem Handel sind, und warum gebe»

Sie mir keine Gelegenheit/ Ihnen hierin zu die«
nen?

V " i) schreibet mir neulich nach Jahresfrist/
nachdem ich ihn gebeten/ einige Liebhaber für mein

Werk zu finde»/ und er schreibet/ daß er es in dc»

t) lLolkman.Z
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hiunburgischen Zeitungen durch cüutt andern Weg

angekündiget gelesen: entschuldiget sich/ und kali
weiter nichts thu»/ als für sich ein Exemplar

nehmen; schließt aber / er sei kein undankbarer V".!)
Weü Sie ihm schreiben/ bitte ich/ ihn zu fragen,
wie er den Schluß seines Briefs verstehe? Un¬

dankbar kail er/ ohne ei.i Bösewicht zu sein,
nicht werde»/ und die Dankbarkeit scheinet iil
ihm ein unbekanter Begrif. Wer hat von ihm

etwas verlanget? Ohne Sie hätte ich ihn das'schänd¬
liche Betragen seines Bruders empfinden lassen / und

ich würde keinen Schritt für ihn gegangen sein.
Dnrch solche Leute verwünschet man, ferner zu dienen,

und ich werde sehr hartleibig gegen Deutsche sein;
für euch Züricher will ich Schuhe und Strümpfe

durchlaufen; stuzet nur immer eure Jugend zu, diese
Neise zu thun.

Ich würde/ ohnerachtet ich heute mehr als 50

Briefe fortschike/ dennoch mehr schreiben; aber zu
einiger Bestrafung will ich hier schließen/ jedoch mit
der Versicherung/ daß ich beständig bin?c.

An M u z e l - S t o s ch.

lNach Berlin.z

Ncm, den S Mai 1767.

Ich antworte zugleich aufJhre zwei lezten Schreiben,
von welchen ich das vom 2 April gestern erhalten ha¬

be. Die Nachricht von Ihrem Gesichte ist mir in

demselben die angenehmste, und nebst dieser das gute

Andenken/ worin mich unser geliebter Sjchlabbren-

1) lVolkniaii.)

Winckclman. ti, 15
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dorf behält/ dessen Freundschaft ich fernerhin ni^l
nach der Zahl der Briefe abmessen will.

Beigelegte Zeddel zeigen den bestimten Preis des
WerkeS/ welcher hier und Kennern nicht übertrieben
scheinet; und da ich nach Vollendung desselben mit mir
selbst zufrieden bin/ ist dieses ein Zeichen von einem
gewissen Werthe dieser Arbeit.

Ihre Exemplare müßen seit 8 Tagen in Venedig
angekommensein: Ihr Dannenberger aber hat mir
noch nicht geantwortet. Herr Basiiani könte die
seinigen über Wien gehen lassen/ und da er mit Noni
in Briefwechsel stehet/ fehlet eS ihm nicht an Gele¬
genheit/ dieselben kommen zn lassen/ und mir das
Geld anzuweisen. Ich bin nunmehro im Stande,
mein Freund/ meine Schuld zu bezahlen/ und be¬
halte über dieses ein paar hundert Zeechini übrig.
ES stehet also bei Ihnen / ob Sie es durch Wechsel
haben/ oder von mir eigenhändig ausgezahletsein
wollen.

Wen uns Gott Frieden in Deutschland verleihet,
hat der Prinz von Meklenbnrg/ mit der Be<
dingnng/ ihn bei Wien in dessen Quartiere zu bes»>
chen / mir versprochen/ mich über Dessau und Berlin,
und wohin ich nur gehen will/ zu begleiten/ und
dieses ist von neuem schriftlich versichert.

Von meinem Fürsten l) habe ich seit dessen Niik-
kunft keine Zeile gesehen/ ich schreibe aber heute in
dessen Angelegenheiten. Mir sollte eS leid thun, weil
Sie ihn nicht persönlich kennen lernten; den i<l>
wiederhole/ daß kein edler Herz in einem sterblichen
Leibe wohnen an: die Gottheit selbst würde, in seine
Gestalt und Seele eingekleidet,nicht verlieren. Aber
über den AtlaS habe ich nicht das Herz zu schreiben!
mündlich kan cS geschehen: den er ist ein strenger

O lVonÄnhalt - Dessa u-I
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Wirth und glaubet, sein eigenes Vergnügengereiche
zum Nachtheil seines Landes. Wie wäre es'/ wen
wir uns zusammen in Dessau treffen tönten / und in
dessen Gesellschaft nach Berlin gingen?

Viel Glük zu dem
Vi ruancavs nllo smacco cke' l'e>lesclii cli lar venir
,>n fi-al,« incogniio !>' ^ranccsi stessi. Hl» se la mc-
riiailo i zicclaril-i ^Ier»aniii; Lis i^uali ^ero cli fsiielll
clic canoscorio i krolltes^i-i e ^l' inctici <Ie' likii,
^>oco cursiiilogi cli^nel cli' v ki» me??x>, ve ne sonc>
<1i ^i» vssta Iel.leiaturs, <?lie trÄ c^uell' »Itin
svvilita si, m» non osl^aiil.c >la Uil^ü , e
«lall» c^unle all» Luc verrano coAliona^i dulti i zuili-
ei^i nostri.

An dem dritten Bande meines Werkes wird be¬
reits gearbeitet; und ich will alles zubereiten, damit
ich nach meiner Rükkunft aus Deutschlandden Druk
anfangen könne.

Ich erwarte das Pasquill; damit ich diesem Vö-
sewicht den lezten Stoß geben könne/ wie er verdie¬
net hat. Ich erinnere mich sehr wohl/ waS Sie mir
im vorigen Jahre schrieben/ und es machet mir eini¬
ges Nachdenken.

Die Reise nach Neapel bleibt ausgestellt. Hami l-
ton kömt hierher künftigen November. Mit.Tanuc-
eN)bin ich völlig ausgesöhnet.Die Arbeit an meinem
Porträt ist wegen überhänfter Arbeit des Malers
unterbrochen; ich werde aber suchen/ dasselbe diesen
Monat/ und ehe wir auf die Villa gehen/ unter¬
malen zu lassen. Von dem Erbprinzen 2) habe ich seit
Genua keine Briefe; ein Bekanter hat ikn zu AiK
in Provence gesehen/ und man glaubt/ er sei bereits
in London.

4? ^Staarsministcr in Neapel,?
2) lVv» Braunschweig.Z
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In London denket man izo in Ernst an eine briti¬

sche Übersezung derGeschichte der K u n st / und es
sind bereits die Anmerkungen über dieselbe zu die¬
ser Arbeit verschriebeil. Weii man mich nicht über¬
eilt/ werde ich beträchtliche Änderungen und Zusäze
machen. Der berüchtigte Willis hat mir von Pa¬
ris' eine schrekliche Schrift nutzer den Lord Chatam
zugeschikt/ welches ein Brief ist an den Herzog von
G r a fton.

Ich bin izo Herr eines Cameo geworden/ wel¬
chen ich über zwei Jahre in Verwahrung gehabt.
Es stellet derselbe eine der seltensten Begebenheiten
der Heldengeschichtevor/ die ich bisher nicht erklären
können. Dieser prächtige Stein von anderthalb Zoll
im Durchschnitt ist nur entworfen/ nicht ausgefüh¬
ret/ und so in den Katakombengefunden. Der
bloße Stein wird an 50 Aecchini geschäzet. Diese
Arbeit will ich izo ausführen lassen/ um mit demsel¬
ben in dem dritten Bande zn erscheinen. >)

Gott gebe Ihnen viele vergnügte Tage/ welches
ich auch unserm geliebten Sch l abb rendo rf wünsche.
Meinen Gruß an den KriegSrath V oß. Ich bin?c.

Nach schr. Da die Kaffeestnnde kömt/ erinnere
ich mich heute/ wie allemal/ Ihres Geschenkes/ wel¬
ches noch ein paar Jahre dauren kaü/ und ich kaii
mich rühmen/ den besten Kaffee in Rom zu trinke»/
und mein Prinz hat ihn öfters' bei mir getrunken.

t) sG. d. K. 7 B. ! K. Z7 §-1
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A n M c ch e l.

Wach BaseU

Rom, den t2 Mai 1767.

Ach habe durch Herrn Hamilton Ihr willkomme¬
nes Geschenk/ und heute Ihr Schreiben vom 20

April erhalten, auf welches ich unverzüglich ant¬
worte/ au» Trieb der Areundschaft gegen Sie/ und

wie ich auf alle Briefe meiner geliebten/ freien

Schweizer zu thun pflege; sonderlich da ich diese
Freunde/ und vornehmlich meinen theuren Mechel
bereits im Geist umarme/ weil ich etwa neun Mo¬

nate bis zu meiner Abreise nach Deutschland rechne.
Ich genieße izo mit Ihnen die Ruhe in der Anlage
zu dem dritten Bande meines WerkS/ welches mit
aller möglichen Pracht erscheinen soll: den ich habe
unter hundert seltenen und nnbekanten Denkmalen

etwa dreißig auSgelesen / und werde nicht über hun¬
dert gehen, und nnter diesen Werken ist mein schö¬
ner hochgeschnittener Stein/ welcher die seltenste
Begebenheit vorstellet: ich tan mich kaum entsinnen/

Ihnen denselben gezeiget zn haben. Von meinem
Werke bekommen Sie zwei Exemplare / die mir von

unserm ehrlichen Reiffen stein sind bezahlet wor¬
den. Der Preis ist hoch; ich hoffe aber/ eS werde

die/ die der Sprache kundig sind/ nicht gerenen.
WaS den Freund betrift/ welcher Italien zu fc-

hen wünschet/ weiß ich kein Mittel/ zumal da ich
mich alles Briefwechsels ans Deutschland/ meinen

Slosch ausgenommen/ begeben habe. Es würde

auch nicht zu rathen sein/ denselben Andern anfzu-

!» lG. d. K> 7L. t K. Z7§.z
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hängen, weil es unnü; ist/ einen Blik auf Rom
zu thun, den so nenne ich eine» Monat Aufent¬
halt allhier. Alle andere Länder werden gesehen
und genossen; dieses' aber muß studiret werden.
Ich habe mich viele Jahre vor meiner Reise in eben
den Umständen befunden, bis ich endlich selbst mein
Schiksal auf die Waage sezte: und es ist mir endlich
nach vielen überstandenen Schwierigkeitengelungen/
und da ich die vatikanischeBibliothek habe fahren las¬
sen, bin ich izo frei und wie ich wünsche zu sein,
ja wie ich nirgend anderswo in der Welt zu sei»
hoffen kaii! daher ich niemandes Glük und Stand
beneide. Ausserdem können Sie, mein Freund! sehr
wohl einsehen, daß ich zur Beiverkstelligung dieses
Verlangens nichts beitragen könne, wenigstens wußte
ich nicht, auf welchem Wege. Will er aber kom¬
men, und er gedenket sich meiner Anweisungzu be¬
dienen, muß es vor künftigem Winter geschehen,
weil meine Reise zu Anfang des März sestgesezet ist.

Man machet izo Anstalt zu einer englischen Über-
sezung der Geschichte der Kunst, zu welcher ich
ganze Kapitel umzuarbeitenerbötig bin.

Wen ich von Ihnen spreche, so preise ich meine
geliebten Schweizer, und rühme mich der edlc»
Freunde daselbst, sonderlich meines Mechel, des¬
sen Freundin und Freund ich zugleich mit demselben
herzlich umarme, als dessen:c.

An P. Usteri.
Mach Zürich, z

Rom, de» 52 Mai l767-
O
^5ch habe die eilf verlangten Exemplare meines Werks
vor acht Tagen von hier über Civitavecchia und Ge-
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nua auf Mailand abgehen lassen/ woGiusepveVal a-
l)i o dieselben bis' nach Zürich besorgen wird. Der Preis
ist hoch; ich gestehe es/ und ich hatte mit sieben
Zccchiiil vollkommen zufrieden sein können: da es
mir aber gelungen ist/ diese Arbeit hier für acht
Zecchini abznsezen, so ersuche ich meine Freunde,
sich vorzustellen/ mir eine-; Zecchino geschenket zu
haben.

Wie lange währet es den mit Eurer Heirath,
mein liebes Kind! Alles andere in der Welt hat
seine Zeit; aber was in diesem ,Falle beschlossen ist/
muß ohne viele Überlegung und so bald als möglich
geschehen/ so wie es unser Füeßly gemachet hat.
Es sollte mir aber leid thun, wen es mir mit Euch/
wie mit ihm gehen sollte/ daß ich wider mich selbst
gerathen bätte.

Die Zeichnungenzu dem dritten Bande meines
Werks sind bereits angefangen/ und ich unterhalte
izo einen geschikten Zeichner ans meine Kosten/ wel¬
cher alles unter meinen Augen zeichnen muß; unter
diesen Zeichnungenwerfe ich von neuem aus/ was
mir nicht wichtig genug scheinet; das seltenste Stük
aber wird mein schöner Cameo sein/ welchen ich
Euch/ wo ich nicht irre/ gezeiget habe.

Grüßet den Professor/ den alten und neuen
Füeßly, den delphischen Geßner und Eure
Schöne und Freundin. Ich :c.

Nachschr. Der Marquis Tanncci hat mir
auf ein schön gebundenes Exemplar meines Werks
sehr höflich geantwortet/ und bezeuget/ daß er an
den Feindseligkeiten, die mir über die hercula Ni¬
sche Schrift erwachsen sind/ gar keinen Antheil
nehme; eö ist also der Friede auf dieser Seite her¬
gestellet. Ich werde aber nicht nach Neapel gehen,
wie ich gewillet war.
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An He y n e.

t?>ach Göttingcn^

Nom, den l6 Äzai ll767.

^Lch schreibe/ um zu melden, daß ich, auf Ihre
angenehme Zuschrift/ aus Porto d'Anzo geantwor¬
tet liabe/ und zugleich zu meiner Entschuldigung i„
Absicht der von dorther mit den Anmerkungen mir
Übermächten Sachen; den ich habe dieses Paket noch
nicht erhalten. Ich erwarte Ihren VirgilinS,
und ich wünschete durch Sie einen jungen Menschen
Ihrer Universität/ da Sie uns noch niemand geschikt
liaben: den aus den hanöverischen Landen, ausser
dem verunglükten Werpnp/ ist der General von
Walmoden vielleicht der einzige in einem Jahrh»»'
derte, der Nom gesehen. Erwelen Sie diesen Trieb/
wo Sie seine Sinne bemerken/ oder suchen Sie für
sich diese Reise auf königliche Kosten zu bewirke».
Hierdurch köute G. ') einen nenen Vorzug über die
große Saat hoher Schulen in Deutschland erkalten.
Aus Zürich und Basel sind an acht Personen liier,
und wie man sein soll/ gewesen. Man gedenket izo
mit Ernst an eine britische Übersezungder Geschich¬
te der Kunst/ und ich werde zu derselben alles
Mögliche beitragen.

Ich gebe in etlichen Tagen mit meinem Freunde
auf dessen Villa vor Nom/ und zwar auf einen Mo¬
nat oder anderthalb/ und im künftigen Februar
werde ich nach Deutschland abreise«/ vermuthlich von
Wien bis Berlin mit dem Prinzen von Meklen-
bürg/ welcher hier ein ganzes Jahr mein geliebter
Schüler gewesen ist. Ich bin.'c.

t) lGöttinge».^
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A tt ü n ch h a u s e n.

cs.ach Hanover.)

NoM/ dc» l6 Mai t767.

Ener Excellenz werden die Nachrichten von der
Ausgabe meines italiänischen Werks/ die ich Denen-
selben mittheile/ gnädig deuten; den ich erachtete
dieses meine Schuldigkeit gegen den Pfleger und Be-

schüzer der deutschen Musen, an welchem Glük ich
billig Antheil nehme. Ich bin selbst der Verleger,
und erscheine also als ein Buchhändler/ um auf bei¬
den Seiten keine Verlegenheit zu erweken. Jzo
arbeite ich an dem dritten Bande dieses Werks/
welcher nach meiner Rükkunst aus Deutschland, wo
ich Euer Excellenz künftiges Jabr aufzuwarten
hoffe/ vollendet werden wird. Gott verinnge Denen-

selben LeibeS - nnd Seelenkräfte zum F-lor der Wis¬

senschaften/ und zum Ruhm der deutschen Nation,
«nd gewähre mich meines Wunsches, persönlich zn
bezeuge»/ mit wie hoher Verehrung -ich bin ;c.

An Berg.

lN»ch Lioland.l

Nom, den 20 Mai 1767.

Ach will zum zweitenmal versuchen, auf Ihr gelieb¬
tes Schreiben vom August zu antworten, (Sie

sehen, wie Ihre Briefe bei mir aufgehoben sind:)
den aus Ihrem Stillschweigen zweifle ich, ob mei¬

ne erstere Antwort angekommen fei. Die Erinnerung
hierzu gibt mir mein italiänisches Werk, welches

ans meine Kosten gedrukt vor Ostern an das Licht

getreten; und beigeschlossene Zeddel sind die Anzeige
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desselben. Wünscheten Sie es zu haben/ würden Eil
sich bemühen/ einige andere Liebhaber anzuwerben,
damit in einem Ballen Ihnen die Frachtkosten er>
leichtert würden/ und man würde zn gleicher Zeit
an einen hiesigen Wechsler die Verfügung geben,
daß mir bei Überlieferung der verlangten Anzahl
Exemplare von dem Wechsler der Preis ausgezahlet
würde.

Dem Herrn Baron von Budberg bitte zu ver<
melden/ an seine zehn Zeechini nicht weiter zu ge.
denken: den Braeei ist nicht im Stande/ sein V«.
haben auszuführen/ und er hat die wenigen Kupfer,
welche gestochen waren/ versezt. Es würde auch ei»
sehr unerheblichesWerk geworden fein/ da iilm
Steine mit dem Namen der Künstler/ >«,!
das seinige werden sollte, wenig oder nichts zn sage«
ist/ und das Wenige ist er unvermögend zu sind»,

habe gezeiget/ wie man mit dergleichen geschmt>
:cneil Steinen verfahren müße: den ich habe einig,
derselben als bloße Zieraten meines Werks siechen
lassend)

Ich glaube aus dem / was Sie mir von Ihrer glükii-
chen Verbindung melden / daß Sie einer der vergnüg!:«
sten Menschenkinder auf Erden fein müßen / und ich
wäre im Stande/ einige Tagereisen zu machen, im
Zeuge von allem zu sein. Den da ich Sie über
auf Erden geliebet habe/ und Sie willig als Hdl
Schatten begleitet hätte/ würde die Wohllust/ Ei!
in den Armen der schönen Ehegattin zn sehen, fiil
mich selbst ein reizender Genuß sein. Ich gehe im
künstigen Sommer bis Berlin; aber ich kan von dort«
her nur schreiben; werde mir aber vorstellen/daß

4) lBraecis Werk ist endlich doch erschienen: Lammen-
iai'ia cle anti^uis gculptorilius, czui suü nomina iacicle-
rurtt in ßcmiili-; et cainmcis. 1784— >766.
2 B. Fol. m. N4 u. 46 Knpf. Preis: 4 0 Zecchinl.)
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ich von neuem Ihre Fußtapfen betreten. In Fras-
eati ist leider der Platano, in dessen Rinde ich den

süßen Namen meines Freundes schnitt/ umgehauen.
Seit der Zeit ist mein Versuch einer Alle¬

gorie, und neulich meine Anmerkungen über
die Geschichte der Kunst/ zu Dresden au das

Licht getreten.
Das vergangene Jahr ist glüklich für mich gewe¬

sen; den wir haben hier den Prinzen von Meklen-

bnrg gehabt/ welcher ein ganzes Jahr mein Schüler
und ich dessen Tischgenosse gewesen. Es war zu glei¬
cher Zeit hier der regirende Fürst von Anhalt-
Dessau/ ganzer fünf Monate; einer der würdig¬
sten Menschen/ Patriot/ Freund: ja man köiite

sage»/ von Gott selbst gezeuget. Nachher
kam der deutsche Achilles/ der Erbprinz von
Brauns ch w e i g.

Sie werden vcrmnthlich aus den Zeitungen wissen/
daß mich der König der Preußen gerufen / und daß
ich diesen mir rühmlichen Ruf auSgefchlagei!/ welches
mich nicht gereuet.

Mein Porträt/ welches Sie von Casanovas

Hand Hoffeten/ ist nach einem andern Porträte von
der Künstlerin selbst geäzet; es wird aber dasselbe von
einem der geschiktesten Kupferstecher/ Herrn von
Mecheln zu Bafel/ nach eben diesem Porträte/
welches zu Zürich ist, gestochen/ und wird ehestens
erscheinen und zn haben sein.

Ich habe Ihnen vorgeschlagen/ das italiänische
Werk unmittelbar aus Rom kommen zu lassen/ weil
ich von keinem deutschen Buchhändler Commission

habe: ich will auch nicht durch dieser Krämer Hän¬
de gehen.

Sie werden nunmehro Vater von schönen Kindern

nach Ihrem geliebten und mir ewig gegenwärtigen
Bilde sein/ und ich freue mich/ daß mein Wunsch
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zu Ende meiner Schrift i) erfüllet worden. Ich W
Sie im Geiste/ und wünschet«: / künftig den Sok
eines' so geliebten Freundes/ wohin ich den Vaters
gleitet habe/ führen zu können.

N a ch sch r. Der Herr Rath R e i ffe n ste i n jf,
in Rom/ und scheinet feinen beständigen Siz hi»
nehmen zu wollen; ohne die Religion verändert z»
haben. Er hat angefangen/ auf seine Erfindung,
Camei von Glas nach Art der Alten zu m-
chen/ von verschiedenen Liebhabern Vorschuß zu-r>
halten/ und nähret sich also von der Arbeit sciiia
Hände.

An M u z e l -- S t o s ch.
lUach Berlins

Rom, den 27 Mai <767.
O
^sch habe auf zween Ihrer Briefe zu antworten/ uni
sonderlich auf den lezten vom 9 dieses nebst du
verlangten Beilage, die nach Ihrem Rathe kem
Antwort verdienet; und derjenige / 2) der nach eine«
jährigen Stillschweigenmir von demselben NachM
gab/ uud mir nicht wenig Unruhe verursache!/soll
unter diejenigen verfallen / mit welchen ich den Brief¬
wechsel aufgehoben.

Mein Herz! meine Liebe gegen Sie hat keine
Gränze»/ nnd ich werde mir eine Art von Vorwurf
machen/ wo ich nicht bald Gelegenheit finde/ ein
neues' öffentliches Zeugniß von derselben zu geben.
Was aber Ihren verewigenden Vorsaz betritt / auf
welchen ich billig stvlz sein muß/ so hat die Freund-
schaft noch mehr Antheil an demselben als' d^ Eitel-

t) lan Berg.)
2) lH e ii n e.Z
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keit, und ich hoffe bei meiner Ankunft diesen Entwurf
zum Ruhm der Deutschen/ in Ihrer eigenen Tracht
eingekleidet zu sehen.') Nur schonen Sichre Augen.

Über den Schaden/ den Ihre Sachen gelitten
habe»/ würde ich suchen/ Sie zu trollen/ wen mir
Ihre Fassung in ähnlichen Fällen nicht betaut wäre.
Über die große Samlung von Abdrüken in Schwefel
freue ich mich/ nnd ich bin versichert, Materie iir
denselben zu finden. Mir däucht/ ich habe Ihnen
über die verlangten Kupfer von Ihren Steinen iir
meine» v>/o,geschrieben: eS werden nicht über
« sei». Ta aber in meiner engen nnd ängstlichen
Kammer die Kupferplatteu aus Mangel des Raumes
übereinander liegen, ist eS schwer, die wenigen Stüke
herauszusuchen; dieses' aber wird mit Bequemlichkeit
geschehen/ wen ich im Herbste die Kupfer zu 200
Exemvlariendruken lasse: den izo habe ich nur zu

abgedrukt.
Der Kopf meines Bildnisses ist vergangenen

Dienstag zum dritteumale ganz und gar übermalet;
und es kau geschehen/ daß derselbe die vierte lezte
Hand bekomt. Ein jeder rühmet die vollkommenste
Älmlichkeit uud Kunstverständige saHen, daß Meng6
selbst Zum Probestiikc nichts Schöneres machen kön¬
nen. s!^

Was ich aber von Ihrem Danncnbergcr in
Venedig denken soll/ weiß ich nicht. Den zweiten
Brief habe ich ihm durch Barazzi^) zustellen las¬
sen , und ich köiite bereits Antwort haben; ich wer¬
de künftigen Sonabend zum drittenmale schreiben.
Der würdige Hollis ließ mich durch ZenkiliS
um ein Exemplar meines Werkes ersuchen/ mit dem
Befehle/ mir 10 Guineen auszuzahlen/ welches auch

<> Was ^cscs war, ist »iir unbckant^
2) Wohl an Z6 sind cs,I
Z) Naunuier in Rom. lMa» stbc S. ZSS.!! Nicolai.
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geschehe». Ich hatte mir vorgenommen , im 10 Exem¬
plare für eines zu schiken/ aber JenkinS wollü
nur ein einziges annehmen/ welches ich sauber binde»
lassen, nebst einem andern für die Societät z»
London.

Meine Bemerkungen , welche im Jäner abp
gangen , sind noch nicht angelanget; ich will »ich
hoffen, daß dieselben zwischen Triest und Vencdiz
untergegangenseien.

Ich habe zugleich mit Ihrem lezten Schreibt»
zwei Briefe von unserm Fürsten erhaltend) Er schreib«
mir: „ Ich bin zu sehr von Ihrer Freundschaft
„gen mich versichert/ als daß ich Ihnen zu s>M
„ verschweigen tönte, wie vergnügt ich über mm
„ Schiksal zu sein Ursache habe. Ich kan Ihm
„nicht genug auSdrüken/ wie sehr ich mit mcim
„versprochenen Prinzessin zufrieden bin; wir licbü
„uns gegenseitig recht sehr/ uud unsere Hochz«
„ wird zu Ende des JuniuS sein. Ich wünschctc n>»
„ daß Sie bald ein Zeuge meines GlükeS sein tönten,
Er schreibet mir ferner/ daß er mit Ihnen und m
dem Herrn von Sch l a b b r e n d o r f BekantscW
gemacht: Wie oft wir von Ihnen gesprochen h
„ ben/ können Sie sich leicht vorstellen." Ich
muthe/ Prinz Hans Zürge wird gegen die M
Mahlung von Paris in Berlin eintreffen, in welch«Sie ein Bild der ächten deutschen Redlichkeit, u»!
des alten Schlags, ehe wir Bastarde und Affen n»
den, finden werden. Da unser Fürst die zertrim
werten Sachen ersezen will, nnd ich im näclK
Schreiben das Verzeichniß erwarte, werde ich Ihn«
mit dessen Sachen die Köpfe deS Apollo und dtt
Laokoon ohne Kosten bis Dessau überschiken könn»
Sein Porträt ist unbeschädigt angekommen,und m!
vielleicht nach Berlin gehen,

l) lv o n Anh a lt >Dessaus
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Ich bin izo einsam, wie ein Eremit/ um mir
den bevorstehenden Genuß zu vergrößern, und ich

sterbe vor Ungeduld/ diese Zeit zu erleben/ wo ich
sie erlebe.

An R i e d e s e l.

lNach Neapel.)

Nom, den 2 Ju». Z767.

Villig freue ich mich für mich selbst und für unser
Vaterland über die glüklich vollbrachte schwere Reise;
den ich hoffe, daß Sie Ihre Anmerkungen/ wie mir/
also auch Andern öffentlich mittheilen werden. Ich

begreife aus der Nachricht von dem Tempel zu Gir-
geuti allein/ daß Sie mehr und gründlicher als Andere
gesehen haben, weil durch diese kurze Anzeige die
uns unverständliche Nachricht des DiodoruS!) völlig
deutlich werden kaü/ und ich bin versichert/ D'Or-
ville habe dieses nicht bemerkt. Wollte Gott/ ich

hätte Sie begleiten können! den Ihr Schreiben hat
mir mehr Lust zu dieser Reise gemacht/ als alle
mündliche Nachrichten; es war aber auch niemand
mehr von Vorurtheilen befreiet. ByreS und sein

Begleiter haben/ wie ich höre/ nicht gleiche Gast¬
freiheit angetroffen; ich begreife es aber/ wen eS

wahr ist. Deü ein so hypochondrisches/ ängstliches
und verzagtes Wesen würde mir nicht viel Lust ma¬

chen/ ihm mein HauS und Tisch anzutragen/ und
beide werden/ wie alle Briten/ einen Widerwillen

gegen diese Nation behalten.

^Jch stund im Begriffe/ nach Neapel zu gehen:
den unser D'Hancarvil le hatte eS mir so nahe ge-

leget/ daß ich lange Zeit an nichts mehr gedachte; es
hat mich aber auch die Betrachtung seines nicht wie-

t) lMan sehe den 2 Band S. 3t4 — Zi7 u. S. ZSV.Z
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der erlangten guten Namens zurükgehalten; den ich
hatte nicht umhin gekoüt/ bei demselben zu wohnen,
Ich merke, sein Herz ist nicht böse, und er fühlet

Freundschaft und nöthiget zu derselben. Der Brief¬
wechsel mit demselben war in Absicht des englischen
Ministers' unvermeidlich, und dessen Briefe sind ss

feurig, daß auch ein frostiger katholischer Schott¬
länder freundschaftlich auf dieselben Härte antworten

müßen.
Sollten Sie, mein werther Freund/ von Ihm

Reife etwas in deutscher Sprache aufsezen wollen,
würde ich mir auskitten, eine Vorrede voranzuse-

zen/ die hoffentlich Ihnen nicht mißfallen sollte.
Unser Prinz wird den 20 vergangenen Monats

in Wien angelanget sein/ und von daher habe ich
noch keine Nachricht.

Ich arbeite izo an dem dritten Bande meiim
Monumeuü, welcher hoffentlich völlig nach meinem
Sin ausfallen wird. Die Ausarbeitung desselben abei
will ich bis nach meiner Nükkunft aus Deutschland
versparen. Von der Vatieana habe ich mich völlig

losgemacht/ und mich erkläret/ von den römische»

Trovfcnbelohnungen weiter nichts anzunehmen.
Zzo wünschete ich nichts sehnlicher/ als mit Ihnen

eine Supe zu essen/ und Sie völlig bis auf das Heni-
de auszufragen/ sonderlich über die ery ei ni schcn
Schönheiten. Wen ich nicht die Reise nach Deutsch¬

land beschlossen hätte/ wäre ich im Stande, eine Reise

nach Griechenland zu thun. Den ich glaube noch
immer/ mehr zusehen und zu finden, als Andere. Ein
reicher junger Negociant zu Marseille/ welcher einigt
Hahre zu Constantinopel, nebst einem guten Verrath

von Büchern, gewesen ist/ und Griechenland durch¬
gewandert/ erbietet sich / zu solcher Reise alleS/ was
er kan, beizutragen. Er höret nicht auf/ mir von

den hohen Schönheiten zu schreiben, und wünschet,
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daß ich dieselbe sehen und beschreiben möchte. Ich
muß dieses Unternehmen bis nach meiner Rükkunft
anstehen lassen. Mein Ungliik ist/ daß ich einer von
denen bin, die die Griechen
nennen, ist hier mir in dem geringsten
Grade des Wissens zu nehmen,) den ich bin zu spät
in die Welt und nach Italien gekommen; eS hätte,
wen ich »ine^ gemäße Erziehung gehabt hätte, in
Hahren geschehen sollen.

Ich hoffe, wir werden künftigen Herbst viel an¬
genehmere Tage mit einander zubringen: den alsdan
und von nnn an kan ich ganz der Ihrige sein, wie
ich es sein werde, so lange ich lebe-e.

O a»,/,/c^7U5ci Aauc^i«

An H e i n r i ch F ü e ß l y.
l?!ack> Zürich. Z

Rom, den Z Jun. j?67.

^ch hätte auf Ihr freundschaftliches Schreiben vor
acht Tagen antworten können, wen ich nicht auf ein
versprochenes Schreiben von meinem Professor aus
Zürich gewartet hätte, um zu gleicher Zeit euch bei¬
den zu antworte».

Es ist alles gut, und ich kan und darf nicht un-
geneigt von Ihnen denken; ich werde mich hingegen
beständig freuen, Ihnen ein nüzl-cheS Werkzeug ge¬
wesen zu sein, welches izo, da ich mich von derVa-
tieana losgemacht habe, mit mehrerer Muße gesche¬
hen würde, und wäre eS möglich, mir Ihr Ebenbild
zu senden, sollten demselben meine besten Stuudeir
gewidmet sein. Ihr Züricher sollt allezeit den Vor-

>) lllorst. zcrw. I. L,
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zug bei mir haben; Andere mögen ihr Heil versu¬
chen/ und der beliebte Dichter/ dessen Ankunft Sie
mir melden/ wird erkenne»/ daß man bei allem/ was
geschrieben worden/ ohne kritischen Führer wie im
Finstern tave.') Durch so einen Man müßen diespiel-
wizigen Deutschen überzeuget werden/ daß es' nicht
leicht ist/ von der Kunst zu schreiben/ und es ist mir
leid/ daß man mich nöthiget/ weniger dienstfertig z>,
sein! ich werde jedem ausschütten/ was' ich weiß/ ab«
mit niemand gehen.

Meine Neise ist/ wen Gott Leben verleihet/ un-
widersvrcchlich beschlossen; ich werde zu Anfang des
Mär; von hier gehen/ aber über Wien auf Berlin,
und auf der Nükreise nach Zürich/ um nach zurükge-
legtem Wege bei euch ruhig zu sein.

Wen der römische Maestro murarore verdienet über-
sezet zu werden/ und ich könte hier und da einiges
Licht geben/ will ich es sehr gerne und willig thu,!.
Man tan für und wider diese UnternehmungVerschie¬
denes sagen; deS SchusterstylSdieses Seribenten,
seiner Unordnung in dem Entwnrfe des WerkS/ sei¬
ner kindischen Einfalt und der wenig verdaueten aus¬
geschriebenen Kentnisse der Harmonie nicht zu geden¬
ken. DaS Nüzliche ist aller Welt bekant; aber das' isl
ein Buch für einen Orville. Dieses ist mein Ur¬
theil.'^)

Die verlangten zwei Bücher werde ich aufsuchen!
den ich habe wegen vieler Geschäfte die Reise muh
Neapel auSfezen müßen. Ich werde dieseryalb an den
Baron Riede sel schreiben.

t) sWer dieser Dichter sei, koiite ich selbst auS Zürich
ni-bt erfahren.Z

2) Ein hartes Urtheil, weil es, wie ich glaube, den Bi-
truvins betrist; und Winckelman mus; gewisi mir
an Rom gedacht haben, da er glaubte, das Nmliche in
diesem Werke sei aller Welt bekant. usteri.
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Dieser liebenswürdige und tugendhafte Man hat

auf dieser zweiten Reise nach Italien die ganze In¬
sel Sicilien von einem Ende bis zum andern gese¬
hen, und wird izo in dem Untertheile von Italien
slckcn. In seinem lezten Schreiben/ von Messina,
gibt er mir von den Trümmern des Tempels deS Ju-
piterS zu Girgenti eine so umständliche Nachricht/
daß ich sehe/ alle Reisenden vor ihm sind an diesem
Orte blind gewesen. Durch diese Nachricht kau die
ganze / uns unverständliche Anzeige des DiodoruS
in völliges Licht gesezet werden. ES rühmet derselbe
die Gastfreiheit der Sicilianer: so verschieden ist die
Aufnahme/ nach dem die Gäste sind. Die Briten/
die daS Gegentheil sagen/ treten wie eine gerade
Stange in das HauS/ von der Hypochondrie benebelt/
und als Menschen/ die den Frühling des Lebens nicht
kennen: den Fröhlichkeit ist diesen unbekant. Wie
kan der Wirth Freude an solchen Steinkohlenseelen
Haben? Ich war neulich unumgänglich genöthigt/ in
einer Gesellschaft Britanier zu essen/ unter welchen
Lord Robert Spencer/ Bruder des Herzogs
Malborough, war; von allen lachte niemand drei
ganzer Stunden.

Ich würde ein paar Bogen voll schreiben / wen
ich so fortführe; ich bin aber im Begriffe einzupa-
keil/ um mit meinem Herrn auf dessen Villa zu zie¬
he»/ und mnß das Übrige «ersparen. Von den Ku-
pferplatten will ich izo nur anzeigen/ daß Sie alle¬
zeit allen Andern sollen vorgezogen werden/ das Ge¬
bot von Andern mag auch sein wie es wolle. Izo
kau ich den Handel noch nicht schließen/ weil ich noch
zu 2W Exemplarien Kupfer abzudrukeu habe, (deii ich
ließ nur zu -Wt> Exemplarien dritten/) und dieses kan
allererst nach der warmen Zeit geschehen. Wir
werden weiter hierüber reden/ wen Sie das Werk selbst
gesehen haben. Gruß und Kuß an unsere Freund-/
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unter welchen der jüngste, dem ich eine Antwort schul¬

dig bin, nicht der lezte sein muß, ungleichen an Jh.
re und meine Freundin. Ich bin mit Leib und See¬
le Zt.

An W i e d c w e l t.

lNach Kopenhagens

Rom, den 3 In». 4767.

(gestern erhielt ich Ihren lieben Brief vom Mai,
wofür ich Zimen den verbindlichsten Dank abstatte.

Schon lagen nach Zlirer vorhergegangenen Bestell»»,
die verlangten vierzehen Exemplare fertig, die ich

selbst alle ohne Ausnahme sorgfaltig eollationirt, und
an die Stelle beflekter oder beschädigter Bogen aude-
re eingelegt habe. Kurz, ich bin alles mit der äusser¬

sten Genauigkeit durchgegangen. Verlassen Sie sich

also hierin getrost auf mich, den in allen Oblie¬
genheiten des Freundes und des ehrlichen Mannes bi»
ich äusserst gewissenhaft, und wen ich darin auch
wider meinen Willen gefehlet hätte, so würde ich

mir solches kaum selbst verzeihen können. Ich habe
überdies noch zwei andere Exemplare für einige sich
vielleicht noch meldende Liebhaber beigelegt, und vier¬
zehen einzelne Abdrüke des ZlntinouS, die mit je¬

nen, die sich bei jedem Werke noch insbesondere be¬
finden, nicht zu verwechseln sind. Das Einpaken soll

mit aller möglichen Vorsicht geschehen; ich habe die¬

ses Geschäfte dem Herrn B arazzi, einem Kaufmaii,

der mein Freund ist, aufgetragen, doch werde ich noch
selbst in Person dabei sein. Um diese Exemplare bei

ihrer Reise über das Meer völlig sicher zu stellen/ so
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will ich sie in eine Kiste wohl verwahre»/ und solche
mic WachSleinewand überziehen lassen. Zu Ende die¬
ser Woche soll das Paket, hoffe ich, völlig besorgt
sein, und überhaupt, glaube ich, hat man in der
izigen Jahreszeit bei Versendung solcher Waaren we¬
niger zu fürchten, als in dem Winter.

Noch eins, lieber Freund. In Ansehung deS
ProjectS, das Sie entworfen haben, und mir mit
der süßen Hosnung schmeichelt, Sie bald einmal hier
in dem Sammelplaz alles Schönen und Vortreflichen
wieder zu sehen: schieben Sie dieses, lieber Freund/
wo möglich bis zu meiner Rükkunft aus Deutschland
auf, welches ich künftiges Frühjahr einmal wie¬
der zu besuchen gedenke. Doch hoffe ich, vor dem
Winter meine Alpen wieder überstiegen zu haben, und
daü würde nur ein so alter werther Freund sehr will¬
kommen sein. Ich verfichere Sie, daß ohngeachret
Ihres ehemaligen rühmlichen Eifers, indem Sie we¬
der Geld noch Mühe sparten, alle hiesigen Monumen¬
te der Kunst sich bekant zu machen, Sie bei Ihrem
neuen Ve'uchc Rom für ein ganz neu entdektcS Land
halten werden. Meine kürzlich herausgegebenen An¬
merkungen über die Geschichte der Kunst/
und die Lectüre meines großen WerkS/ kan Sie schon
vorläufig von der Wahrheit meiner Behauptung über¬
fuhren. Mein vieliäbriger Aufenthalt hier in Noni/
die immer fortgefezte Leetüre, der freie Zutritt zu al¬
lem, was ich nur zu sehen wünsche, haben mich frei¬
lich in den Stand gesezet, hierin etwas weiter und
schärfer zu sehen, als ein junger Künstler, wen er
auch Kopf hat. Wie viel bcrlichc Dinge hat man
uicltt seit Ihrer Abreise entdekt, und wie viel dersel¬
ben findet man nicht noch täglich auf! Das Vergnü¬
gen, das ich bei dem Anblike neuentdekter Denkmä¬
ler der Kunst empfinde, ist daS höchste und reinste/
das ich kenne/ und kein anderes Vergnügen in der
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Welt wiegt mir dieses auf. Diese einzige Betrach.
tung ist hinreichend/ mich über meinen Entschluß,
immer hier bleiben zu wolle«/ völlig zu beruhige
Da man gewissermaßen von dem römischen Gebiet«
behaupten kaii/ daß es ein Land ist/ wo niemand bc>
fiehll/ und niemand geh orcht/ so bin ich auchvil,
lig in dem Belize und Genuß aller dieser Vorzüge,
Mein Amt/ als Oberauffcher über die Altertum«,
ist so angenehm und bequem/ als ich es mir im
wünschen kan. Ich bekomme alles aus der vari»>
«ischen Bibliothek/ ohne einen Schritt hin zu thu»,
und schon seil zwei Jahren bin ich mit keinem Fch
hineingekommen. Die päbstlichen Breven sind m
einmal unverlezlich und heilig; und man kan km
durch sie erhaltenes Amt verlieren/ ohne das größt!
und abscheulichste Verbrechen begangen zu haben. Zch
strebe nach nichtS/ und wer/ wie ich / weder ewij
zu furchten/ noch zu wünschen hat/ der ist freier u«i
vergnügter als ein König.

Ich bin so fröhlich und mit meinem Schiksalezu'
frieden/ daß ich nach meiner Zurükkunft aus Deul'H
land eine Reise nach Griechenland zu machen gedeick,
Leben Sie wohl und behalten mich eben so lieb/ W
ich Sie mit Herz und Geist innigst liebe ?c.

i) I Säze der Stoiker, nach I-Iorat. Z. i. io'>
UNd l.ucian. in ULruivt. c. ii). Luitlas i» —DioA.
I^aerl. VII. 122.
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An M u z e l - S t o s ch.

lNach Berlin, Z

Rom, dcn to Ju». 4767.

8aut Briefen des kaiserlichen Consuls, Gravcn Pi-
ron i/ zu Ancona, ist das Pak Bücher bereits vor
zehen Tagen von Venedig abgegangen/ aber nicht
durch Dannenbergern / sondern durch Watson
besorget/ und über Augsburg nach Berlin abgefertiget.
An diesen hatte ich vermöge der mir gelassenen An¬
weisung die Exemplare für den Prinzen von Meck¬
lenburg geschiket/ ihm aber nichts weiter aufgetra¬
gen; ich weiß also nicht/ wie dieser sich der an Sie ge¬
richteten Sachen angenommen/ und auf was Art er
dieselben besorget. Da nun die Bücher bereits auf
dem Wege sind/ ist eS überflüssig/ nachzufragen. Ihr
Mannenbergcr^muß ein"" sein: den ich habe ihm
viermal/ deutsch/ französisch und italiänisch geschrie¬
ben/ ohne die geringste Zeile Antwort zu erhalten;
den lezten Brief aber habe ich gefalzen. Wen eS etwa ein

ist/ müßte eS mich nicht befremden. Ich will wei¬
ter nicht an die Frachtkosten gedenken/ um mich nicht
zu beunruhigen.

Mein Vertrieb gehet langsam; ich bin aber zufrie¬
den/ und wen ich meine Kosten gezogen habe/ bin ich
ein König. Nach Kopenhagen habe ich durch Besor¬
gung eines Bildhauers/ mit welchem ich anfänglich in
Rom zusammen woknte/!) t6 Exemplare abgehen las¬
sen / und ich hoffe mit nächster Post den Wechsel.
Mein Negociant zu Marseille ist nicht schläferig z er
hat von neuem ein Exemplar gefordert/ und bei je¬
dem ein Exemplar von Ihrem Katalog»/ welchen ich/

lWicdcwelt.Z
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da derselbe gesucht wird/ mit Z Scudi bezahlen lass^
den ich erfahre auch an mir/ daß dasjenige/ >r.,j
nichts' kostet/ nickt geachtet wird. Einige/ als dc,
englische Minister zu Neapel/ >) um sich einiger W,
he / mir zu dienen/ zu iiberkebeii/ fanaen an ziil«,
er«/ daß ich schleckt fahren werde. Dieses irret mich
aber nicht. Den was ich nicht in 6 Jahren verkauf
wird nach in Jahren vertrieben/ da ich bei mir seldz
des Beifalls versichert bin.

Ich bin seit acht Tagen mit dein Cardinale/ Uj
der ganzen werthen C b ero ffi neria in der Bill«,
wv wir bis im Julius bleiben werden; und ich bin,
wie wen ich ganz allein auf dem Lande wäre/ dach
jeder gewohnt ist, daß ich nach meinem eignen Dw
kel sei und lebe; und wen ich auch keine andereB»
lohnung meiner Arbeit hätte/ wäre diese NaclM
meines staeren Sinnes^ wie mein Alter spricht, «
genug: den diese habe ich durch jene erworben.

Wir haben hier ein leichtes Erdbeben gespüm
welches mich gleichwohl aus dem Tette vertrieb,»
Svoleto aber hat dasselbe unbeschreiblichen SchM
verursachet.

Der Krav Cobenzel aus Brüssel verlangte, d«!
ich ihm das Werk auf der Post schiken sollte, wclck!
ich auch gethan. l,> sark tlc»!
6er->^, wie man spricht.

Gruß und Kuß an unsern theuren Schlabbre»
bor f.

O lHamilton.Z
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An N i e d e s e l.

sNach Neapel, Z

Villa Alb-mi, den l7Ju». <767.
^st mir irgend ein Schreiben von Ihrer Hand an¬
genehm/ willkommen und erfreulich gewesen, sv ist
cS da» heutige/ welches ich diesen Augenblik erhalte:
und voll von Glükwünschung/ Liebe und warmer
Freundschaft/ aber zugleich nicht ohne große Verwir¬
rung/ antworte ich Ihnen; dcii ich bin getheilet zwi¬
schen Ihnen und dem entfernten Freunde,
zwischen Griechenland und dem väterlichen
Himmel. Hn diesem großen Streite, wo tausend
reizende Bilder schnell in mir vorüberfahren/ und
Herz und Empfindungunschlüssig lassen/ ist die süße
Hofnung, Sie bald mit Leib und Geist in aller Frei'
heit und mit unumschränkter Ergebenheit zu genie¬
ßen, mein höchster Trost/ nebst der Vorstellung/ daß
ich frei und ungebunden bin/ Ihnen zu folgen. Nun¬mehr» überzeuge ich mich selbst/ daß/ weil ein Mensch
ist/ der sein Glük mit Billigkeit abwäget/ ich es' auchbin: den ich bin höchst zufrieden/ und genieße das
hohe Glük/ zween Freunde zu besizen/ die Welten
und Monarchien nicht ersezen noch vergüten können/
und bei einem von euch beiden werde ich vermuthlich
mein Lebe»/ ferne von Begierden, von Kummer, von
Ehrsucht/ beschließen. Ich käme unauSgefezt nach
Neapel/ wen es nicht der warmen Zeit zu nahe wä¬
re/ und ich kan meines kleinen Vertriebs wegen den
ganzen Sommer nicht abwesend sein. Aber den
Herbst müßen Sie / gcschäztesterFreund/ Rom und
mir gönnen. Alsden will ich Sie genießen zu aller
Stunde/ und mit Ihnen die glüklichen Gegenden
durchwandern/ stolz über den Freund/ an dessen Seite
ich solches Vergnügen genießen werde.

Winckelniaii, lt. 46
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Tausend Dank sage ich Ihnen für die Bewirkiuiz
in Sicilien; auf diese Art würden kaum in

Deutschland so viel unterzubringen sein.

Die Nachrichten von Ihrer Neise bitte ich so
viel möglich ungesäumt zu entwerfen. Ich will die¬
selben/ wen Sie es für gut befinden/ mit einer Vor>
rede begleiten und eine Zuschrift an Sie machen,
aus welcher man schließen könne/ der Verfasser fei

derjenige/ welcher die Zuschrift angenommen.

teneo/

Nachfchr. Meine vornehmste gegenwärtige Bl>

schäftigung ist die Ausbesserung und Vermehrung d«
Geschichte der Kunst zu einer britischen ttbech

zung/ die ein Füeßly^) in London unternintt.

An R i e d e s e l.

lNach Neapel. Z

Rom, den <S Jun. t767.

^)at mich irgend im Leben nach jemand verlang
so ist eS izo nach Ihnen; den nunmehro werde»

unsere Unterredungen ohne Ziel und Ende sein. Z»

entzükenden Gespräche werde ich auf dem Qmrin«>
anfangen/ und wen wir müde in Castello angelt,nz«

») ^Horat. o<). IV. 1.37 — Zg.^
2) e i n r i ck> Füeßl >>/ der nachheriae Director der N>

lerakademie i» London/ der dieses Jal>r 1S25 IN
zestorben ist.^>
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sind/ wird bis Ncmi und Genzano/ und von da nach
Tivoli und Subiaco zu sprechen übrig bleiben. AlS-
den wünschet«: ich, daß viele deutsche Neulinge seheil
möchten, wie ich mich nur allein um Sie dränge, und
und nur allein mit Ihnen gehe. Früh am Tage
werde ich zu Ihnen kommen/ um mit Ihnen nach
Villa Madonna zu gehen/ und Kraut und Brod
wird mir/ von Ihnen begleitet, süßer als des Kar¬
dinals Tafel sein. Über alleS/was groß in der Welt
geachtet wird/ werde ich mich mit dem Freunde erhe¬
ben, und im Geiste längs den Ufern des ZlissuS
und des EurotaS hingehen. Wäre eS nicht möglich,
daß Sie wenigstens im October zurükkommen fön¬
ten? Hch will hoffen/ die Thorheiten einer Vermäh¬
lung werden Sie nicht aufhalten.

Aus des Fürsten von Anhalt Briefe, welcher
den Augenblik eingelaufen ist/ ersehe ich/ daß der
junge Prinz Heinrich von Preußen an den Blat¬
tern gestorben ist. „Er war ein edeldenkenderPrinz,
„schreibt er/ und würde der Menschheit Ehre gemacht

haben. «-)

An R i e d e s e l.

LNach Neavel. ^1

Rom, den 27 Jun. t767.

herzlichen Dank für Ihr nüzlicheS und unterrich-

t) Die vortresliche Rede des großen Königs auf den Tod
dieses liebenswürdigen Prinzen, ein Muster wahrer
Beredsamkeit und inniger thcilnehmenden Enwfindung,
kaii dieses rühmliche Urtheil am besten bestätigen. DaK-
dorf.



364 Freundschaftliche
tendeS Tagebuch Ihrer Reift/ dessen Fortftznngjch
erwarte/ und weßwegen ich/ um dasselbe ohne Ihm
Namen bekant zu machen/ nach der Schweiz geschrw
den habe. Ich erhielt vor einigen Jahren den erste»
Band der p alerm i tani sch en gelehrten Ge>
sellschaft/ von einem Bekanten daher. Hn dc»,>
selben ist eine Reise durch Sicilien, in Absicht d«
Altertümer/ von einem dort geachteten Manne / ge>
drukt; aber eben so mager/ als die Nachricht des
Fourmont von seiner Reift nach Griechenland/
in den Hlrmoii'cs der <!es Iuscri^>Non5. N
wünschete Zeichnungen von einigen der schönsten Ei>
fäße von gebranter Erde zu haben/ die Sie dortz!>
sehen. Ich begreife aber/ daß dieses aus Mangel ön
Zeichner schwer zu erlangen sein wird.

Ich habe mehr als einmal vomD'Hanearvilll
Nachricht von einer Begräbnißurne in S. Chim
zu Neapel begehret; er schreibet mir aber/ cS sii
dieselbe nicht mehr vorhanden. Mo n tfaueon gik
von derselben im viaiio eine elende Zeichnn»!
und MengS hat sie gesehen. Sie wird also M
verschwunden sein. Vielleicht aber stehet dieselbe i>>
im Kloster selbst/ und alSden ist kein Mittel/ diesil'
be zeichnen zu lassen.

A n L. Ufter i.

lNach Zürichs

Noni/ den 27 Jun. l767.
^hr Schreiben hat mir unendliche Unruhe veruck
chet durch das Verlangen, welches Sie als eine Pr»
be meiner Freundschaftan mich thun; und ich lM
bereits vergangenen Posttag antworten müßen /
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ich nicht unschlüssig geblieben wäre/ wie ich mich dar¬
über erklären sollte.

Haben Sie/ theurester U st e r i/ reiflich überleget/
was Sie begehren/ und die Wichtigkeit Ihres Antrags?
Zugestanden.- daß Ihre Empfohlenenauch in Rom/
wo sich alle jungen Leute von einer ganz verschiedenen
Seite/ laut meiner zwölfjährigen Erfahrung/ zu zei¬
gen pflegen; gesezt/ sage ich/ daß diese hier die große
Lernbegierde zeigen und behalten: erwägen Sie als-
dan/ daß wenigstens vier Monate Aufenthalt erfordert
werden/ einige Kentniß zu erlangen. Wünschen Sie,
daß ich dieselbe beständig führen möchte/ so gebe ich
Hlinen zu bedenke»/ daß diese Mühe und die kostbare
Zeit nicht mit hundert Ducaten kaii bezahlet werden;
und da Sie ein Bürger eines freien Landes lind/
halten Sie mir keinen auch der besten Könige vor.

Ich will mich meiner Hände Arbeit, so lange das Zeug
halten will/ nähren.

Ich sage dieses nicht/ nm einen vorläufigen Con-
tract zn machen/ wie Sie überzeuget sein können;
den ich bin willig / meinem innern Berufe zufol¬
ge/ welcher auf den Unterricht gehet/ diesen jun¬
gen Herrn zn aller Stunde/ ohne alle Absicht zu die¬
nen. Verpfändenaber tan ich mich nicht/ noch ihnen
den Antiquar«» machen; den dieses würde mir schwer
sein, wen auch mein bester Freund auf der Welt käme/
weil ich meinen Ekel nicht überwinden kan. ES
köiite geschehe»/ daß ich diese Herren selbst an einige
Orte süürete/ und vielleicht werde ich inekr thun/ als
ich sage; aber hier verlangeich eine billige Nachsicht
von Ihnen gegen einen fuufzigjäbrigen Freund/ der
bisher nur für Andere gearbeitet und sich allen
Genuß versaget hat. Ich hoffe dieses Von Ihrer Bil-
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ligkeit um so viel mebr/ da ich den Nath Neiffe».
stein vorschlagen kaii/ der meine Stelle zu vertreten
im Stande ist. Sie werden also/ mein Usteri/ die

Herren bei Zeiten bedeuten lassen über das/ was diese
zu erwarten habe»/damit weder Sie/ noch ich schlecht

bei der Sache stehen/ und mir bei dieser Einschränkung
von Gefälligkeit dennoch gewogen bleiben/ als -c.

Nachschr. Ich weiß nichts von einem besonde¬

ren Unglüke/ welches dem Duea di S. Severo
begegnet ist; dieses ist vielleicht ein Corollarium des
göttingischen Moralisten/ welchem gemeldet worden/
daß dieser Man sich sehr in Schulden gesteket bat;

man hat ihm aber nicht zu sagen wissen/ daß er der
lezte von seinem Hause ist.

An P. U ft e r i.
lNach Zürich.1

Rom/ den 27 Jun, 1767.

Auvörderst danke ich Euch für den Grundriß eueni
glükliche,» Vaterlandes/ in welchem ich mir die gelte
Farbe wähle/ und dieses wird künftigen Sommer
sein: den ich werde über Wien nach Deutschland
gehen.

Was die Übermachung des Wechsels betrift, glau¬
be ich/ werden Sie denselben über Mailand noch

Nom zu besorgen Gelegenheit haben.

Über die Schönheit beider Geschlechter
wäre besser zu reden als zu schreiben: mir däucht
aber/ mein Saz sollte in allen Ländern statt fin¬
den können. Den der Beweis kan von den Thie¬

ren anheben/ unter welchen ohne Widerspruch das

mänliche schöner als das weibliche ist; und in N>
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ficht auf uns hat die Erfahrung gelehret/ daß in
jeder Stadt mehr schöne junge Leute als schöne Wei¬
ber find/ und ich habe niemals so hohe Schönheiten
in dem schwachen Geschlechte, als in dem unsrigen,

gesehen. Was hat den das Weib Schönes/ was wir
nicht auch haben? Den eine schöne Brust ist von kur¬
zer Dauer, und die Natur hat dieses Theil nicht zur
Schönheit/ sondern zur Erziehung der Kinder ge^
macht/ und in dieser Abficht kaii eS nicht schön blei-
ben. Die Schönheit ist sogar den Männern noch

im Alter eigen/ und man kan von vielen alten Män¬
nern sagen/ daß fie schön find; aber niemand hat
eben dieses von einer alten Frau gesaget.

Der Varon von Niedesel ist von seinerNeise

um Sicilien herum und Großgriechenland nach Nea¬

pel zuriik angelanget/ und hat mir den Anfang sei¬
nes lehrreichen Tagebuchs uberschiket/ und zwar, als

einer der eifrigsten Patrioten/ in deutscher Spra¬
che. Hch würde mich die Mühe nicht verdrießen

lassen/ dasselbe abzuschreiben/ um eS wo einrüken zu
lassen; ich weiß aber nicht wo.

Da ich ferner izo beschäftiget bin/ zum Gebrau¬

che einer britischen Übersezung meine Geschichte
der Kunst zu verbessern und zu vermehren; und
mir däucht/ daß endlich etwas Vollkommenes an

das Licht treten könte: so wünschete ich/ daß jemand

unternehmen wollte oder köiite/ eine zwote Auflage

dieser Arbeit zu machen/ zu welcher ich cm völlig
durchgearbeitetes Exemplar ohne Entgelt» überfchikcn
wollte/ mit dem Bedinge/ anstatt der mehresten Ku¬

pfer andere Ms dem italiänischen Werke stechen zu

1) lDiese Reisebeschreibung ist bciOrell, Geßner
ic. i» Zürich erschienen im Jahre t77t- S,)
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lassen/ i) oder nach andern von mir besorgten Zeich,
innigen. Wen unser Füeßly seine Rechnung bei
diesem Druke fünde/ ziehe ich ihn vor; aber ich will
es ihm selbst nicht schreiben/ damit sich derselbe mit
mehrerer Freiheit mündlich erklären könne. Ich ge¬
winne und verliere nichts dabei; eS mag geschehen
oder nicht. Unterdessen wird es nothwendig zu einer
neuen Auflage kommen müßen.

Ich bin izo auf unserer Villa, wie Ihr Euch vor¬
stellen könnet, und es wachset dieselbe täglich an
Schönheit. Eines der lezten Stüke ist ein kolossal!«
scher Kopf des TrajanuS vou fünf Palmen hoch/
welcher bis auf die Nase vollkommen erhalten ist.2)

In dem großen Werk der Gefäße Herrn Ha-
miltons zu Neapel/ hat dieser Minister durch D'Han-
carville an einem Orte folgendes einrüken lassen-
l)n peilt voll- sur cot artiole ce cpie clit All-,

cl.ius le cle 1'excel-
leiit ciuvra^e c^u'il vient cle clonner ,111 pulilie, ctl^ui
a poui titre Nous rever-
rc>i>s sonveut » cet »uteur^ pürcec^ue loin cle pouvoii
kc^outer Ä ee c^u'il clit, nous sommos po>s»acles, c^u'!>
inc>il>s cle le codier, iious i>e pourrions p!>s clire ausii
iiieri c^ue Ilii; et Itou» penson» ^ cpl' eA!>Ierr>cntsatiz-
kiiisant poui les S!>V!>ns et les Aens cle gout, son livw
c^ui contient ce czue l 'on » eeiit cle plus solicle et cle
mieux raisonne s»r I'sit cles -ineieas, est aussi cc
c^ll'on » ksit ^Iisc^u's preseot cle plus esp-ilzle cle pcr-
tectiov>ver celui cles moclernes.

1) IDurch die verbesserten Abbildungen der Denkmale
hat gegenwärtige Ausgabe einen sehr grosien Vorzug vor
allen frühern.l

2) lG. d. K. 7B. t K- !5§. LB. ZK. 10 §. N B- ZK-
2S §>Z
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Dieses Werk/ wozu alle Kupfer fertig sind/ wird
in vier Bünden in groß Folio erscheinen / und man
druket izo an dem ersten Bande. Hamilton über-
fchiket mir alle Kupfer/ so wie dieselben abgedruket
werden.

Gott erhalte Sie gesund/ mein Geliebter/ bis
wir unS wieder sehen. Den gewöhnlichen Gruß alt
unsere Freunde und an den theuren Mechel.

An BerendS.
lNach Weimars

Rom, den 1 Jul. t767.

Ach kan ferner nicht mehr anstehen/ dir wenigstens
ein Zeichen meines Lebens und Wohlbefindens zu ge¬
ben/ welches ich auch von deiner Seite zu haben
wünsche/ wie ich hoffe/ daß du nicht weniger als ich
vergnügt sein werdest. Ich kan mich nickt entsinnen,
seit welcher Zeit ich dir nicht geschrieben/ und weiß
also nicht/ wo ich den Faden des Berichts meiner
Umstände anknüpfensoll. Bekant wird es dir sein,
daß mich/ beinahe vor zwei Jahre»/ der König von
Preußen rief/ und mir die durch den Tod deS ge-
heimden Raths Gautier la Croze erledigte Stel¬
len antragen ließ/ nämlich die Stelle des Ober-
bibl i o thekarii und die Aufsicht über die
Kunst- und Münzkam mer; und da die Besoldung
nur Thaler ist/ sollte dieselbe durch 1000 Thaler
Pension auf meine Person erhöhet werden. Da ich
aber einen Gehalt von 20N» Thaler forderte/ zer¬
schlug sich dieser Handel/ welcher durch den Obristen
O.uintnS getrieben wurde/ und es hat mich nicht
gereuet. Den ich hätte sehr viel Vergnügen/ wenig¬
stens meine Zufriedenheit eingebüßet; der Freiheit
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nicht zu gedenken, die ich im höchsten Grade genieße,
und ich lebe völlig/ wie es mir immer einfallen mag,

Der Hauptgrund aber/ welcher mich veranlaßt-,
mir selbst diese Veränderung, zu welcher ich übrigens
einen nicht geringen Hang hatte/ schwer zu machen,
und die Saiten über mein Verdienst hinaus hoch zu
spannen/ war mein großes italiänischesWerk/ dessen
Vollendung würde unterbrochen worden sein. Dieses
ist nunmehro vor Ostern.:n 2 Bänden Folio an das
Licht getreten/ und zwar auf eigene Kosten gedruket/
wie auf beiden Titelblättern angezeiget wird: ->zp--
»e äell' aulore. Es sind Exemplare für den König
und auch für den würdigen Prinzen Heinrich/ wel¬
cher es verlangethat/ abgegangen/ und ich habeFrie-
drichen dem Besondern einen kurze»/ ad«
deutschen Brief beigeleget. Ich habe also ein Ka¬
pital von iv/000 Scudi gemacht; den ich bin dci
Verleger und Verkäufer/ und bin für den Abgang
nicht bange/ da ich sogar für baar Geld 16 Stüki
nach Kopenhagen geschiket. Die mehresten werde»
nach Engeland gehen. Sogar nach Constantinovtl
habe ich einige abgefertigt. Zzo arbeite ich an einm
dritten Bande dieses Werks.

Die Anmerkungen über die Geschieht!
der Kunst werden dir vermuthlich bekant sein. Di!
Geschichte der Kunst selbst arbeite ich von neuen
um/ zu einer neuen Ausgabe, und vornehmlich zu
einer englischen Überfezung, die ein gewisser Schwei¬
zer, Füeßly, welcher einige Jahre zu Londonlebet,
unternehmen will, da er bereits meine erste Sch rist,
nebst der von der Fähigkeit der Empfindung
des Schöne»/ britisch übersezet druken lassen.

Nach geendigtem Druke des großen Werks ging
ich auf einige Wochen mit der Prinzessin Albani
auf meines CardinalS Landhaus am Meere zu Port»
d'Anzo, um mich zu erholen, da ich wegen »mim
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Gesundheit besorgt war/ und von da that ich eine

Reise zu meinem Freunde, Herrn Hamilton/ ge-
vollmächtigten großbritannischen Minister zu Neapel/
und izo wohne ich mit meinem Herrn seit einem Mo¬
nate auf dessen prächtigen Villa vor Rom.

ES wird dir ferner bekant sein können/ daß ich

hier drei deutsche durchlauchtige Prinzen gehabt/ von
welchen der Erbprinz von Brau »schweig der

lezte war/ mit welchem ich in großer Vertraulichkeit
gelebet habe/ und der Briefwechsel unter uns wird
fortgesezet. Noch vertrauter aber und ein ganzes Jahr
habe ich mit dem liebenswürdigen jungen Prinzen

von Mekle nburg gelebet/ welche Gesellschaft ei¬

nige Monate nach dessen Ankunft verstärkt wurde
durch den würdigsten aller Fürsten/ ja ich möchte sa¬

gen/ aller Menschen/ den regirenden Fürsten von
Anhalt-Dessau. Ich kan ihn d e n auSGottGe-
bornen nennen: den alle menschliche Tugenden sind
im höchsten Grade in dessen edler Seele vereiniget/
und jederman wünschete einen solchen Freund. Daher

wird hier/ und wo er gewesen ist/ sein Andenken
ewig erneuert werden. Ausserdem hat er hier keinen
Augenblik verloren zugebracht/ so und nicht anderS/
als wen er den strengsten Aufseher über sich gehabt
hätte. Durch dessen Exempel gereizt/ that sein jün¬
gerer Bruder/ Prinz Hans Jürgen/ und beider

Gefolge deßgleichen.
Diesen göttlichen Man wiederum zu sehen und

zu genießen/ ist einer von den Gründen / die mich
reize»/ eine Reise nach Deutschland zu thun, welches
gegen künftiges Frühjahr/ so Gott will, und zwar von
Wien ans in Gesellschaft meines Prinzen von Mek¬
le» bürg nach Dessau geschehen wird, wo ich eini¬
ge Wochen werde Halt machen. Vo» da werde ich
auf Berlin gehe»/ und mit meinem Stosch ver¬

mut!,lich nach NheinSberg. Kan es dieser möglich ma-
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chen/ mit mir/ wie er meinet, nach Engeland zu ge¬
ben, so wird diese Fahrt den folgenden Herbst von
Berlin aus geschehen; wo nicht/ werde ich über Brüs¬
sel nach Paris reisen, und von da dnrch die Schweiz
zurük nach Nom. Bei dem Erbprinzen werde ich z»
Salzdahlen einige Tage anhalten/ nnd wen mir Wei¬
mar nicht zu weit aus meinem Wege ist, werden wir
uns alsden in diesem Leben zum leztenmale sehen.
Unterdessen kan eS geschehe»/ daß ich nach dem Tode
meines Herrn und Freundes Land und Leben än¬
dere.

Viel mehr könte und wollte ich schreiben; aber
ein einziger Brief kan nicht alles fassen; und wen
ich gezögert habe/ bin ich einigermaßenzu entschul¬
digen : den ich bin mit Briefwechsel über alle deine
Vorstellung überhäufet, und ich glaube, daß ich mehr
Briefe abfertige, als eine ganze Universität in Corpore,
Das Schreiben gehet in alle Länder von Europa; j«
nach Alexandrien,Smyrna und Constantinopel. Jzo
werden in Paris einige Briefe gedrukt/ die der Rit¬
ter Montag» aus Ägypten an mich abgehen lassen.
Mit diesem ausserordentlichen Menschen sing ich an
die arabische Sprache ;n studiren vor dessen Reise;
izo gehet derselbe als ein Araber mit einem langen
Barte und lebet z» Venedig.

Grüße deine geliebte Eliegenossin und mache mei>
ne große Empfehlung dem Herrn geheimden Mlh
von Fritsch. Ich:c.

Nachschr. Eben diesen Zlugenblik bekommeich
ein Schreiben von meinem alten würdigen Münch-
hausen a »S Hanover, in welchem er 3 Exemplare
meines Werkes verlanget.

Ich wollte dir eine meiner lezten Thorheiten ver¬
schweigen; allein man komt oft mit der Thorheit
weiter als mit der Weisheit/ der die Menschheit nicht
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fähig ist. Da ich ci» ungebundener Mensch bin, so
weket sich izo, da ich mehrentheils Jahre auf dem
Naken habe/ die alte Lust, Griechenland und den
Orient zu sehen, und ich kämpfe mit mir zwischen der
Reise nach Deutschland und jener. Mein Freund/
der Freiherr von Riedesel/ welcher zum zweiten¬
mal in Italien und izo in Neapel ist, nachdem er
ganz Sicilien durchreiset ist, würde auf gleiche Ko¬
sten mein Gefährte sein. Der leidige böse Feind
könte mich reiten, und da ich im Herbste nach Nea¬
pel zurükgehen werde, wird der Entschluß pro oder
contra gemacht werden. Große Dinge würde ich ma¬
chen, wen ich nur ^0 Jahre weniger hätte. Unter¬
dessen bin ich fröhlich, wie ich irgend gewesen bin,
und ich seze mit an, wo getrunken wird.

8e ill viel, benißrie stelle — Ich entseze michvor enerer deutschen Kathedralcrnsthaftigkcit; ich
hätte sonst noch Verschiedenes' geschrieben.

Grüße deinen Bruder. Von BülauS seinem
Bruder, der des' Herzogs Fer dinan d Generaladjutant
war, ist viel zwischen mir und dem Erbprinzen ge¬
sprochen. ^clclio carissimo!

An R i e d e s e l.

lNuch Neapels

Rom, den ? Jul. 1767.

Äer Grav Firmian hat viel Rühmens von mei¬
nem Werk gemacht. Der alte würdige Münch-
Hausen, welcher mir allezeit ungem-in höflich schrei¬
bet, bat 3 Exemplare verlanget. Ich bin sehr wohl
zufrieden; es wird nach und nach kommen.
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Ich wünschete zu wisse»/ ob Herr Hamilton/ da

er die Gefäße des Raths Poreinari gekauft hat,
auch die Figur eines Bakchus von Erzt/ die dies«
besaß/ zugleich mit erhalten habe/ und wen die¬
ses ist/ möchte ich die Maße und Ihr Urtheil
über dieselbe haben. Den ich will anzeigen/>) waSim
Statuen von Erzt/ ausser denen zu Portici/ sich allent¬
halben befinden. Man könte auch die Besizer der
irdenen und gemalten Gefäße in Sicilien namhaft
machen.

A n M ii n ch h a u s e n.
sNach Hanovev. Z

Noni/ de» S Jul. 1767.

Euer Excellenz mir gewürdigte Antwort/ die mei¬
nen Stand aber weit übersteiget/ und auch dergeringßt
Theil des mir bezeigten VeifallS/ ist mir das Nühni-
lichste/ wohin ich gelangen können. Ich konte die
Ehre/ eigenhändige Zeilen von Eu er Exce llenz aus-
zuweisen/ und das Antheil an dem Wohlwollen dej
Vaters und BeschiizerS der deutschen Wissenschafteii,
dem durchlauchtigen Erbprinzen bei dessen Hiersein
nicht verschweigen/ und der patriotische Held schie»
bei Nennung des ehrwürdigen Namens den Jnbegris
aller deutschen Würdigkeit zu empfinden/ und war der
erhabenste Lobredner.

Ich werde mich bemühen/ mit den wenigsten Ki¬
sten/ als es wird möglich sein/ die 3 verlangte«
Exemplare an den großbritannischen Agenten nach Augs¬
burg abzusenden / durch welchen ebenfalls Euer Ex¬
cellenz fernere Verordnung hierher gehen kan.

Ich wünschete einige Jahre zurük zu haben/ m»eine auch vielleicht dem deutschen Namen rühmliche
lJn der G. d. Ä, 7 B, 2 K. t6 — 27 §,Z
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Unternehmung auszuführen/ auf welche ich lange ge¬
dacht habe, nämlich eine Reise nach Ägypten und
Griechenland zu thun, die Einige ohne hinlängliche
Wissenschaft/ Andere zu jung angetreten haben. Die¬
se Begierde ist vor weniger Zeit von neuem rege ge¬
worden/ sonderlich da sich ein geprüfter Freund zum
Gefährten anbietet/ und ich befinde mich in einem

nicht geringen Streite zwischen dieser Reise, und der
nach dem geliebten Vaterlande, Unterdessen wird die
Arbeit an Zubereitung der Materialien zum dritten

Bande der Nonumenti fortgesezet, und ich bin vor¬

nehmlich beschäftigt/ eine neue nnd vermehrte Aus¬
gabe der Geschichte der Kunst zu veranstalten/
welche zugleich für eine Überfezung/ die in London
unternommen wird/ dienen soll.

Um nicht ohneNenigkeiten von denen/ die unser
Boden und das Altertum gibt/ zu erscheinen/ habe
ich die Ehre/ Euer Excellenz zumelden/ daß man

vor wenigen Tagen in Ausgrabung der Trümmer der
verschütteten Stadt Pompeji dreizehn Helme von
Erzt/ die mit Figuren von erhobener Arbeit gezieret
sind/ nebst verschiediien Arm - und Veinrüstungen ge»
funden.

A n P. Uster i.

lNach Zürich.Z

Rom, dcn S Jul. <767.

Auch der kurze Zeddel/ den Ihr mir schreibet/ ist
mir eben so angenehm/ als eS ein langer Brief fein
würde; und da viele Leidenschaften ihre Stärke

selbst im Stillschweigen auSdrüken/ welches also auch
vermuthlich in der Liebe, die ich nicht kenne/ gesche¬
hen kan: so schließe ich als ein Unerfahrener aus der
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Kürze auf die Starke derselben in Euch/ und auf die
Zufriedenheit/ die Ihr genießet/ an welcher ich als«
billig den größten Antheil nehme/ und antworte als»

unverzüglich. Ist die vorige Liebe wiederum erwachs

werde ich ein SiegeSlied singen; ist aber die Liebste
ein nen erworbenes Kleinod/ werden eS Frendenlie-

der werden / und ich hoffe gewiß das Wiegenlied z»
hören und mit einzustimmen. Wird eS ein Milch
lau, mit einem Zipelchen werden/ soll der Vater ge-
priesen werden; hat eS

Hhr werdet meinen vorigen Brief durch unsern

Professor erhalten haben/ gegen den ich mich üb«
allen möglichen Unterricht zu aller Zeit und'Stunde
an die Graven/ die von ihm empfohlen werden, er¬

kläre. Zu Anfang deS OetoberS hoffe ich nach Nea¬
pel zu gehen/ wo ich linsern Niede sel finde. Man
hat daselbst in den pompeianischen Grüften vor we¬

nigen Tagen t.? alte Helme mit schöner Arbeit/nch!
verschiedenen Beinrüstungen entdekct; diese kenne»
wir nnr aus Figuren.

Ich habe bereits vier eng geschriebene Bogen von
der sicilia nischen Neise/ voll von nüjlichen Ml

angenehmen Bemerkungen/ und ich hoffe künftig vier

goldene Schalen/ die in den Gräbern zu Girgenli
gefunden sind/ und sich in dem Museo des dortigen
Bischofs befinden/ bekant zu machen.

Morgen gehen wir/ nach einem Aufenthalte W
^0 Tagen/ aus unserer Villa/ wo ich keinen Augen-
blik/ als am Tische, verloren habe/ nach Rom zürn?,

Grüßet unsere Freunde samt und sonders mi

bleibet mir gewogen.

t) lG, d, K. 8B. l K. ? §.Z
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An Niedesel.

lNach Neapel.)

Rom, den 14 Jul. 1767.
Onlcigsime ^inicorurn!

(gestern früh erhielt ich von Herrn Zenkins vier
Flaschen Wein/ als ein Geschenk vonZhneit/ in wel-
chem ich das Land/ wo derselbe gewachsen/ schmeke
und fühle/ 5) und ich sage Ihnen herzlichen Dank
für denselben. Der Engeländer redet mit einer aus¬
serordentlichen Liebe und Achtung von Ihnen / und
läßt eine Empfindungmerken/ die ihm bei andern
Personen nicht gewöhnlich ist.

Mein edler Freund! Sie werden ja glauben/ daß
ich unserer Freundschaft anständig denke: das Buch
ist ein geringes Geschenke für Milady^) u„d verdie¬
net weiter nicht erwähnet zu werden. Ich nehme
mit Freuden die Vorsprache derselben bei dem Mi¬
nister » eiglia ispicle an/ und es wird dieselbe zu
meiner Achtung bei ihm nicht wenig beitragen. ES
erklärte sich derselbe über die Feindschaft der neapo¬
litanischen Pedanten mit zwei Worten/ weil ich die¬
selbe ganz unvermerkt in meinem Schreiben bei
Übersendung meines Werks berührte: I.L ir>iir>ici-is
üicol-lnesi, sagt er/ le Izscio Lssei-e; M!» 1-icevo ptc.
so/ daß ich mir also eine gütige Aufnahme verspre¬
chen kan. Sie werden indessen dieser gütigen und
freundschaftlichenDame den allerverbindlichsten Dank
von meiner Seite abstatten/ und ich werde dieselbe
von nun an als meine pimettrice ansehen / ja ich

1) lS»rakuser Wein.Z
2) s^Die etc.? für Milady Orford.^I
Z) iTanncci mit den rauhen Auge »braune».)

16 '
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würde selbst an dieselbe geschrieben haben/ wen mir
heute Zeit übrig geblieben wäre.

Meine Reise zu Ihnen bleibet auf angesezte Zeit
bestimt, und ich kabe an D'H anearville geschrieben/
daß ich bei ihm esse»/ aber bei Ihnen wobnen will.

Wen etwas vollkommen heissen kan, glaube ich,
es werde es meine Geschichte der Kunst werden;

ich wundere mich selbst über die seltnen Abbandlungen,
die stch mir barbieren. Dieses ist die Sprache dir

Freundschaft bei aller Selbsterkentniß/ und „daß

„wir (wie PindaruS saget/') ein Schatten vm
„ Nichts sind."

Da die Figur von Erzt des Poreinari nicht

von Herrn Hainilton erstanden wordeil/ Wirdma»
dennoch erfahren können/ wem dieselbe zugefallen.

Mit Herz/ Geist und Leib se.
I illiei saluü »II' siuico

An N i e d e s e l.

l Nach Neavel.)

Rom, den 17 Jul. 1767.

Ä^ein alter Albani grüßet Sie herzlich. Erge¬
bet, Sie haben zu Malta etwas, das ihm bekant iü,

nicht gesehen; dieses ist Herkules von einem äM
tischen Steine in dem Garten der Jesuiten.

Ich bin gesonnen, Ihre Reise nirgendswo einM
rüken, damit dieselbe nicht stnkweise erscheine, son¬

dern dieselbe besonders druken zu lassen. Wo eS n«>

i) VIII. >35.?
/k <7-/?; 'r/ ts'L -7-/5z
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thig ist/ werde ich mir/ als Freund/ einige erlaubte
Freiheit nehmen.

Wie groß ist die Wahrheit: daß ein einziger Au-

genblik von Selbstzufriedenheit der ganzen Unsterb¬
lichkeit bei der Nachwelt vorzuziehen ist! Ich bin

voll von Ungeduld/ zu Ihnen zu kommen: die zwei
Monate werden unvermerkt verstreichen/ sonderlich bei

mir/ und alöden wird das Felleisen geschnüret.

Mit Herz und Geist zc.

An M u z e l - S t o s ch.

c Nach Berlin. Z

Rom, den Jul. <767-

Aie wollen mich wegen der überschikten/ oder besser
zu reden/ abgeschikten Bücher nicht beunrüoigen/ und
deßhalb schreiben Sie nicht. Auch ich befinde mich

in gleichem Falle; aber meine Anmerkungen/ die
im Jäner aus Dresden abgegangen sind/ und noch
nicht erschienen/ machen mich hoffe»/ daß jene/ bevor

der Schnee auf den tiroler Bergen fällt / dieselben
hinter sich lassen werden. Der preußische Consul,

und herzoglich würtenbergische Hofrath / Herr Dan-
nenberger/ (hätte er doch mögen seine Ti te l vorber
in allen Zeitungen bekant machen lassen/) schreibt mir
unter dem i l dieses/ daß noch nichts an ihn aus An-

cona angelangt sei. Diese Nachricht/ mit derjenigen,
die ich Ihnen gemeldet/ nämlich: daß mir von Anco-
na geschrieben worden/ JohanWatson/ an wel¬

chen ich des Prinzen von Meklenburg Exemplare
überschiket/ habe auch die Ihrigen zu besorgen über¬

nommen; diese Verwirrung/ sage ich/ tröstet mich,
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und da ich bisher dem Geschike seinen Lauf lasse»
wollen/ ohne mich zu beunruhigen/ so habe ich heute
an den preußischen Consul und auch an Watson

geschrieben/ um in dieser Finsterniß einiges Licht z»
bekommen. Nach den lezten Briefen des Prinzen
aus Wien hat derselbe sein Exemplar noch nicht er¬
halten. Fat» Denken wir auf etwas

neues. Da ich in meiner Geschichte der Kunst
von neuem gestörlet,') um dieselbe zu einer britischen

ttbersezung zuzurichten! ist es mir ergangen wie dem,
der ein Gebäude ausbessern will/ wo/ anstatt i000Tha-

ler Anschlag/ ttt/000 erfordert werden; den wen man

anfängt/ den Bau nur im Geringsten zu bewege»,
erschüttert das ganze Werk. Eben dieses ist bei der
Geschichte der Kunst geschehen/ die binnen s
Monaten unaufhörlicher Arbeit fast von neuem uni>
geschmolzen und dermaßen vermehret ist, die Anmer¬

kungen nicht mitgerechet/ daß es scheinen wird,
wen ich '^ch ein paar Monate daran gehe/ daß ich,

vorher nichts gemacht habe. Um gegen einen Freund
zu reden/ schmeichle ich mir/ eS werde endlich etwas
Vollkommenes zum Vorscheine kommen / und ich bin so

verliebt in diese Arbeit daß ich dieselbe niemals
aus der Hand lege. Ich will also die Anmerkun¬

gen einschicken/ und .Kupfer dazu stechen lassen, und

neue Register verfertigen; und also zubereitet soll
eine neue Ausgabe erscheinen. Diese wünschete ich

auf meine Kosten druken zu lassen/ und zwar in l
Berlin/ wo ich bei meiner Anwesenheit die Anstali»

dazu machen könte. Zu Ausführung dieses Anschla¬
ges wurde ein Buchhändler unentbehrlich sein, wel¬

chem man einen Theil des Gewinnes zuschlagen müß¬

te/ damit derselbe der Besorgung des DrnkeS als

i? Ein ProVinzi.ilwort, so viel als nachsehen, her«
umstöre»- ?! ieol a,i.



auch des Vertriebs sich unterzöge; »nd dieses, mein
Freund, mag bei Gelegenheit eine von Ihren Über¬
legungen für Ihren Freund sein, und ich erwarte
darüber zu seiner Zeit Antwort/ damit ich Zeit ge¬
winne, alles bei meiner Abreise zu veranstalten. Zu
Anfang des OctoberS werde ich nach Neapel gehen,
wo Milady Orford und Hamilton wollen, daß
ich bei ihnen einkehren soll; ich werde aber mein
Quartier bei dem Baron Riedesel nehmen, wel¬
cher seine Reise um ganz Sicilien und Großgriechen¬
land geendiget hat, und sich zn einer Reise nach
Ägypten und nach Griechenland rüstet.

Ich habe beständig Briefe von unserm geliebten
Fürsten, dessen Vermählung aufgeschoben ist bis in
diesen Monat; Sie werden ihn also sehen und genie¬
ßen. ES scheinet ein jeder Augenblik bis zur Vol¬
lendung seines Wunsches sei ihm wie ein ganzes
Jahr.

Der Consul D y ck, >) welcher mir gestern aus Lon¬
don geschrieben, läßt Sie grüßen.

Ich habe mit dem Cardinal auf dessen Villa an
Hn Tage einen ruhigen aber verdrießlichen Aufent¬
halt gehabt, an welchem dessen" *2) die vornehmste
und einzige Ursache war; als welche, da sie etwa
glaubet, ich stehe ihr im Wege, Lügen wider mich
gegen den Cardinal ausgesprenger hat in Absicht der
Religion. Der Cardinal, welcher höchst fanatisch
und bigot geworden, aber sich gleichwohl nicht unter¬
stehet, mich selbst hierüber zu sprechen, bat mich durch
eine zweite Person warnen lassen. Dieser Verdruß
hat gleichwohl verursachet, daß ich mich gänzlich alles
Umganges entzogen, welches ohne das für mich et¬
was sehr Leichtes, und zugleich sehr vortheilhaft ist.

j) Englischer Consul in Livorno Nicolai.
2) lS ch wesicr Theresias
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Zn der Wahrbcit gebe ich niemanden Anlaß/ unge-
neigt über diesen Punkt von mir zu denken: der gc<
ringste Anfall aber, den ich aus falschen Anzeigen bei
dem fürchterlichen Gerichte haben würde, wird das
Felleisen schnüren beissen.^)

Mich verlanget herzlich nach Nachricht von Ihnen,
Grüßen Sie unsern geliebten Schlabbrendorf.

Mit Leib/ Seel' und Geist der Ihrige -c.

An R i e d e s e l.
Mach Neapel,)

Rom, den 2t Jul. 5767.
Ah werde sorgen, daß Ihre Reisebeschreibung^
mit Ihrer Genehmhaltung/unter der Aufsicht meinii
Freunde in Zürich anständig gedrukt werde/ und ich!
werde dieselbe mit einem Vorberichte / ohne mich,-
noch Sie zu nennen, begleiten. Aber ich bitte im
auch die Nachrichten von Großgriechenland ans.

Meine Reise ist, wie das Schiksal/ unfehlbar, m!
ich bin ungeduldiger, Sie zu seben, als Sie es nach>
mir sein können. Ich möchte mit dem Himmel M!
nen/ daß mir die Jahreszeit izo zuwider ist. Zch w
spreche Ihnen auch/ von allen Sorgen und Verdrießlich¬
keiten entledigt zu kommen/ und nur allein der Freund
schaft und der Fröhlichkeit Plaz zu lassen.

Was die Statue von Erzt betrift, so hat ßch
dieselbe beim Porcinari befunden/ und man ftp
derte ^000 Scudi für dieselbe.

t>z<Zine!^) Ich weiß den Preis nicht,
und handele nicht mit dem/ was mich nichts kM

t) lManseheBr. a» Muzel-Stosch v. S Sept.
2) lSrford. Man sehe oben S. Z77. Z
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Freeman aber hat mir zwei Zecchini bezahlen mü¬
ßen, da er in einem Schreiben an Herrn Jen-
kinS behauptete/ ich habe es ihm gefchenket, Ich

wünschet-/ ich könte es dieser Frau mit allen Ver¬

besserungen und Zusäzen/ die ich izo gemacht habe,
geben. Sie nehme es/ wie es ist/ als ein Zeichen
meiner Ergebenheit an.

Gestern erhielt ich ein sehr freundschaftliches
Schreiben von John Wilkes aus Paris/ worin er

mir saget/ daß seine Geschichte von der lezten
Empörung in Engela » d künftiges Jabr erscheinen
könne. Er hat seine Schöne noch nicht vergessen,
und schreibet mir/ daß sie vermuthlich in Genua sei.

Ich freue mich auf Herrn Hamiltons Ankunft
in Rom/ um jemand zu haben / mit dem man ver¬

nünftig über das Altertum sprechen könne/ der nicht
Gewissensscrupel und ReligionSbetrachrungen in die
O.ucre hineinbringe/ wie jener, den wir kennen. 2)

Mit der erdenklichsten Stärke der Freundschaft

der Ihrige «.

An L. U ft e r i.

l Nach Zürich. Z

Rom, den 22 Jul. 5766.

^sch antworte Ihnen in eben dem Augenblike/ in
welchem ich Ihr Schreiben/ Ihr geliebtes Schrei¬
be«/ aber ich kan sagen mit Furcht und Zit¬
tern erbrochen/ welches ich/ wen es mir beim Essen

gebracht worden wäre, aus eben der Ursache nicht so

schnell eröfnet hätte. Wie glüklich ist man/ mit ver-

<) IDie Geschichte der Kunst? oder die ?
2) ^Albani.Z
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nünftigen Freunden/ und nicht mit einem stolzen und
übermüthigen sich erklären zu können. ZhreEni-

pfohlenen sollen mir willkommen sein. Ich war,
nachdem der Brief abgegangen/ besorgt über meine
AnSdrüke/ und daß mir etwa ein Wort entfahren,

welches zur Mißdeutung Anlaß geben tönte/ zumal d«
ich in der allerverdneßlichsten Zeit meines Aufenthalts

in Rom schrieb. Dieses ist unsere lezte Villeggiatn-
ra/ welches auch/ so Gott will/ die lezte sein svlli
den ohnerachtet ich mich/ aus Ekel der allerverhaßteste»

Gesellschaft/ allem Umgange entzog/ und nur allein

bei der Tafel erschien/ hat man . aus meinen einzelnen

Worten/ die man aus mir pressete/ etwas zu ziehe»

gesucht/ was mich mit dem fürchterlichsten Geriehl
über Menschenkinder bedrohen tonte/ und bei dies«

Gelegenheit habe ich erfahren, daß man mehr/ als
ich gedacht hatte/ auf mich lauert. Ich will hoffe»/
daß mein Argwohn ohne Grund sei.

Über unseres herzlich geliebten Bruders höchste,
menschliches Glük erfreue ich mich so sehr/ als ich
ihn liebe / wie derselbe sowohl von dcm einen »l> ^

von dem andern überzeuget sein wird/ und Gott >md
' mich den Tag erleben lassen / fröhlich bei ihm »»!>

bei euch allen zu fein/ um das Versäumte nachzuh«>

len: den vergniiat bin ich beständig/ aber fröhlich^
auch wegen beständiger Arbeit, selten gewesen/ u»i

ich kan es gleichwohl wie irgend jemand sein.
Ich freue mich/ daß mein Werk/ ich will hoffe«

unbeschädigt/ angelanget ist/ und wünsche/ daß d»
Nuzen aus demselben dem hohen Preise die WM

halten möge. Ich bin noch beständig ängstlich/ >mil^
ich glaube/ daß ich weder im Druke/ noch in der Ar°

beit die Erwartung erfüllet habe; es soll aber beide!

im dritten Bande ersezet werden/ wen ich noch <i>
mge Jahre lebe.

Unseres Füeß ly Besorgung über eine neue M
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gäbe der Geschichte/ sehe ich sehr wohl ein: un¬
terdessen wird eS über lang oder kurz zu einem zwei¬
ten Druke kommen müßen. Ich bin dieselbe das er¬
stemal durchgegangen/ und ohne etwas von den An¬
merkungen einzuschalten/ als welche ich noch nicht
gedrukt gesehen habe/ glaube ich/ dieselbe fast um das
Drittheil vermehret zu haben/ und die Zusäze sind
nicht leichter als der Einschlag. Da nun aber/ um
etwas Vollständiges an das Licht zu bringen, die An¬
merkungen an ihrem Orte müßen eingefüget wer¬
den/ so würde hieraus der größte Handelsverdruß er¬
wachsen. Wen ich in Deutschland wäre/ würde ich
den Drnk auf meine Kosten übernehmen. Unterdes¬
sen/ da ich die Geschichte zum zweitenmale durch¬
gehen werde/ nnd annoch die An merkn »gen aus
Deutschlanderwarte/ kan hierüber reifer gedacht und
geschrieben werden.

Was die sieilianische Reise betrift/von wel¬
cher ich noch nicht alle Bogen habe/ wird es besser
sein/ dieselbe besonders drnken zu lasse»/ da dieselbe
ein müßiges Bäudchcn ausmachen wird: den in der
Bibliothek^) würde sie zerrissen werden. Ich hoffe
mir heutiger Post neue Bogen. Wen sie Andern mit mir
gleiches Vergnügen erweket/ verdienet sie anständig
gedrukt zu erscheinen. Ich könte einen kleinen Vor-
bericht/ ohne mich und den Verfasser zu nennen/ vor¬
an sezen.— Ich habe/ da ich dieses schreibe / die er¬
warteten Bogen erh/lten/ und ich glaube nicht/ daß
dergleichen würdige/ nüzliche und unterrichtende Reise
erschienen sei. Sie kan Andern künftig zum Muster
dienen. Unser Freund Fü'eßly kan also seine Mei¬
nung sagen, ob er gedenket/ diese in dem größten
Octav und überhaupt in der anständigstenGestalt
ducken zu lassen; nach dieser Erklärung werde ich
ungesäumt die ersten Bogen cinschikcn. ES kau die-

!) lDer schönen Wissenschaften.) ^
Winckclman. l I. 4 7
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selbe vielleicht an Bogen betragen: dieses ist niü
eine Muthmaßung/ da ich die Vollendung erwarte,
Ich verlange aber auch, daß derselbe/ so wie ich di->
selbe ohne alle Absicht mit dem Verfasser gebe/ sich
die Mühe nehme/ und ein Register zu derselben vcr-
fertigen lasse; den man muß doch auch auf die Mü¬
ßiggänger in der Welt denken. Ausser den wenige»
Exemplarien/ die er mir und dem Verfasser geb»
will/ bitte ich mir ans/ dem Fürsten von Anhalt-
Dessau 2/und meinem Stosch in Berlin 2 andm
bis Leipzig postsrei zu besorgen.

Das' Übrige künftig. Unserem geliebten Bruder
Paul Gruß und Kuß »c.

An W i e d e w e l t.
Mach Kopenhagen.)

Rom, de»2ZJul. t767.
Aie glauben/ daß Ihre bestellten Exemplare bereit!
auf dem Ocean schwimmen. Nein, mein Lieber, ßi
envarten erst noch eine günstige Gelegenheit zu A-
vorno: den bis izo habe ich noch keine Anzeige, dar
sie fort sind. Aber woher komt es/ lieber Freund,
daß Sie/ der schon seil mehr als einem Monate m
der Besorgung der verlangten Bücher unterricht!!
sind/ neue Ordre auf Exemplare an einen li>
vornifchen Kaufman gegeben haben? Man hatte
mir bereits gezahlet. Als aber der hiesige Banq»i»
zu Nom, der Correspondent von seinem livorn»
Freund/ solche zu sich abholen ließ/ so erwektt »
mir die gleiche Anzahl von Eremplarien einen M
dacht. Ich laufe den Tag darauf selbst hin, wo iii
den höre, daß die Commission aus einem livorniscw
Handclshausekäme/ welche eine Bestellung von ^



Briefe.

Exemplarien gemocht. Da ich immer «och ungewiß
war, ob dicsc Commission nicht die nämliche sein

könte/ so schrieb ich nach Livornv/ und gestern erhielt
ich daher die Antwort, daß dieser Auftrag von Kopen¬

hagen käme. Mein Argwohn wurde dadurch noch
melir vermehrt; ich lasse die Bücher »och hier zurük-
behalten, und schreibe heute nach Livorno, mit der

Bitte, wegen der Übersendung der verlangten Bücher

bis auf weitere Ordre aus Kopenhagen nichts vor¬
zunehmen. Ich bitte Sie daher recht inständig/ gu¬
ter Freund/ sogleich zu demjenigen/ dem Sie den
Austrag gegeben/ hin zu gehe»/ damit er seine Com-

missionärs zu Livorno hierüber verständige/damit Sie
Hhr Geld/ und ich meine vierzehen Exemplare wieder

bekomme/ die ich einstweilen bei dem hiestgen Banquier
als Depot gelassen habe. Ich bin über diesen gan¬
zen Vorgang sehr unruhig gewesen/ weil ich fürchtete/
daß daraus einiges Mißtrauen gegen mich entstehen

könte. Sehen Sie das als einen Beweis derjenigen
Ehrlichkeit nnd Gewissenhaftigkeit an/ die ich in allen
Situationen meines Lebens zu behaupten suche. Den

im Grunde hatte ich nicht nöthig/ einen Schritt deß¬

wegen zu thun/ oder nur eine Zeile zu schreiben/ um
zu erfahren/ woher diese Bestellung käme. Ich hatte
die verlangten Bücher hingegeben/ war dafür bezahlt,
und jene ersten« / von denen Sie mir unmittelbare

Aufträge gegeben/ waren auch bereits fortgeschikt,

und meine Rechte ans die Bezahlung derselben völlig
gegründet. Nun hätten Sie die drükende Last von

vierzehen unbestellten Exemplarien auf dem Halse ge¬
habt. Eilen Sie also/ mein Guter/ mich ans dieser
Verlegenheit zu ziehen, die freilich nicht hätte ent¬

stehen können/ wen Sie dieses selbst angefangene Ge¬
schäft auch selbst vollendet hätten.

Von meinen Arbeiten werden Ihnen noch die

Anmerkungen über die Geschichte derKunfi
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fehlen. Ich veranstalte von der leztern izo eim
n:ue Ausgabe in zwei ansehnlichen O.uartbänden, die
ich aber wahrscheinlich auf meine Kosten werde dru>
ken lassen. Um ein neues Werk von Wichtigkeit vor¬
nehmen zu können, werde ich meinen Zeichner/ den

ich izo besolde, nach Catanea in Sicilien, an dem
Fuße des Berges Ätna, schiken, wo über 700 gemM
Gefäße von gebraiiter Erde sich befinden sollen. Ver¬
sichern Sie Ihren Herrn Graven Ludwig von
Moltke von meiner fortdauernden Achtung uni
Ehrerbietung. Viv» I-» Kella kom->! Ich reise i>»
kommenden October nach Neapel. Machen Sie, daß
wir mit einander reisen können. Um aber nicht s«
erbärmlich, wie ehemals, geschüttelt zu werden, s«
will ich Sie diesmal einen neuen, von mir entdekte»
Weg führen, der gleichsam mit Blumen bestreuet isl,
Leben Sie wohl, mein lieber Freund, und erimier»
Sie sich in Ihrer Residenz an unsere muntern uni
freundschaftlichen Unterhaltungen, die wir des NW
genS an dem Kamine in unserer, oder vielmehr i»
Zhrer Wohnung zu Rom hatten, wo ich von Ihm»
das Geschäft des TheekochenS erhielt, nnd es so gm
übernahm. Spielte ich dabei meine Rolle nicht gut,
und sorgte ich nicht recht ehrlich für das Vergnüg«
und die Zufriedenheit meines Stubenpurfchen? Ali-
ren Sie nur hier, mein guter Wiedewelt, ich
wollte noch heute dieses alte Ämtchen gern wiedtt

über mich nehmen. Leben Sie wohl! Ganz mit H-rj
und Geist der Ihrige :c.
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An M u z e l--S t o sch.

tNach Berlin.)

Rom/ den 25 Jul. 5767.

^ch habe nichts Argcs aus Ihrem Stillschweigen ge¬
habt; ich glaubte/ es Ware die Ursache davon / mich
nicht zu kränken wegen der Verzögerung der Ankunft
der Exemplare. Nunmehr da dieselben unter WcgeS
sind/ muß man sich zufrieden geben; die hohen Fracht¬
kosten wollen wir unter uns berechnen. Ich erwarte
mit künftiger Post von Venedig sowohl von Dan-
nenberger als von Watson Nachricht/ wie es mir
der Verwechselung zugegangen sei. Ich werde also
nach und nach anfange»/ etwa 60 Exemplare zusam¬
menzulegen/ und kan dieselben sehr wohl hier asse-
curiren lasse»/ und es ist mir lieb/ daß diese Waare
bei guter Zeit abgehen könne.

Mein Freund! der Mensch ist ein gesellig Geschöpf:
es wundert mich nicht/ daß Sie von solcher Gesell¬
schaft weggerissen werden; wer kennet nicht den
Herrn Baron von Bielefeld? Er ist eher als
ein großer Scribent in der Welt erschiene»/ als ich
gedacht habe zu schreiben. Lassen Sie demselben bei
Gelegenheit meine große Verehrung wissen/ mit wel¬
cher ich demselben ergeben bin.

Sie werden mein Schreiben von voriger Post er¬
halten habe». Der vornehmste Inhalt desselben war
eine neue vermehrte Ausgabe der Geschichte der
Kunst. Diese Arbeit beschäftiget mich dergestalt/
und mit so vielem Vergnügen / daß ich bereits bin¬
nen 8 Tagen keinen Fuß aus dem Hause gesezet ha¬
be/ und nunmehro kan ich auf zween Bände Anschlag
machen.

ES würde mir lieb sein, wegen der neuen Kupfer/
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die zu zeichnen und zu stechen sind/ zu wisse»/ ob
mein Vorschlag/ eine neue Ausgabe in Berlin aus
meine Koste» druken zu lassen/ gelingen könne, "y
wird sich dem Teufel ergeben; er kan sich aber z».
frieden stellen/ und hat Zeit genug gehabt/ sein-»
Druk zu verkaufen/ und da er mich schändlich hj».
tergangen hat in dem Honvrario für diese Arbeit:
so will ich weiter weder mit ihm / noch mit einem
andern Buchhändler mich auf solche Arr einlasse»,
Der Preis war gesezt/ einen Louisdo r für den Bo¬
gen zu zahle»/ und er schikte mir einen Dncaten,
„weil (wie er sagte) der Preis desselben auf ei-
„ neN LouiSdor gestiegen sei. " Das unschuldig
Kind hätte ihm hierauf antworten können; ich bin
eS aber mit StillschweigenÜbergänge». Halte» Sie
mir eS zu gute/ daß ich Sie mit einliegenden. Brief¬
chen beschwere/ ich muß dem guten Kinde wisse»
lassen/ daß er künftig das Werk in Berlin find»
kan. 2)

Ich komme in einen so weitläuftigen BriefweGI
hinein/ daß ich mir oft nicht zu ratheu weiß; »Ä
wen ich nicht alle Augenblike berechnete / könte ich
nicht bestehen/ und ich werde im Oktober nach SW
pel gehen/ auch in der Absicht/ mich von der AM
zu entfernen.

Ich werde mit nächstem eine geschriebene Reise
durch Sicilien und Großgriechcnlanb
zum Druke nach Zürich abschike»/ die Zb»e» gefalle»
wird; eine der Bedingungen mit dem Buchhändlli

4) lWalther.Z
2> fund doch will diese Buchhandlung noch immer das »«5

schließende Verlagsrecht von alle» Werken Wineked
U mails sich anmaßend

Z) LDie des Baron Niedesel.)
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ist/ Ihnen 2 Exemplare xostfrei oder frachtfrei bis
Leipzig zu überwachen.

Unser König läßt Statuen in Nom aufkaufen,
und man hat die Commission dem sächsischen Resider»
tc» Bianconi gegeben. ES sind 27 Stüke/ theils
Statuen/ theils Brustbilder.

Wegen der Assecuration wird eS besser sein/ daß
Sie/mein Freund/ dieselbe in Berlin oder in Kam¬
burg nehmen. Den da Barazzi/ welcher mir in
dergleichen Dingen räth/ nach Engeland gegangen ist/
will ich nichts auf mich nehme»/ was ich nicht ver¬
stehe.

Der Anfang des Vertriebs meiner Sache machet
mir gute Hofnung auf die Folge; und daher fahre
ich beständig fort/ an dem dritten Bande arbeiten z»
lassen. Ha ich bin entschlossen/ meinen Kupferstecher/
den ich iz»/ so wie geraume Zeit vorher/ wie im
Solde habe/ nach Sicilien zu schiken/ mir unter den
dortigen großen Samlungen gemalter. Gefäße von gc-
branter Erde die besten zu zeichnen.

ES war mir ein neuer Schuß gekommen/ eine
Reise nach Griechenlandzu thun; die Begierde aber/
Deutschland/ meine» Fürsten und Sie zuse¬
hen/ werden jene Lust verdrängen.

Ich wiederhole meine Bitte wegen meines An¬
schlags zu einer neuen Ausgabe der Geschichte
der Kunst.

Ich habe einige Posttage nach einander unserm
Fürsten geschrieben/ und Antwort erhalten. Dieser
Brief aber wird ihn vermuthlich nicht mehr in Ber¬
lin treffen. Ich bin mit Herz und Geist/ und uUr»

llici er concipi !><Z5sit der Ihrige ze.
Nachfchr. Um die Abschikung der Bücher wohl

überlegt zu mache»/ stelle ich Ihnen vor/ ob eS nicht
beinahe gleiche Koste» machen irerde/ dieselbe» zu
Lande zu schiken; hier ist ein Man/ der den Spcdi-
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zioniero machet/ und alle Waaren liefert/ wohin man
will/ das Pfund für 42 Bajoechi; und für diesen
Preis fchiket er die Sachen auch nach Petersburg. !
Ein anderes sind kleine Pakete/ wie das an Sie ali>
gegangene ist/ welche allezeit theurer zu stehen kom¬
men. Hielten Sie diesen Weg genehm / tönten die
Bücher nach Ihrer Abreise in ein paar Monaten auf
das höchste in Berlin sein.'

Ziehen Sie aber die Reise zu Wasser vor/ würde
ich Sie bitten/ wegen der Assecuration in Livorno
Anweisung zu geben und mir zu schreiben/ an wen/
damit ich die Bücher an eben denselben Negocianten
abgeben lasse. Ich glaube Exemplare werden genug
sein.

Ich will also mit der Abfchikung auf Ihre Ant¬
wort warten/ welche ich zu beschleunigen bitte.

An Be r g.
lNach Livland.Z

Noni/ dc» 25 Jul. 1767.
(X.
^ch habe Ihnen schon etwa vor einem Monate von
hier geschrieben/und Ihnen mein Werk angekündigt/
welches mit s Zecchini hier bezahlet wird/ da es
227 Kupfer enthält. Dasselbe von Nom aus für sich
und einige Liebhaber dortiger Gegenden/ wie ich vor¬
schlug/ kommen zu lassen/ würde zu weitläuftig sein,
und es fiel mir nicht ein/ daß ich eine Anzahl der¬
selben nach Berlin zu fchiken hätte. Ich überlasse
es Ihnen also/ sich dieserhalb an den Herrn von
Stosch zu wenden/ welcher den Vertrieb in dasigen
Gegenden über sich genommen hat. ES ist eben der
weitgereiste Man/ dem ich die Anmerkungen über



Briefe. 3SZ

meine Geschichte der Kunst zugeschrieben habe.
Ich arbeite izo an einer neuen/ verbesserten und sehr
vermehrten Ausgabe derselben/ die in zween Bänden
in Quarto auf meine Kosten wird gcdrnkt werden;
und dieses hoffe ich zu veranstalten/ wen ich künftiges
Jahr eine Reise nach Deutschland und vornehmlich
nach Berlin machen werde. Im Falle mein voriges
Schreiben nicht überkommen/ melde/ daß das obge-
dachte Werk betitelt ist: Nvnurncnti »Iinclii inecliu,
spieAsii eä illustr-i«, und 2 Bände in Folio ausma¬
chet. — Wie glüklich stnd Sie/ mein Freund / Ihr
Leben, das sehr kurze Leben/ mit einer schönen ge¬
liebten Gesellin/ s>atriis ill arvi8, und weit von den
Thorheiten der Höfe/ nach meinem Wunsche zuzu¬
bringen. Ich komme nicht eher zur Ruhe/ als bis
ich blind werde; von einer Märtelei in die andere/
und in einen weitläufigen Briefwechsel y>er
orbeiil terr-li-llin verstrikt. Hch habe zweimal auf An-

/ frage Ihres Herrn Schwagers gemeldet/ daß von
Bracei seinem versprochenen Werke nichts weiter zu
hoffen ist; so daß die hohe Pränuniercttion vergessen
werden muß. Ich:c.

An Riedesel.
lNach Neapel. 1

Rom, den 2S Jul. 1767.

^ch kan Ihnen nicht verhalte»/ zu sagen, daß mir
die Lust erwekt worden/ wenigstens einen Tbeil von
Sicilien zu sehen / und dieses würde die östliche Seite
sein/ wen der Prinz Biscari die Erlaubniß ertheilte,
einige von dessen Gefäßen abzeichnen zu lassen. Den
von den Benediktinern zu Catanea hoffe ich diesel-

2) lM.m sehe oben S- Z4S Z
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dc von hieraus zu erhalten. Wen Sie mir vo«

jenem würdigen Manne dieses auswirken könten, wur¬
de ich/ nach Verlauf einiger Zeit meines Aufenthalts
in Neapel/ meinen Zeichner von Rom kommen lasse»,

und mich mit demselben nach Messina einschiffen; die¬

sen wurde ich alsden, wen ich ihm die Gefäße, die

zu meinem Vorhaben dienen können/ angezeigt hätte,

zu Catanea lassen, und znriik nach Neapel gehen. Wen
Zhnen dieser Vorschlag gefällt/ wurde derselbe dem
Brausewind') nicht müßen eröfnet werde». Ich

selbst will eS ihm sagen/ und wen er eben die Absicht

hätte, ihn vermögen/ davon abzustehen. Dieses aber
würde unverzüglich geschehen müßen/ um bei Zeiten

zu diesem Vorhaben das Benöthigte veranstalten zu
können. Ich kan nachhero den Zeichner mit wenige»

Kosten auch an andere Orte der Insel gehen lassen.
Den dieser Mensch wäre bereit/ auch in den Tod fm

mich zu gehe»/ wie ich davon Proben habe.
Grüßen Sie bei Gelegenheit unsern D'Hanear-

ville/ und fragen Sie ihN/ wie für sich selbst/ wie
theuer dessen Krater stom Vesuvs und die 30 Aussich¬
ten von Neapel verkauft werden?

Der bekante Herr von Bielefeld zu Berlin
bat sich erboten/ für den Vertrieb meines Werks i»

Deutschland zu sorgen; ich werde also 60 Exem¬
plare abschiken. Dieser ist, nebst dem Stosch/ bei

dem Prinzen Ferdinand auf dessen Landhaufe bei

Berlin. Der Himmel gebe Ihnen fröhliche Stun¬

den, wie ich sie zufrieden habe/ nnd vergönne

mir/ Sie gegenwärtig bis an das Ende meiner Tage
zu genießen. Ihr ?e.

t) LAlbani? oder HamiltonzZ
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An M u z e l - S t o s ch.

IlNach Berlin.)

Rom, den 2S Jul. j?67.

Ach schreibe Ihnen in dem Briefe an meinen ge¬
liebten Fürsten i) nur diese drei Worte/ weil mich
der Brausewind, mein Cardinal verhindert/ mehr
zu schreiben. Den 25 schrieb ich Ihnen, und er¬
wartete Ihren Entschluß über den Weg/ die Bücher
abzufchiken. Es sei entschlossen, dieselben zur See
abgehen zu lassen, und ich will die Assecuration hier
machen lassen. Gott gebe Ihnen viele fröhliche
Stunden, um lange das Glük zu genieße»/ mich
i„ nennen Ihr - ' - - ' --

An R i e d e s e l.
lNach Neapel.)

Rom, den 4 Aug. t767.

^)ch antworte Ihnen unverzüglich auf Ihr liebstes
heutiges Schreiben; den dem Vergnügen, mich mit
Ihnen zu unterhalten, muß alles nachgesezt werden.

Meine Abreise ist so gewiß/ als das Schiksal/
die lezten Tage des Septembers fest gestellet, und
aus dieser Ursache werde ich suchen / durch die Sümpfe
bis nach Terracina zu gehen, und von da zu Pferde
oder zu Fuß bis Mola di Gaeta, um Fondi zu ver¬
meiden : >l morboso «er<- cli ?oiicli.

ES wird aber nöthig seil?/ der Erlaubniß Ihres

t) lvon Anhalt-Dessau.?
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geliebten Prinzen vor meiner Abreise aus Rom
versichert zu sein. Den wen derselbe Bedenklichkeit
Hütte, und die Bcnedictiner/ an die ich ebenfalls
werde schreiben lassen/ thäten ein Gleiches/ so wäre
es nicht nöthig, meinen Kupferstecher mitzuschlepen.
Ich werde auch dem Stu rm w i n de 2) mein Vorha¬
ben entdekcil/ um den ofnen geraden Weg zu gehen.
Die große Reise wird der Vorwurf unserer münd¬
lichen Berathschlagnngensein.

Jener schien etwas empfindlich/ daß ich vorgezo¬
gen hatte/ bei Ihnen zu wohnen/ ohnerachtet ich
eS ihm im Scherze zu verstehen gab.

Dem ehrlichen Reiffenstein habe ich Ihre Rei¬
se zu lesen gegeben, und er hat dieselbe mit gleicher
Wohllust mit mir gelesen, und da in zweer Zeu¬
gen Munde die Wahrheit bestehet, können
wir auf den Beifall aller Leser rechnen.

ES bleibet mir in Neapel noch eine Besorgniß
übrig/ und diese ist von Seiten des spanischen Zn-
genieurobristen, welcher mit meiner Nachrichtvo in
Herculano nicht zufrieden sein kan. Ich tönte
mir eine Tracht Schläge/ wo nicht waSÄrgeres ho¬
len; im leztern Falle schwiege der Kläger/ und im
erster» behält die Prügel/ der sie bekommen hat.
Ich wage allezeit viel/ und für diese Besorgniß
können mich alle drei Kronen von Großbritannien
nicht in Sicherheit fezen. Dieses köiite ausser Nea¬
pel begegne»/ und mehr als einer würde auf mich
lauern.^)

0 tBiscariZ
2) lAlbani? oder Ha »lilton?)
3) lBi»gvaphie S. LXXIX^I
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A »l N i e d e s e l.

sNach Neapel. Z

Rom , den 7 Aug. t767.

Ah habe unserm Mannes mein Vorhaben ausCata-
nea eröfnet, und mir dessen Meinung ausgebeten.

Suchen Sie einige Tage vor dem Ende des Sep¬
tembers zurükzukommen, unterdessen werde ich da¬

rüber auch Nachricht erkalten. Den ich kan mich

lediglich nach Jlmen einrichten. Wegen der Fahrt
durch die ponrinischen Sumpfe/ die etwan 20 Stun¬

den dauert, habe ich alles bereits richtig gemacht/
und man wird mich auf der halben Fahrt mit fri¬
schen Fischen daselbst bewirthen.

Die Reise nach Griechenland kan möglich gemacht

werden; aber nicht vor Ausgang des Winters, um
vorher einigen Vertrieb meines Werks zu bewirken.
Die Reise nach Ägypten ist entweder nicht zu rathen/
wegen der beständigen Streifereien der Araber, so
daß Montagu niemals nicht einmal nach Cairo
gehen können; oder es muß dieselbe von Livorno
aus eine besondere Reise werden/ damit man nicht

so viel öde Länder bis nach Kleinasien durchwandern
dürfe. :e.

A n M e ch e l.

LNach Basel.?

Rom, den 8 Aug. l767.>-
(V

laS Ihr geliebtes Schreiben bei einem Glase
Syrakuse rwein/ welchen mir unser Riedesel
nach dessen Riikkunft aus Sizilien nbermachet hat/

dessen Reise ich werde in Zürich druken lassen.

t) fDem Cardinale Albani? — Wahrscheinlicher dem
englische» Gesandten Hamilton in Neapel.
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Viel Gliik zum neuen Bau, welchen ich hoffe

vollendet z» sehe»/ weil mich vielleicht mein Geschik,
dem ich nicht werde widerstehen können, mit wnein
unserm Freunde nach Griechenland treiben wird. Ich
stelle mir von dieser Neise mehr die schlimme als
gute Seite vor; aber der böse Feind leget allezeit
in die schlimme Wagschaale ein Übergewicht. In Nea¬
pel wird es beschlossen werden, wobin ich mit mei¬
nem in Sold genommenen Zeichner gehe, und von
da nach Sieilieu, um die schönsten und schwersten
gemalten Gefäße von gebrauter Erde, deren in Ca-
tanea an 700 sind, zeichnen zu lassen: ich werde nach
wenigen Tagen zurükgehen, und jenen dort lassen,
für mich zu arbeiten.

Wen ich jene Reise izo nicht mache, wird es
nimmer geschehen können. Indessen arbeite ich, ohne
meine schönen Zimmer einen Augenblik zu verlasse»,
an einer neuen Ausgabe meiner Geschichte der
Kunst in zwei Bänden inOuarto mit neuen Kupfern,
welche ich auf eigene Kosten wollte druken lassen, weil
mir jemand in Deutschland hierzu Anstalt machen
kölite. Diese wird hernach in die britische Sprache
iiberftzt werden Ich selbst habe die Anmerkun¬
gen über dieselbe noch nicht erhalten, aber auch
vhne dieselben ist die Geschichte ein ganz ander
Werk geworden.

Von aller dieser langen Arbeit werde ich mich
künftig erholen müßen, es mag auf der Neise zu
Ihnen oder unter die Türken geschehen, damit der
Appendix vom Leben n-cht beklagt vorbeigehe. Von
Ehre, Gewin, weit entfernet, wollte ich mein Leben
aus d-r Wallfarth endigen; aber ich würde dennoch
nicht vergnügt sein, wen ich nicht mit meinem wich«
tigen Werke der alten Dcnkmalean das Licht treten
könte. Der Himmel mag entscheiden! Wir sind



Briefe. ZSS

«in Schatten des Nichts/ sagt Sophokles,l)
und wer frei ist, wie ich bin, und nichts' verlieret,

hat keine weitgesuchten Rathschläge von Nöthen.

Die gliikliche Freundin, nebst dem Freunde ausser

dem Hause und in demselben, seien tausendmal ge¬
grüßet von dem, der Ihnen ewig eigen ist i«.

An P. U st e r i.

lNach Zürich,)

Rom, den 8 Aug. t767.

Es sind mir gestern über Venedig durch den Gr.
Ranieri, einen unserer Wechsler, Zeechini

ausgezahlet, wofür ich Euch und allen Freunden
den schuldigsten Dank sage, und wünsche, daß das

viele Geld nicht gänzlich übel angeleget scheinen
möge. Ich würde den Preis niedriger gehalten ha¬
ben, aber übertäubet durch Andere muß ich die Zahl

8 sezen.
Ohne einen kleinen Verweis kan ich diesesmal

nicht schreiben. Solltet Ihr nicht der erste sein,

welcher mir unverzüglich von der glnkseligstcn Bege¬
benheit Eueres kurzen Lebens Nachricht zu geben
hatte? Mir, der ich nicht der unempstndlichste un¬

ter Eueren Freunden bin ? Mir, der ich den vergangenen

Verdruß mit Euch getheilet? Und ich konte noch meh¬
rere Gründe anführen; sogar aus Basel muß mir

diese Nachricht der glüklichen Wahl eher als von Euch
selbst kommen! Geschiehet dieses am grüneil

Holze, was will am dürren werden! Wie
faul werdet Ihr sein, wen Ihr meine Jahre auf

!) lBei Sovliokles kenne ich die Stell« nicht, aber bei
Pindar>111, .ZS.1
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dem Naken habet: Bessere dich, m e i n S o h n!
weil eS noch Zeit ist!

Ich, um Such Zürichern beständig mit neuen
Nachrichtenzu dienen, ich von Arbeit gekrümmet
und verrunzelt, salbe bereits meine Füße zu einer
Reise nach Sicilien in Gesellschaft eines' Zeichners,
um aus 700 gemalten alten Gefäßen, die sich zu
Catanea befinden, die schwersten auSzulesen, und
zeichnen zu lassen. Nach erhaltener Erlaubniß hier¬
zu von dorther, werde ich zu Ende des Septembers
nach Neapel abreisen, nnd zu Catanea meinen Be¬
gleiter zurüklassen, um für mich zu arbeiten. Ich
werd« auch vielleicht nicht weiter als nach SyrakuS
gehen. Was habe ich davon, daß ich Euch zu Ge¬
fallen abreise, wen Ihr nicht einmal schreiben wollet.

Die Strafe, mein lieber Paul, ist vor der Thüre.
Der böse Feind reitet mich izo mit Gedanken einer
Reise nach Griechenland, und noch mächtiger als der
leidige Teufel ist Riedefel, welcher mir keine Ruhe
läßt. Ich begreife, daß diese Gesellschaft die beste
wäre, die ich von Gott dem Herrn c cl» czuanü
5 8»I>Ü L vlari^iri erbitten könte; ich könte mir auch
schmeicheln, daß nicht leicht jemand dieselbe mit mehr
Erleuchtung und Erfahrung thun wird. Was soll ich
thun? Ihr wÄnschet, mich bald zu sehen; es würde
Euch aber nicht unangenehm sein, mich nach meiner
Rükkunft zn sprechen. In Neapel wird weiter dar¬
über gesprochen werden. Ich liege im Streit und
widerstrebe, wie die frommen Lutherischen singen:
Hilf, o Herr, mir Schwachen! ES ist mir
bange für meine Haut, die ich gerne theuer verkaufe»
wollte; den die Türken fragen nichts nach dergleichen
Leder. Bisher war mein Vorsaz, einen alten Tam-
buro damit bespannen zu lassen, und den euerer Bi¬
bliothek zu vermachen, wo auch mein Geripe an der
Thür' stehen sollte mit zwei Krotali in den Händen.



Briefe. ^01

Ihr sehet also, daß ich an mein Ende gedenke; Ihr
sollt im Testamente auch nicht vergessen werden.

Im übrigen grüßet Eueren Bruder/ Euere und

meine Freunde/ und suchet fröhlich zu sein «.

An R i e d e s e l.

lNach Neapel,)

Rom, den j2 Aug. 1767.

Aie gemeldete Besorgniß hat mich im geringsten
nicht abgehalten, nach Neapel zn kommen; es ist
aber nöthig, auf seiner Hut zu sein. Durch die Süm¬

pfe kau ich nicht gehen, weil man 10 Stunden ge¬
brauchet. Der gerade Weg aber ist eben so wenig zu
rathen, weil man in Piperno und in Aondi über¬

nachten muß; dem Courier aber kan ich meine Kno¬
chen nicht preis geben. Ich werde also von Velletri

bis Terraeina die Post nehmen/ und von da nach
Gaeta gehen.

Was den Zeichner anbetrift/ kostet mir derselbe
nichts als daS Leben, und ich würde einem Menschen/

den der Prinz Biscari HM/ die Arbeit vielleicht

theurer bezahlen müßen. Der meinige, den ich
zween Jahre unterhalten, izo aber völlig in meinem
Solde habe, muß mir von jeder Stunde Rechenschaft
geben / und macht in einer Stunde mehr als andere in

einem Tage. Ich will es also mit Gott wagen; viel¬

leicht ist auch in Neapel etwas für ihn zu thu»/ und
ich habe allezeit an ihm einen ehrlichen/ ja recht

sehr ehrlichen Menschen um mich. Wegen seines Un¬
terhalts in Neapel habe ich mich bereits mit demsel¬

ben verstanden. Ich wünschece/ daß MiladyOrfo rd,

ihr Wort hielte/ besser als zu Florenz: den da wir
17 *
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beim Man aßen, bezeugte sie ein großes Verlangen
mit mir weiter zu reden, und ich machte, wie mir
düncht, den Tag bestimt, sie zu besuchen. Ich kam
zu einer sehr bequemen Stunde für eine Dame, und
wurde nicht angenommen. Sie stellet sich fremde/
als wen sie mich allererst izo kennete, und gleich¬
wohl war ich derjenige, der ihre Reise nach Griechen¬
land regiren sollte, zu welcher bereits das Gchif
fertig lag. Dieses war nach dem Tode des schönen
Verschnittenen, Belli,um welchen sie mehr Thrä¬
ne»/ als in ihrem übrigen Leben, vergossen hat- Hier¬
auf meldete sich il der in Rom,
aus Furcht, sein Wesen zu vernichten, in keinem
Wagen fahren konte, und also nicht ausging, folg¬
lich nur fein Zimmer kennet, ob er wohl gesünder
war, als wir beide.

Vor heute ist nichts übrig, als daß ich wiederhole,
wie ich Tag und Nacht auf das Vergnügen gedenke,
welches ich mir vorstelle, Sie zu sehen. Ihr ?e.

An M u z e l ^ S t o s ch.
Mach Berlin)

Rom, den 12 Aug. 1767.

^Zich treffe Sie also zu Rheinsberg an in einer Kette
von Fröhlichkeiten, wovon ich, gegen alles Vergnü¬
gen, wie es scheinen konte, unemvsindlich, in der
bloßen Vorstellung, und in der Erfüllung meiner
Wünsche zu Ihrem Besten- auch mein Theil genieße.

Ich freue mich, daß die Bücher angelanget sind,
und ich werde mich noch mehr freuen, wen ich hö¬
ren werde, daß kein Blatt gemangelt habe. Wa¬
den deutschen Brief betrift, da derselbe mit Fleiß
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also/ und ohne alle Absicht geschrieben worden/ ist
durch die gütige Aufnahme desselben der ganze Zwek
erreichet: den ich bedarf keiner Fürsten Gnade und
Geschenke.

Die vergangene Woche habe ich genau durch¬
gesehene Exemplare an Sie abgehen lassen, und
werde dieselben assecuriren lassen. Ein jedes dersel¬
ben ist besonders in Papier eingepaket und gebunden/
so daß Ihr Bedienter dieselben ohne alle Irrung aus¬
geben kan. Ich war gewillet/ nur 30 Stüke zu
schiken/ um Sie nicht zu überhäufen; unterdessen/
wo so viele liegen, werden auch zeben andere Pla;
haben. Ich habe alle selbst und mit der größten
Sorgfalt gepaket. Sie werden mir die verlangte
Nachricht allererst nach Ihrer Rükkunft geben könne»/
und ich bitte inständigst darum.

Ich arbeite nnermüdet fort/ und sehe/ daß die
neue Ausgabe an 2 Bände in Quart anwachsen wird.
Ich lasse bereits Kupfer dazu verfertigen. Wen der
Druk in Berlin könte besorget werden/ würde der
Handel leicht werde«/ und ich unterwerfe mich allen
billigen Bedingungen eines Buchhändlers/ welcher
den Druk und einen Theil des Vertriebes auf sich
nehmen wollte.

Sie werden durch unsern lieben Fürsten l) einen
in Eile geschriebenen Aeddel erhalten haben. Mir
schrieb derselbe/ kurz vor seiner Abreise nach Berlin/
und ich werde ihm vielleicht heute antworten. Seine
Liebe kan nicht heftiger sei»/ worüber ich mich nicht
weniger freue als ich ihn liebe.

Ich kündige Ihnen eine Reife nach Sicilien an/
welche ich von Neapel dahin mit meinem Kupferstecher
und Zeichner thun werde/ um von 7oo gemalten Ge¬
fäßen von gebranter Erde/ die sich zu Catanea am

t) lvon An halt-Dessaus
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Fuße des Ätna befinde»/ die besten und schwerste»
zeichnen zu lussen, sobald mir von daher die Erlaub¬
niß dazu wird gegeben werden. Ich werde nicht die
ganze Insel umreifeN/ sondern nur von Messina bis
Catanea/ und von da nach Syrakus gehen, und
wen ich aiiSgcleseiihabe, was mir dienlich ist/ werde
ich meinen Zeichner daselbst lassen/ und nach Neapel
zurükgehcn. Dahin werde ich zu Anfange des Otto-
berS reisen. Ich glaube diese Kosten können wie auf
Interesse gelegtes Geld angesehen werden.

Mein Freund! bitten Sie nuumehro Gott/ nicht
zu glüklich zu werden/ und ertragen Sie zuweilen eine
kleine Züchtigung als ein Gegengewicht/ die Waage
Ihres Glükcö nicht zu weit ausschlagen zu lassen.

Ich werde Ihnen in eben der Methode antwor-
ten. Die Abdrüke von den Steinen Ihres Musei
koiite ich Ihnen nicht schiken aus eben der Ursache/
die ich bereits angeführet habe. Den die Kupfer
liegen wegen des engen RaumS/ in welchem ich ein¬
gekerkert lebe / über einander/ und habe bisher noch
nicht Plaz finden können/ dieselben in Ordnung zu
legen. Stellen Sie sich vor/ wie eng eS bei mir
ist.— Der schöne Kopf des jungen Faun S in meinen
Moiiunienti ist mein und bezahlt schon damals,
als ich nach Berlin gehen wollte, und er stehet noch
bei dem Bildhauer, weil ich keine Handbreit finde,
wohin ich denselben stellen könte.

Mir dliucht, ich schrieb Ihnen von meinem An¬
schlage ans Griechenland. Ich verfichere Sie/ daß
das Vergnügen, Sie und den Fürsten zu sehe»,
mich davon zurükhalten wird; Ihr Beifall aber würde
der Sache ein großes Gewicht geben. Mein vermein¬
ter Begleiter hängt blos von meinem Winke ab, und
würde, so viel ich begreife, die Unkosten tragen wol¬
len. ES ist eine Giihrung in.der Welt/ diese Reise
zu machen. Der Duc de la Rochefoucauld/ so
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krank er auch izo ist/ schreibet mir, daß wen ich
nach Paris kommen wollte, man es möglich machen
könte/ eine Gesellschaft aufzubringen, von welcher
ich daS Haupt sein sollte, und dieses auch auf Kosten
des HofeS. Ich wurde aber allezeit vorziehen/ mit
einem Freunde, und nach meinem Dunkel zu reisen.

Mein Herz! der Raum ist viel zu klein, alles zu
schreiben. Rel psrlare tlel ki!»,e, 1s ec>Q
un' !>ri», coine se vi piovessei'o i ?>eccliini; c u»

<Ii tnleri, ve Ic> come r>nc> s^iutsr
iu Kirr», I^Iiseii voi, e 5ort>in!>tc> mo, ^>erelie sono
1il>e>o in j>!>e8K lidero. — Die Bewundererder lee<
resten Köpfe müßen durch ein Haupt von fremden
Herzen, und von widersprechender Zuneigung gestraft
werden, ^ace/el, sagt der kriechende
Hagedorn: ') und mein Eifer für mein Volk ist übel
angewandt bei den Deutschen; und die Franzosen
selbst wen Sie ein patriotisches Her;
auch wider ihre Scribenten merken. Allein Sie sind
izo ein Höfling! dies ist keine Speise für Sie, mein
Mzbarester Freund.

In der süßen und nahen Hofnung, Sie zu se¬
hen ?c.

A l, M ü n ch h a u s e n.
l Nach Hanovev. 1

Rom/ dcn Aug. 1767.

Euer Excellenz Herunterlassunggegen mich ist
so groß, daß sie mich in Verlegenheit sezet / dersel¬
ben mit Würdigkeit zn begegnen, und ich finde dazu
weder Mittel noch Worte; da Sie aber eine unbe-

t) li»i Dresdens
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trächtliche Nachricht neulicher Entdekungen gütigst zu
deuten geruhet haben, wurde mir dadurch der Weg
eröfnet, durch jene öftere Darbringung solcher Früch¬
te dem Vater unserer Musen ein geringes Opfer zu
machen: ./ä,-,-« />!o et ^a//e»ts Mi'ca. Euer Ertei¬
len; Augenblike,

tot ^u^t/nea^ et tanta neAvti'»

sind dem Heile 5er Lander gewidmet/ dem die Zeit
entzogen wird/ die eine Antwort an meine Wenigkeit
erfordert. commol/tt ^cccem,

ES komt mir auch nichts von dem zu/ was der
Mißbrauch einer ehrwürdigen Benennung/ welche mau
Personen/ die wie ich einen kurzen Mantel und
Kragen tragen / gibt/ zu erfordern scheinet: den ich
bin der Kirche nicht geweihet/ genieße auch nichts
von derselben; ja um meine Freiheit zu behaupte»/
habe ich freiwillig der Stelle bei der vatieanischcu
Bibliothek entsaget/ so wie andern öffentlichen Vor¬
theilen/ die mir angetragen wurden/ um mich zu
bewege»/ den porSdamischen Ruf auszuschlagen/ als
welches mich niemals gereuen wird. Mein Wobl
und Leben sind allein Früchte der Arbeit mein«
Hände/ und mein Wandel ist sehr einsam/ und dc»
alten Zeiten gleichförmig/ daher ich ohne Beforgniß
Anschläge weitauSsehender Reisen entwerfen könte/
weil ich an nichts gebunden bin. Unterdessen/ da
der ehrliche Man unter allen Völkern geehret wird/
und die Verläugnung auch billiger Vortheile hier,
so wie anderwärtS/ selten ist/ hat dieselbe großeu
Antheil an meiner geringen Achtung.

Euer Excellenz nehmen dieses Bekentniß i>t
der Absicht auf/ mit welcher ich dasselbe mache/ und
zum Zeichen Dero Wohlgefallenserwarte ich künftig

l) Morst, exist. II. l. V. I el z
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Befehle mit der Anrede: Mein lieber Winckel--
man, und nichts weiter.

Die Reise nach Griechenland liegt annoch auf
der Waage/ ohne Ausschlag: nicht aus Besorgung
der Gefahr und der Mühseligkeit, der diese Reise
ouSgesezt ist, sondern weil ich mich noch nicht über¬
zeugen kan, besondere Entdekungenzu machen. Ich
will indessen, um mich zu derselben in das Gleis
zu bringen, eine Reise »ach Sicilie» in Begleitung
eines Zeichners machen, wo sehr viel zu entdekm
ist, was D'Orville, als ei» bloßer Schristgelehr-
ter/ nicht hat finde» könne». Meine vornehmste
Absicht gehet auf Girgenti auf dieser Seite der In¬
sel/ und Catanea auf der ander»/ weil an beiden
Orten reiche Musea sind; und hier befinden sich über
700 gemalte alte Gesäße von gcbranter Erde/ theils
bei dem Prinzen Biscari, theils bei den dortigen
reichen Benedictinern. Diese sowohl/ als dieieuigen,
die Herr Hamilton zu Neapel/ mein Freund und
Gönner, zusammengebracht hat/ werden mir zu Be->
ttlichtungen Anlaß geben, wodurch die Abhandlung
von der alte» Malerei in der Geschichte
der Kunst sehr wird erweitert werden. Ich ar¬
beite izo an einer zweiten Ausgabe dieses Werks,
in zwee» Bänden in Quarto, die in Deutschland
l>uf meine Kosten mit neuen Kupfern wird gedrukt
werden, wen unsere Buchhändler mich dabin gelan¬
gen lassen. Von jene» Gefäßen werde ich die schön¬
sten nnd schwersten zu einem dritten Bande der Mo-
mimenn zeichnen und hernach stechen lassen. Enev
Excellenz werden mir erlauben, von dem Erfol¬
ge dieser Reise Dene »selbe» mit einer Nachricht
aufzuwarten.

Diese Reise nach Griechenlandwürde wenigstens
zwei Jahre erfordern; den man müßte keine Insel
uiibcsucht lassen, und sonderlich die alte Landschaft
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Elis untersuchen/ weil kein Sterblicher in neuern
Zeiten bis dabin dnrchgcdrungen ist. Den da Fonr-
mont im Jahre 1728 bis an die Gränzen gegangen
war, wie er vorgibt/ bekam er Befehl von dem
Hofe zu Paris / seine Reise abzukürzen. Dergleichen
hätte ich nicht zu besorgen/ da niemand mir befiehlt!
den mein Ruhm wurde sein/ dieselbe von dem
Schweiße meines AngesichtS/ ohne jemandes Bei¬
hülfe/ zu machen.

Diese Vertraulichkeit/ mit welcher ich Euer
Excellenz zu schreiben mich erdreiste/ kau, glaube
ich/ mit der höchsten Verehrung bestehen/ die ich
gegen Sie, als den allgemeinen Vater der patriotisch
gestnren Deutschen und der Wissenschaften/niemals
genug wiederholen kan/ als».

A n L. Uster i.

lNach Zürich. Z
Nvm, den j?Aug 1767.

frische Fische/ gute Fische! —> Der Brief
mit dem überschikten mangelndenBogen wird etwas
kosten; allein derjenige/ dem daran gelegen ist/ wird
hoffentlich lieber einige Groschen bezahle»/ um sein
Exemplar bald vollständig zu haben. Man ziehe den
Bogen von neuem durch Wasser/ so werden die Fal¬
ten nicht mehr sichtbar sein.

Gott sei gelobet/ daß Sie glaube»/ eS sei der
Preis durch das Werk bezahlet. Ja/ mein Freund,
Gott und mir ist bekant, wie viel Schweiß eS ge¬
kostet! Es sind Stüke/ über jedes von denen ich
fünf Monate gesessen habe. Aber in dieser Welt ist
keine Ruhe/ bis wir dahin komme»/ wo der India¬
ner mit seinem treuen Hunde oieselbc zu finde» hoffet,

O lMan sehe die Biographie S. LXXXVU.Z
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Den der dritte Band, wo ein jedes Denkmal mit
dessen Erklärung begleitet werden soll/ wird nicht
weniger wichtig sein: es wird bereits gezeichnet und
gestochen. Zu gleicher Zeit arbeite ich an meiner
Geschichte, die künftig in zwei Banden in O.uarto
erscheinen wird. Kan etwas vollkommen in der Welt
sein/ so will ich suchen/ diese Arbeit/ woran mein
ganzes Herz hanget/ dahin zu bringe«/ wen nur
in dem Truke meine Absicht nicht verfehlet wird.

Ich war gewillet nach Sicilie» zu gehen/ und
gemalte Gefäße zeichnen zu lassen; ich muß aber
diese Reise aussezcn/ weil der Kaiser und der Groß¬
herzog von Toseana im November zugleich mit der
Königin in Spanien »ach Rom kommen/ die nach der
Abreise derselben auf 12 oder Tage Rom sehen
wollen. Sie werden in der Villa des Cardinals woh¬
ne»/ weil die Königin nicht in die Stadt selbst kom¬
men will/ und diese wird nach einem Rasttage wei¬
ter gehen. ES sind zu dem Ende die kaiserlichen
Furiers allhier/ um alles einzurichten. ES werden

Pferde und Betten erfordert/ und alle
Villen vor der Porta Salara werden diesem Gefolge
eingeräumet. Nach Neapel aber werde ich die lezten
Tage des Septembers gehen.

Ich werde unserem Füeßly in weniger Zeit die
geschriebenen Bogen übermachen: ein paar Exemplare
für mich und für den Verfasser sind genug.

Wen Sie künftig zuweilen in das neue Werk
hineinschauen/ stellen Sie sich allezeit vor/ daß ich
bei dieser schweren Arbeit an meine Freunde in Zürich
gedacht habe/ mit dem Wunsche/ etwas hervorzu¬
bringen/ das deren Beifall erhalten möchte.

Unser Bräutigam findet hier ein Mittel zur Ent¬
haltsamkeit/ bis zur Vollendung seines Wunsches.
Er betrachte Nun,. 186/ und sehe/ ob eS ihm anstän¬
dig ist.

Winckelman. il. 18
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Die Kupfer des Antinous sind für die Käufer

deS Werks.
Unsere Freunde seien samt und sonders herzlich

gegnißet von:c.

An He y n e.

lNacb Göttingcn.Z

Nom, den 2t Mg. t?67.

^Lch habe zweimal nach Ihrem lezten Briefe geschrie¬
ben/ mein tbeurester Freund; das erstemal von Porto
d'Anzo, das zweitemal von Nom auS/ und schreibe
von neuem, um mich zu rechtfertige»/ wen mir etim
sollte eine U-'.bcscheidenheitbeigemessenwerden; den
ich habe den Pak Bücher nebst einer Beilage von Göttin¬
gen noch nicht erhalten/ ohngeachtet dasselbe im Jäncr
abgegangen ist. Ich werde den Empfang unverzüglich
melden. Sollt' es aber binnen Monatsfrist nicht ein¬
laufen, komm' ich mit einer zwotcn Entschuldigung
zuvor/ den ich gehe nach der Hälfte des Septem¬
bers nach Neapel/ und von da mit einem Zeichnet
nach Sieilien, und meine Absicht ist vornehmlich auf
Girgenti und Catanea gerichtet/ wo eine Menge ge-
.malter griechischer irdener Gefäße sind/ und ich k>ii>
allererst im December zuruk sein. Sollte ich künfti¬
ges Frühjahr nicht nach Deutschland gehen, so wird
eine Neise nach Griechenland vorgenommen werden/
wozu sich der Begleiter, ein würdiger .Freund/ und
Mas noch mehr ist, ein Deutscher, gefunden, wcl-

Wesondere Blätter mit dcr Zeichnung des Antinoui
,Num, tso bei den MonuNIcnri.1
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cher izo zu Neapel ist, und diese Neise auch ohne
mich thun wird.

Ich habe heut ein paar Exemplare meines ita»
liänischen Werks an unsern würdigsten Vater der
Musen nach H. abgehen lassen/ und izo samle ich
zu einem dritten Bande. Zu gleicher Zeit arbeite
ich an etwas Wichtigem/ welches ich ebenfalls auf
meine Kosten werde druken lassen. Vielleicht ent¬
werfe ich etwas von der kleinen sicilianischen Neise/
den es wird viel zu sagen übrig bleiben/ was dem
wälschen Mönch 2) und dem holländischen Schnftge-
lehrten unbemerkt geblieben. Ich hoffe/ Sie wer¬
den mich mit geneigten Wünschen begleiten/ und
mein Freund bleiben / wie ich der Ihrige zc.

1) lAn Mnnchhausen i» Hanover.Z
2) Dieser ist Thomas Fazellns/ ein Prediqermonch

und Provincial seines Ordens/ der !)<,> KcKuz Sieuli^ Nc-
c->d<?s II. zu Palermo 1558 in Folio herausgab. I?ZUt
einige» umgedrukren Blättern und Zusäzen ii-iil. >5!>o.
kol. Italiänisch von Nemigio lNaui.) Vcnel. i'>74-
4. ?!>I«r»>c> ikög. svl. illill. >3>g. Z. vol. ö>^ Eine
«icue und vermehrte Ausgabe dieses Werks kam zu Cata-
nea 174? — 1753 in Z Foliobänden heraus: wobei der
Herausgeber den Club er und Andere benu;t/ und auch
ein I^elius Lioulis von 1556 — 175a
beigesügt hat. Daßdorf.

Z) Hier meint W i n cke lm a n des Jakob Philiv d' ö r>
ville Zicula, cjuilius veteris aclclitis nn-
tic>uiununi laliuliü illuziranlur. Dieses wirklich brauch¬
bare Werk gab Zeoun<Iuü^ nach deni
Tode des Verfassers/ der 1751 starb/ ;u Ar.isterdam
1764 in 2 Foliobänden mit einigen Zusäzen heraus.
D'OrVille ist weit gelehrter und kritischer als Fazel-
luS; doch sind ihm freilich/ wie Winckclmaü mit
Recht sagt/ noch Verschiedene Dinge unbemerkt geblieben/
die man in den neuern Reisen des Herrn von Ried-
csel und des EngländersBrydone mit Vergnügen
lesen wird / da sie mir mehr Gescdmak und Veobacklungs-
geist gereiset sind. Daßdors.
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Zl »t Muzel - Stos ch.

Mach Berlins

Rom, dc» 5 Sept. 1767.

"Unendlichen Dank für Ihren lezten Brief/ welchen
ich heute erhalten habe. Was die Irrung des Kö¬
nigs betrift/ glaube ich einigermaßen dieselbe einzu-
sehen. Ein Mensch, Ewald/ aus Spandan, und
Auditeur unter des. Prinz Heinrichs Regiment-
^u Potsdam/ wo ich denselben kennen lernte/ for¬
derte seinen Abschied im ersten Jahre des lezten Feld-
zugeS/ und ging als Kinderlehrer an den Hof der
Landgravin von Hessendarmstadt/nach BuchSwciler
im Elsaß. Da er aber bereits einen Schuß hatte,
muß ihm die Lieb- dort das Gehirn verrükt haben;
so daß man ihn mit 6» Louisdor sortschikte. M
diesem Gelde ging derselbe nach Engeland/ und k>i»i
endlich nakt und blos nach Noni/ wo er in der
Hize völlig von Sinnen kam. Mit diesem Menschen
habe ich viele Noth erlebet / und ich habe endlich auS
meinem Beutel dessen Abreise von hier befördert/ m»
nach Indien zu gehen/ wie er sagte. Es hat ihn
jemand einige Zeit nachher zu Livoruo betteln sehen.
— Da ist dessen Geschichte in wenig Worten; und
ich glaube/ dieser Mensch habe Ursache zu der Irrung
gegeben.

Die Kiste mit den io Exemplarien deS italiäni¬
schen Werkes ist bereits abgegangen mit einem eng¬
lischen Schiffe/ PortSmouth genant/ Kapitän
Thomas CnstinS/ und ist zu Hamburg an I, T,
P. D. TönnieS gerichtet. FranciS Iermv zu
Livorno hat dieses besorgt/ und ich bezahle hier die
Kracht WN Rvm aus bis Si,v,srno. .Künftigen PO
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tag werde ich die Rechnung der Kosten erhalten/
und zugleich erfahren/ ob ich oder Sie dasjenige/
was die Assecuration auf 200 Zecchini anstriigt, wer¬
den zu bezahlen haben. Ich will also hoffen / es wer¬
den die Bücher ankommen/ehe die Flüsse gefrieren.

Meine Furcht scheinet verschwunden zu sein/
und gründete sich vornehmlich auf das Fleischessen bei
den drei Prinzen/ mit welchen ich hier gespeiset ha¬
be; dieses aber ist kapital. Unterdessen muß wenig¬
stens eine Warnung vorhergehe»/ ehe man sich des
Person bemächtigen kan. Ich gehe aber dennoch den
i!) oder 20 dieses nach Neapel/ wo ich beide Com¬
missionen richtig ausrichten werde / und zu dem
Ende wird Ihr Schreiben in meine Brieftasche ge-
sttket.

Meine Absicht war/ von da nach Sieilien zu ge¬
hen/ und sonderlich nach Catanea in Gesellschaft mei¬
nes Zeichners/ um von 700 gemalten alten GeMen
von gebranter Erde die besten abzeichnen zu lassen.
Ich muß aber von diesem Vorsaze abstehen/ weil
man den Kaiser nebst dem Großherzog/dessen Bru¬
der/ hier erwartet gegen den 26 November. Beide
kommen / Rom zu sehen auf 1 i Tagen oder drei
Wochen/ in Begleitung der Königin von Neapel/
ihrer Schwester. Der Cardinal und Nuntius Bor-
romei zu Wien/ dem dieses Geheimniß anvertraut
worden/ bat zugleich Befehl erhalte»/ es in Rom
so einzurichten/ daß ihn der Pabst in einem voll¬
kommenen Jncognito sein lasse. Zu diesem Ende
sind die Furiers von Wien und Florenz hier gewe¬
sen/ alles einzurichten. ES ist die Villa des Cardi-
nals vonWien aus gewWet/ um die Königin nicht
in Rom selbst zu führen/ des Ceremonielshalber/

O »Man sehe den Sckiluß des Briefes an Muzel<Slo scl>,
v. 50 Jun. 1767.)



Freundschaftliche

und eS werden die umhergelegenen Landhäuser zu dieser

Aufnahme eingerichtet werden. Bei diesem verlang¬
ten Jneognito werden dennoch auch im Adveure 2
Opera aufgeführet werden; man arbeitet an einem

großen Feuerwerke auf dem Castel; St. Peter soll
ganz und gar mit Fakeln besteket werden. Man wird
Bälle geben im Theater/ Pferde laufen lassen, und

dergleichen/ und ich werde den Kaiser fuhren.
Mein Herz! ich habe die Schwierigkeiten über

meine neue Auflage der Geschichte zum Theil ein¬

gesehen. Dem ohnerachtet habe ich bisher eine un¬
glaubliche Arbeit an diesem Werk gemacht/ die mich
auch noch den ganzen Winter bis zu meiner Abreis«

beschäftigen wird; es' sind sogar bereits einige Kupfer
dazu gestochen. Z-h kan sagen/ die Welt wurde

viel verlieren, wen dieses Vorhaben nicht ausgefüh¬
ret werden sollte/ wie Sie selbst nach einigen Mo¬
naten urtheilen können. Ich begreife wohl/ daß
man dieselbe Geschichte/ über welche Walther

ein Privilegium erhalten kaii/ in Sachsen nicht

könne druken lassen/ noch verkaufen: aber ich kaii

nicht einsehen/ wie sich das Privilegium auf eine
ganz und gar umgearbeitete Ausgabe erstreken könne.

Den es wird ein ganz ander Werk/ und fo verschie¬
den/ daß von dem gedrillten nichts bleibet/ und ich
werde ein völliges Manuscript bringen. Sollte aber
eine solche Tyrannei in Deutschland herschen/ daß
man den Lauf der Wissenschaften dadurch hemme»

wollte: wa§ machen mir 6vo Thaler/ die ich auf den

Druk verwenden wollte/ und wen auch kein einziges
Exemplar auf der Messe dürfte verkauft werden?
Wer das Buch verlanget/ würde eS von Berlin kom¬

men lassen. Sollte aber auch hier Herr Nicolai
Bedenken tragen/ die Besorgung zu übernehmen,

bleibet kein anderer Weg übrig/ als eine französische

Übersezung in Berlin machen zu lassen/ und den
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Z )r »k in Holland, aber ebenfalls auf meine Kosten
zu besorgen. Ich bedaure nur, daß mir der Muth
sinken wird/ mit gleichem Eifer, wie ich angefangeir
habe, fortznarbeiten. Ich ersuche Sie also, bei Ge¬
legenheit sich von neuem mit Herrn Nicolai hier¬
über zu besprechen.

Der Fürst 5) schreibet mir in dem lezten Briefe
vom s August folgendes': „Ich schließe diesen Brief
„ in Gegenwart meiner Prinzessin. Sie ist schöner
„als alle alten Köpfe, und in ihrem Charakter,
„ welcher stets das Vorzüglichste ist, übersteiget sie
„ das höchste Ideal. Ich kan mich hierbei des Aus-
„ druks bedienen, den Sie über die Kunst beim
„ Apo ll o angebracht haben: Wen man waszugut
„beschreibet, fürchtet man gemeiniglich
„ e 6 dem zu zeigen, d er e S beur t h ei l en soll;
„ich freue mich aber um so mehr, Sie einstens hier
„zu sehen, damit Sie an dem Glüke, welches ich
„mit meiner Prinzessin genieße, Antheil nehme»
„ können." Er hat ein weiches Herz, und ich glau¬
be, man habe nichts zu befürchten.

Bis auf Ihr nächstes Schreiben/ welches ich
sehnlich verlange, Ihr:c.

Nachschr. Der endliche Entschluß über die
Geschichte der Kunst ist, dieselbe in Berlin oder
in Bern übersezen zu lassen, und alSdeii den Druk
derselben in Rom selbst in der Propaganda 2)
unter meinen Augen zu besorgen. ES kömt also nur
darauf an, ob sich ein geschikter Man bei Ihnen
findet, dem man diese Arbeit übergeben tönte; es
soll ihm gegeben werden/ was er verlanget. Hie»/

t) tvon Anhalt-Dessau,?

S) l-um ü bcrsc; e u-1
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tiber also allein bitte ich eine Nachricht. Die Schwie¬
rigkeit in Sachsen wird also zn meinem Vortheil

auSschlagenz den in Frankreich habe ich nicht weni¬

ger Namen als in Deutschland.
Mein Portrat wird allererst diesen Winter fer¬

tig. Der arme Man hat nur eine Hand / die ma<
len kan, und hundert Werke sind angefangen. Ich

werde also zugleich, und vielleicht noch eher als
das Bildniß, bei Ihnen sein.

Ich höre/ der Barons) mein ehemaliger Freund,
sei mit Weib und Kinderu in Berlin; mir dünkt,
Sie kennen ihn. Seine bittere Galle hat uns seit

4^ Jahren getrennet; vorher aber war eine Zeit, wo
er gleichsam ohne mich nicht sein koiite. Ich freue

mich, daß er durch eine Erbschaft in Stand gefcjct
worden, das Land zu verlassen, und unter Menschen
zu sein, wen diese um ihn sein können.

Es diene Ihnen zur Nachricht, daß es mir nicht
mif hundert Dueaten ankömt, wen z. E. ein*'' die

Äberfezung übernehmen wollte. Sie mögen sich auch
hierüber mit Herrn Nieolai bereden, dem ich mei¬

nen herzlichen Gruß zu vermelden bitte. Durch ihn

geschah der Antrag des Königs an feinen vermeinten
Anditeur in Rom.

An Franke.

lNach Nölheniz.)

Rom, den ? Sept. j?67.

höchst angenehm und willkommen ist mir Ihr gestern
eingelaufenes Schreiben gewesen, und eS hat mir

<) lHeinecke?)

2) lEwald, wofür er Winckelman hielt,^
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alle Furcht benommen/die in der Freundschaft, je
empfindlicher dieselbe ist/ desto leichter entstehen kan:
den das Stillschweigen meiner wenigen Freunde
Met mich oft besorgen/ obwohl ohne Grund/ daß
ein böses Herz ihnen/ ich weiß nicht was/ wider
mich beizubringenim Stande gewesen; den die
Furcht ist eine Gefährtin der Liebe. Hat
sich doch jemand erdreistet/ dem Könige in Preußen
hundert Unwahrheiten zu meinem Nachtheile beizu¬
bringen/ die der König vor einiger Zeit dem Prin¬
zen Heinrich eröfnet/ von dessen Vertrauten ich
dieses habe. Die erste von diesen Unwahrheitenist/
daß ich Anditeur unter einem seiner Re¬
gimenter gewesen/ und man hat meine Figur
demselben dergestalt beschriebe«/ daß er mich von
Person zu kennen glaubet. Der Prinz aber wird
ihm aus seiner lezten Neise nach Schlesien die irri¬
gen Meinungen zu benehmen gesucht haben.

Aber/ mein Freund! warum beunruhigen Sie
mich mit Räthseln? Was heissen in Ihrem Briefe
die Worte: „Sollte Gegenwärtiges Sie nicht in
„Rom antreffen/ dürfte dieses wohl der lezte Brief
„ in meinem Leben sei»/ den ich nach Rom abgehen
„lassen." Beziehet sich dieses auf mich/ so müßte
ich glauben/ Sie hätten etwas prophetisch wissen kön¬
nen von meinem Vorsaze/ nach Griechenland zu ge¬
hen, welchen ich gleichwohlniemanden/ als dem
Fürsten von Anhalt und dem Minister Münch-
hausen/ d. i. in Deutschla'nd/ eröfnet habe. Ein
Freund/1) den ich mir gleichsam hier erzogen/ ein
würdiger Patriot/ mit einer großen tugendhaften
Seele begäbet/ und von Vermögen und Stande/
lässet mir weder Ruhe noch Rast/ und er bestehet

^ auf dieser Neise. Aber mein Herz sagt nein. Den

l) lB.n'on Nicdesel.Z
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es würde eine Reise von ein paar Jahren werde». ES
ist derselbe/ nachdem er allein ganz Sicilicn und
Großgriechenland durchreiset bat/ und nunmehro zum
zweitenmale Italien sieht/ seit einigen Monaten in
Neapel, wohin ich selbst in wenigen Tagen abgehen
werde / vornehmlich um mich von einer großen Arbeit/
die ich von neuem unternommen habe/ loSzureisse».

Ich arbeite izo an dem dritten Bande der No-
aunclii, welchen ich so prächtig machen will/

als mir möglich ist; den ich habe für keine Erben
zu sorgen. Ich halte einen Zeichner und Kupferste¬
cher in meinem beständigen Solde. Die vorherge¬
dachte große Arbeit aber ist nicht diese/ sondern eine
neue Ausgabe der Geschichte der Kunst/ in zwei
Bänden in groß Quarto mit völlig neuen und schö¬
nern Kupfern / welche ich vor meiner Abreise nach
Deutschland zu endigen hoffe. Da ich dieses Werk
aber in der Muttersprache/ aus vielen Gründen/
nicht werde können druken lassen / so werde ich die¬
selbe wäiirend meiner Neise französisch überfezc»
und hier auf meine Kosten und unter meinen Auge»
druken lassen.

An W i e d e >v e l t.
lNach Kopenhagen.)

Rom/ den S Sevt. 1767.

ist aller Verwirrung abgeholfen/ die nothwendig
hätte entstehen müßen, da mir/ nach Abfertigung
der von Euch verlangten Exemplare, eben so viel
zum zweitenmale abgefordert wurden/ und es wür¬
den diese so wie jene nach Kopenhagen gegangen sein.
Nein Herr! die zwei Exemplare, welche ich über die
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lä hinzugeleget habe, sollen Euch nicht beunruhigen;
ich fand in dem Kasten annoch Raum für dieselben,
aber es sind mir diese nicht bezahlet; sie werden aber
leicht ihren Mau finden. Der Kanzleirath von
Berg in Stokholm hat ein Exemplar verlanget/
Reh» ein anderes/ und wen ich mehr über die ge¬
forderten geschikct hätte/ würde Rath geworden sein.
Mein Freund! wo man ein ehrlicher Man sein soll/
weiche ich keinem unter der Sonne: den ich bin es
von Geburt und bin noch höher durch Betrachtung
gelanget. Ich wünsche bald Nachricht zu bekomme»/
daß alles glüttich angelanget ist. Die Schweizer sind
mit mir zufrieden, und die Franzosen noch mehr;
also, hoffe ich auch, werden es die Dänen/ meine
ältesten Freunde, sein.

Ich gehe in ein paar Tagen nach Neapel/ un1>
würde nach Sicilien gegangen sein, sonderlich um
in Catanea nnter 700 gemalten Gefäßen von ge«
branter Erde die besten zeichnen zu lassen; ich muß
aber diese weitere Reise aussezen, weil wir gegen den
26 Novemberden Kaiser und deu Großherzog von
Tofeana hier erwarten, die ineognito als Ge¬
fährten ihrer Schwester, der Königin von Sicilien,
hierherkommen, und Rom und die Altertümer sehen
wollen. Diese hoben Gäste werden in der Villa des
CardinalS Albani wohne»/ und ich werde dieselben
führe».

Ich arbeite izo, oüne Atbem zu schöpfe», an ei¬
ner nenen und ganz geänderte» Ausgabe der Ge¬
schichte der Kunst, i» 2 Bänden in groß
Quarto; da ich aber dieselbe nicht deutsch druken
lassen kan, wird eine gute französische ttbersezung
besorgt werde», die ich nach meiner Reise durch
Deutschland, mit ganz nenen schönen Kupfern, hier
in der Drukerei » piopüA-mck-» ü-le auf meine Koße»
und unter meinen Augen werde druken lassen.
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Unterdessen wird auch an einen dritten Band der

^lovumeitti gedacht/ welcher so prächtig werden soll/
als es mir wird möglich sein.

Nach meiner Rükkunst von Neapel werde ich

Euch schreiben. Mit Herz und Geist Euer eigener

«nd ewiger?<.

An W i e d e >v e l t.

Mach Kopenhagen.)

Rom/ den Sext, <767.

An meinen Briefen an Sie fehlt es wohl nicht
leicht; aber/ wen ich mich nicht irre/ zuweilen a»
Ihren Antworten. Ich will nicht hoffen/ daß der

Tod Ihres guten Königs Ihre Lage zu Ihrem Nach¬
theile verändert hat; im Gegentheil glaube ich/ daß
Sie in einem gewissen Verstände noch dabei gewinnen

müßen/ nttil Sie dadurch ein Grabmal mehr zu ma¬
chen bekommen/ und Sie darin derGeistlichkeit gleich
zu schäzen sind/ die von ihren Gönnern und Freun¬
den eben so gut bei ihrem Tode als bei ihrem Leben

Vortbeil ziehet. Zzo, lieber Freund / bin ich in so
viel Arbeiten vergraben, daß ich kaum frei empor
athmen kan. Zur Einleitung meiner ^lonumeiin av-
ricli! iliocliu, e>1 iNusi,!'!»«,! habe ich eine Ab¬

Hand l u n g v o n derZeichnnng derAlten und
besonders der Griechen vorgesezt/ die Zhne»/
wie ich hoffe/ nicht mißfallen soll. Unter den Ku-

pferrafeln werden Sie einige finde»/ die über 30

Figuren enthalten; es sind aber auch einige blos mit
einer Figur/ unter welchen sich die schöne Büste
des AntinonS aus der Villa meines Cardinal»

Albani befindet. Ihr Herr Grav von Moltke
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hat bei mir in Rom eine Bestellung auf sechs Exem¬
plare gemacht, und wollte mir gleich im voraus die
Bezahlung dafür zustellen/ welches ich aber nicht an¬
genommen. Machen Sie diesem würdigen Cavalier
sehr viele Empfehle, und bitten Sie ihn, daß er erst
nach Empfang der Exemplarien seine Ordres zur Be¬
zahlung an einen hiesigen Banquier ertheile. Sie
werden mein Werk über die Allegorie gesehen
haben, daS ich der königlichen Akademie der
Wissenschaften in Gottingen zugeeignet habe.
Mit meinen Anmerkungen über die Gefch ichte
der Kunst werde ich in einigen Monaten erschei¬
nen, die einen ziemlichen O.uartband ausfüllen wer¬
den. Ich habe sie meinem Freunde Stofch zugeeig¬
net, der sich seit seiner Zurükkunst aus Constanti-
nopel izo in Berlin aufhält. Man schmeichelt sich
noch mit der Hofnung, mich einst wieder in mein
Vaterland zu ziehen. Ich will es auch gern wieder
sehen, und ich gedenke im künftigen Herbst eine
Reife dahin zu thun, da ich dem regirenden Fürsten
von Dessau bereits mein Wort gegeben, mit wel¬
chem würdigen Prinzen ich gleichsam die genaueste
Freundschaft gestiftet habe. Man erwartet hier im
Monat October den berühmten Erbprinzen von
Bran n sch weig. Den vergangenenWinter habe
ich den Herzog von Rochefoucauld und den Prin¬
zen von Meklenburg zu führen gehabt, welchen
leztern ich morgen aus Florenz wieder zurük er¬
warte.

Man hat hier vor einiger Zeit in einem Weinber¬
ge Karyatiden gefnndcn, die sehr gut erhalten
sind. Jede hatte einen Korb auf dem Kopfe; und
überhaupt sind sie den Karyatiden in der Villa Ne-
groni sehr ähnlich. Sie haben, den Korb mit ein¬
gerechnet, 11 Palmen Höhe, sind aber übrigens
von einander verschieden. Man fand sie in einem
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Weinberge des Hauses Strozzi,!) etwa zwei Mei¬
len von dem Thore S. Sebastians, jenseit des' be-
kanten Grabmals der Cäeilia Metel'a, des rei¬

chen CrassuS Frau, nnd zwar auf der alten appi-
schen Straße. Nach meiner Meinung ist mit die¬
sen Statuen entweder ein uuS unbckantes Grabmal

eines begüterten Römers, oder dessen Villa, die zu
dem Grabmal gehörete, ausgeziert gewesen. Den
es ist bckaiit, daß die appische Straße auf beiden

Seiten mit Grabmalen besezet war, von welchen ei¬
nige mit Lustgärten und kleinen Viilc» vereinigt
waren, so wie wir von dem Grabmal des Hero deS
AttienS aus den noch erhaltenen Inschriften des¬
selben wissen. Was den Styl betrist, so bemerke

ich bei vielem Schönen, was die Kövfe haben, doch
einige stumpfe und rundliche Theile, die, wen sie
aus den höchsten Zeiten der Kunst wären, weit schär¬

fer und bedeutender fein müßten. Doch glaube ich,

daß sie von guten griechischen Künstlern in Rom
können sein verfertigt worden.

Man Host an jenem Orte noch mehr Altertümer
aufzufinden. Alles dieses hat sich bei dem Arbeite»

in dem Weinberge so ganz von ohngefähr gefunden,
ohne nur die geringste Absicht gehabt zu haben- da¬

selbst «ach neuen Entdekungen zu graben. Fahren
Sie fort, mein theurer Freund, mich zu lieben,

und geben Sie mir zuweilen angenehme Nachrichten
v.on Ihrem Wohlbefinden und von Ihren Beschäfti¬

gungen. Ich bin mit ganzer Seele der Ihrige ze.

t) sG. d. K. ll V. t K. 14 §,1

Z) Diese hier geäusserte Muthmaßung unseres Winckcb
mans hat sich nachher allerdings hestatigct. Den m
seiner Geschichte der Kunst, am angesührten Orte,
gibt er die von ihm anfänglich »i>vt gleich entdekren Na¬
me» der Bildhauer an, die auf dem Korbe ter eine»
Karyatide eingchauen waren. Daß der f.
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An Muzel - Stosch.

lNack, Berlin.^1

Neapel, den 24 Set. l767.

Ach bitt bereits über einen Monat in Neapel/ und
da alle meine Briefe in Nom auf mich warten / ss
war ich nicht gewillet, als nach meiner Nükknnst zu
schreiben. Die Verlängerung meines Aufcntbc.lteS
aber, welcher vermuthlich noch zwei Wochen währen
könte, treibet mich endlich zu schreiben. Die Ur¬
sache meiner aufgeschobenen Rükreise ist die Wuth
des VcsnviuS, welcher verursachet/ daß meine Be-
kanten, die mich auf den Fahrten ausser Neapel be¬
gleiten/ dort hingehen; und cS bleibet auch das ber-
culanische Museum, worauf meine vornehmste Absicht
gehet, eben deßwegen izo verschlossen.

Von dem schreklichen Auswürfe dieses Berges),
welcher verwichenenMontag nach Mitternacht den
Ansang nahm, werden alle Zeitungen berichten;
und ich begnüge mich also nur zu sagen, daß man sich
in diesem Jahrhunderte dergleichen nicht crrinnert.
Ich befand mich zu Caserta, wohin ich mir dem
königlichen Baumeister V a n v i t elli-) den Montag
früh gegangen war; es krachete aber alles in unserm
Hanse, da der Auswurf geschah/ und das ganze
Land war mit Asche bedeket, welche ein SteingrieS

^t) Dem prächtigen königlichen Lustschlosse bei Neapel. Ni>
colai.

2) Von Abkunft ein Holländer, Namens Van Kalf, der
seinen Namen in's Italiänische nbersejte, als er dort ein»
heimisch war. Er beiiielt das van vielleicht zum Unter¬
schiede von den Vitelli, einer edlen altitaliänische»
Familie, bei. übrigens ist er als Naumeist-r richmlich

«bekant. Nicolai.
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ist/ und dem schwarzen Streusande ähnlich sieht.
Den Mittwoch früh ging ich zurük nach Neapel, und
zu meinem Glükez den Milady Orford, die von
Portici geflüchtet war, und im Begriffe stand/ bis
»ach Gaeta zu gehen/ wohin sie mich mit sich zu
führen gedacht hatte/ da sie gehöret/ daß ich nach
Caserta gegangen / war gefolget/ und die Nacht vor
meiner Abreise in desTanucei Hause neben uns an¬
gekommen/ in der Meinung mich zu treffe»/ welches
mich genöthigct hätte/ bei ihr zu bleiben; wodurch ich
des Vergnügens/ dieses seltene Phänomens» zu se¬
hen/ beraubet gewesen sein würde.

Den Mittwoch gegen Abend ging ich nach Portici
in Begleitung des ehemals sogenanten Baron Du
Han/i) bei welchem ich wohne und esse, und des
BaronS Ried escl/ nebst drei Bedienten mit Fakel»
und einem Führer/ und dieses geschah zu Fuße/ weil
wir/ um bis zur Mündung zu kommen/ über schick¬
liche Berge von alter Lava zu klettern hatten/ bis
«ir an die neue Lava gelangte»/ die wir unter der
oberen verhärteten Ninde laufen sahen. Endlich aber
»ach dem allerbeschwerlichsten Wege von zwo Stun¬
den/ den ich als ei» guter Fußgänger in meinem
Leben gemacht habe/ mußten wir/ um zur Mündung
zu kommen/ die brennend Heisse Lava übersteigen,
welches unser Führer sich weigerte zu thun/ und da
kein Mittel war/ ihn zu bewegen/ nöthigte ihn der
Stok/ und D u H a n (oder H-a nearville / welches
sein rechter Name ist) ging mit einer Fakel voran/
und wir folgten mit zerplazten Schuhen/ so daß
uns auch die Sohlen unter den Füßen verbrantcn.
Da wir an die Mündung kamen/ sande» wir die¬
selbe mit der glühenden Lava vermischt/ so daß die
Öfnung «icht kentlich war. Hier war ich der erste,

5) lD'H a »vi l le Z
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welcher sich auszog, um mein Hemde zu troknen/
und meine Begleiter thaten deßgleichen. Während
dieser Zeit leerten wir ein paar Flaschen Nosoli
auS/ und da wir troken wäre»/ suchten wir den
Nükweg, welcher aber gefährlicher war/ als der Hin¬
gang. Endlich / um es kurz zu machen / kamen wir
gegen Mitternacht zu unseren Calessini,^) tranken
etliche Flaschen Laerymä zu Resina> und fuhren
nach Neapel zuriik. Z) Der Ausbruch hat den Montag
Nochmittag aus dreien Öfnungen angefangen/ und
die feurigen Ströme sind dermaßen schreklich/ daß
wen sie sich nicht getheilet hätten, und ein tiefes
Thal angefüllet/ wäre es um Portict und um das
Museum geschehen gewesen.

Den folgenden Tag/ nämlich den Donnerstag/
ßng der Berg von Morgen bis Nachmittag derge¬
stalt an zu wüthen/ daß ich davon keinen deutlichern
Begrif geben kan/ als von der Beschießung einer
Festung mit dem allergröbsten Geschnze, und es reg¬
nete zu Neapel kleinen Bimsstein so dik/ als Schnce-
stoke»/ so daß die Sonne verfinstert war. Gestern
mr der Berg ruhig, aber heute fällt unaufhörlich
ganz feiner Bimsstein/ und wir befinden uns wie
in einem diken Nebel; doch so/, daß man an dem
diken Rauche / welcher von den Öfnungen aufsteiget/
sehen kan/ wo die feurige Lava herunterfließet.Ge¬
dachtes Thal ist in der Hohe eines Palastes ange¬
füllet.

Mein Vorsaz allhier ist/ meine Geschichte der
Kunst durch hiesige Denkmale vollständiger zu ma¬
chen/ und eine ganz nene und vollständige Nachricht

1) Seli» kleine und leichte Kaleschen, nur mit einem
Pferde besvant. Nicv la i.

2) lWein vom Vesuvs
Z) lMan Vergleiche Br, an Franke V. S Dec. 5767Z
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der herculanifchen Entdekungenzu geben/ und zwar
beides in französischer Sprache. Ich muß aber in
meinen Bemerkungensehr behutsam gehen; den da
ich wider Verhoffen den freien Zutritt zu dem Mu¬
seum erlangt habe, mnß ich mich stellen/ als weil
ich nichts mit sehr großer Aufmerksamkeit ansehe,
welches aber dennoch geschieht. ES kostet aber mehr
Zeit; indem ich nach Portici gehe, unter dem Vor-
wande, mir Bewegung zu machen/ und meine dorti¬
gen Bekanten zu besuche»/ und spreche alsden wie
im Vorbeigehenim Museo an. ES scheinet/ man
werde mir die Fortsezung des herculanischen Werkes
nicht gebe«/ ohnerachtet ich dem Tanucei mein
Buch prächtig gebunden überschiket habe; wen dieses
aber nicht geschieht, habe ich freiere Hand/ über
das Museum zu schreiben.

Mit meiner Geschichte der Kunst gehet eS
so, daß ich gezwungen werde, dieselbe selbst aus dem
Gröbsten zu übersezen/ und ich werde diese Arbeit
nachher von mehr als einer Person durchsehen lassen.
Diese Arbeit aber wird mich nöthigen, meine Reise
nach Deutschland zu verschieben, so traurig nur auch
immer dieser Gedanke sein mag.

Ich habe für Sie die Opera Lueio Vero von
Antonio Saechini für Ducati di Napoli er¬
standen; ein Dueato ist weniger als ein Scudo; ich
werde es Ihnen aber auf römische Mnnze sezen. Ich
habe auch einige Seifenkugeln von den verlangten
genommen. Besagte Opera ist von Milady >) und
anderen Personen beliebt worden; den eS soll die
erste Opera sein, wo das Theater in Neapel stille
gewesen. Das schönste in derselben ist ein Duetto,
welches die Gabrielli gesungen/ welche hier, und
Maitresse des französischen Gesandte» Choiseul ist.

l) lSrsord.Z
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Milady läßt Ihnen ihr Compliment machen.

Cic hat ihren in der Einbildung beständig kranken
Bereiter aus Florenz noch bei sich. Der englische

Minister Hamilton ist diejenige Person/ die ich

öfters besuche. Die großen Anstalten/ die hier so¬
wohl als in Rom gemacht wurden/ sind durch den
Tod der besinnt gewesenen Königin unterbrochen.
Unserem theuren und geliebten Schlabbrendorf

Gruß und Kuß. Ich werde ihm nach meiner Rük-

kunst schreibe». Voller Verlangen auf Nachrichten
vonZhnen/ die ich in Rom zu finden hoffe/ Ihr».

An Muzel - Stosch.

l?!ach Berlin.?

Rom, den Nov. 1767.

Ach habe nach meiner Rükkunft von Neapel Ihre bei¬
den lezten Schreiben von 17 Sept. und vom 6 Oct.

nebst der Beilage des Herrn von Catt allhicr ge¬
funden/ auf welche ich Ihnen die Antwort übermache.

Sie werden indessen meine Schreiben aus Neapel

erdalten haben / wo ich Ihnen eine Unwahrheit sagte
über die Seife/ die ich damals noch nicht genom¬

men hatte, und von der ich mir einen irrigen Be-
grif gemacht hatte. ES sind zwei Pfund in einem

Baratts!»/>) welchen ich in ein kleines Kästchen
gcfezet habe/ und ich werde suche»/ sowohl dieses
als die Opera in wcn>"cr Zeit mit des Fürsten Sa¬

chen nach Dessau/ und vermuthlich zu Lande abgehe»
zu lassen.

" In Neapel ist alles gut gegangen; ich habe mit

t) Kleines Fnßche«. Nicolai.
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aller Welt, den Jfaak Jamineau ausgenom¬
men/ Friede gemacht/ und alles erhalten/ was
ich gesucht habe.

Über die neue Edition der Geschichte der
Kunst erwarte ich Herrn NicolaiS Schreiben;
ich glaube aber, daß ich bei meinem Vorsaze bleiben
werde, die französische Übersezung selbst zu machen,
wen es mir gelingen will/ und den Druk hier zu
besorge»/ sonderlich da ich dieselbe mit großen Ku¬
xfern zieren werde. Was den Preis von 3 Ducate»
den Bogen betrift, ist wahr/ von den Anmerkun¬
gen allein; 2) und ich würde 4 Ducaten fordern,
wen ich fernerhin meinen sauren Schweiß den Buch¬
händlern geben wollte.

An die Reise nach Griechenland wird nicht mehr
gedacht/ und eS würde thöricht sei«/ in den Jahren,
wo man Ruhe suchen soll, sich/ ohne Dank zu ver¬
dienen , so vielen Mühseligkeiten auSsezen zu wollen.

Der Kaiser wird nunmehro/ nach dem Tode sei¬
ner Schwester/ schwerlich herkommen.

Ich stehe in der Hofnung/ daß die Kiste mit
meinem Werke bei Zeiten anlangen werde/ da die¬
selbe zu Anfang des Septembers abgegangen ist / wie
ich Ihnen gemeldet habe; ich glaube auch FranciS
Jerm» in Livorno werde Ihnen den Frachtzeddcl
«vermachet haben.

Tausend Dank für den großen Aufwand/ den
j> Wege» der sreien Urtheile, welche Winckclniali in

dem S e n d sch r e i b e n von den hereulanischen
Enrdekungen, tlieils über Personen, als: den Pr«>
fessor Martorrlli, Pater della Torre, den S»a>
nier Noeeo Giachini Aleubierre, der zuerst die
Besorgung des Nachgrabens bekommen, theils über die Am
statten beim Nachgraben gefället, glaubte er in Neapel
nicht gut ausgenommen zu werden. — Jsaak Jami>
n e a u war englischer Konsul in Neapel. Nieolai.

2) lMa» Vergleiche oben S. 3S0.)
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Sie auf die Bände meiner Bücher gemacht haben;
die Anmerkungen der Geschichte sind endlich
„ach 8 Monaten angekommen/ und da ich mich nicht

erinnern konte/ wie die Zuschrift abgefasset/ und
deßwegen einigermaßen unruhig war/ so bin ich um

so viel mehr zufrieden/ da mir dieselbe noch izo ge¬
fällt.

Ich bedaure Sie in Ihrem Klima; unser Herbst
ili ausserordentlich schön gewesen; und es hat in

zween Monaten nur einen einzigen halben Tag ge¬
regnet.

Von dem Fürsten l) habe ich hier drei lange
Briefe gefunden/ in deren einem er mir saget/ daß
der Königs) viel mit ihm über mich gesprochen habe.

Ich schließe hier und verspare das Übrige bis auf
ttächst« Gelegenheit.

An R i e d e s e l.
lNach Neapel.)

Rom, den 24 No». 1767-

Ach bin in einer erträglichen Gesellschaft glüklich all--
hier angelanget, und habe das Schreiben, womit Sie

mich beehret haben, mit vielem Vergnügen erhalten.
Der Cardinal/ JenkinS und Reiffenstein sind

diejenigen/ die sich febr frciindschaftllch nach Ihnen
erkundigt haben/ und alle drei lassen durch mich ihre
Empfehlung machen.

Meinem HauSwirthe schreibe ich zu gleicher Zeit/
und stelle ihm die bereits in Neapel geäusserte Abnei¬
gung gegen die Unternehmung vor/ von welcher ich
ein Theil sein sollte. Dieses Werk aller merkwürdi¬

gen geschnittenen Steine würde mich vielleicht ein

1) lvon A n ha l t-Dessau.z
2) lKönig von Preußen.?
Z) lD'Hancarville Z
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ganzes Jahr beschäftigen/ und ich würde bis in mein
spätes Alter beschäftiget bleiben/ meine G eschi chte
der Kunst und den dritten Theil der ^lonumei^ia»
das Lichr zu stellen. Ich erschreke überdem über eine
Arbeit, in welcher ich wie auf dem Hals sizen wür¬
de: den durch dieselbe sollten die Kosten zu der Unter¬
nehmung auf Sicilien gewonnen werden. Ich muß
nächstdem befürchten/ daß der ganze Kram umschlägt/
und ich säße hernach mitten inne/ und eS würde mir
alles auf den Hals fallen. Er hat stch nicht über
mich zu beklagen; dennoch ist izo noch von ihm keine
Feder angesezet.

Ich habe zugleich an den Pater della Torre ge¬
schrieben/ und denselben ersucht/ mir anstatt eines
fehlerhaft gedrukten halben Blattes des 6 Bandes,
ein anderes zu überschiken. Da ich aber dessen Nach-
läßigkeit kenne/ so ersuche ich Sie/ dasselbe abzufor¬
dern/ und eS mir/ auf willkürliche Art zusammen¬
gelegt , in einem Briefe zu überschiken.

Ich lasse ferner an Martorelli ein Exemplar
meines Werks zum Geschenk abgehen/ welches ich
ihm durch den D'Hanearville wissen lassen: ich
will aber durchaus nichts von jenem «>^o
zum Gegengeschenk annehmen. Sollte derselbe das,
was ich von ihm verlanget habe/ zum D'Hancar¬
ville bringen / habe ich diesem geschrieben/ daß Sie
eS bezahle» werden, und ich ersuche Sie ergebe»!?
darum, und werde alles ersezen.

Ich ersuche Sie/ Herrn Hain ilton und Ma¬
dame/ ungleichen Miladn Orfo rd und dem Chevalier
Morri meine Empfehlung zu machen/ welches ich
auch durch den Pater della Torre thun lasse.

Der König von Preußen hat mir durch den Herrn
von Catt folgendes antworten lassen:

Hlorisieui'!
8» a reeu les livies et. 1a letl-re voas
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Iui avüü envo^e. LIle in'n orclonni cle vous ev kaire
jcs remercimens, cls vous clire corudieli etoit inte-

ressüNt UN ouvr!>^ll cle cette nature, et hu'elle nvoit
cle vos tnlens lii ineilleure iciee s>ossil>Ie. >7e suis
Iiien enclisute ei> mon pArticulier «l'svoii' ee tte oeeasioa

Zc vous »ssurer, c^ue rien n'e^ale I'estims c^ue
coueu pour vous, p»r votre cveur et p»r vos eor>-

noissances, >^>ie ^e le serois, si eet envoi me proou-
loit I» clouce sstis^actiou cle vous voii' ici, cle vouz

enteuclre, et cle vous sssurer, c^ue e'est svec-, l'cstiloe
lu plus clistio^uee czue ^!>i l'liouneur (I'vtre etc.Stosch hatte ihm nicht allein die Monument!,
sondern auch alles, was ich geschmiert habe/ in rothen
Corduan eingebunden/ überreichen lassen. Mit dem
Fürsten von Anhalt hat der König vorher weit-
Mftig von mir gesprochen.

Die MengS wird gegen die Mitte des Decem¬
bers mit fünf Mädchens und einem Zungen hier sein;
den sie ist im October von Madrid abgereiset.

Neiffenstein will bemerkt haben, daß der Un¬
wille einiger hiesigen Stümper von neuem wider mich
aufgewachet, woran vielleicht H"" i) Schuld ist, da
cr im Stande gewesen, einen fremden Minister wider
mich einzunehmen, welcher die bezeigte Kaltsiunigkeit
Herrn HamiltonS kaii verursacht haben. ES liegt
mir aber an allem diesen nichts: den für Mangel
und Schande bin ich gesichert, und weiter verlange
ich nichts. An Herrn Hamilton werde ich unter¬
dessen ehestens schreiben, und ihm meinen Dank ab¬
statten, wie ich schuldig bin.

Wollen Sie eine Person recht froh machen durch
ein paar gleichgültige Zeilen, so thun Sie eS an
ZenkinS, den cr kan nicht aufhören von Ihnen zu
sprechen.

l) tJamineau, englischer Consul in Neapels
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An M ii n ch h a u s e n.

l'Nach H-movcr.Z

Rom/ den 2S NoV. i767.

Euer Excellenz gnädiges Schreiben vom 25
Sept. fand ich allererst nach meiner Rükkunft von
Neapel/ da alle an mich gerichteten Briefe in Rom
Mükgebliebeu waren wegen meines VorsazeS/nach Si-
cilien zu gehen; diese Reise aber wurde wegen der ent¬
worfenen Reise des Kaisers nach Italien ausgesezt, und
nachdem diese zurükging/ war es für mich zu jener
nicht mehr Zeit.

In meinem zweimonatlichen Aufenthalte in und
um Neapel habe ich / ohngeachtet der Eifersucht des
HofeS wider mich/ die dortigen Entdeknngen von neu¬
em so genau untersucht/ daß ich im Stande wäre,
eine ganz neue vollständige Nachricht zu geben. Ich
werde aber gezwungen/ alles dieses auf dem Herzen
zu behalten/ um mir nicht den künftigen Zutritt zu
verscherzen/ da eS sehr viel Mübe gekostet, mich
mit dortigem Hofe wieder auszusöhnen/ welcher das
übersezte Sendschreiben sehr übel aufgenommen/
und durchaus nichts geschrieben haben will.
' Ich habe mir indessen diese kostbare Reise bezahlt

gemacht durch viele Untersuchungen/mit welchen ich
die neue Ausgabe der Geschichte der Kunst be¬
reichere/ die ich selbst izo anfange/ franzöflfch zu über»
sezen/ weil ich wegen des Privilegiums den Druk
in Deutschland nicht besorgen kan. ES wird dieselbe
hier/ auf meine Kosten gedrnkt/ in zween Bänden in
groß Quart und mit einer Menge großer Kupfer/
um den Nachdruk schwer zu mache»/ erscheinen.

Die neuesten Entdekungcnsind Rüstungen und
Helme/ die in der verschütteten Stadt Pompeji aus-



Briefe. 4ZZ

gegraben worden/ und alle mit erhobener Arbeit, die
getrieben ist/ geziert sind/ sonderlich Beinrüstungen.
Diese leztern erscheinen auf keinem einzigen alten
Denkmale, und man hat also von denselben gar kei«
nen Begrif gehabt; sie sind aber eben diesem Stüke
in den alten Turnierrüstungen ähnlich, und mit eben

solchem von der Achsel emporstehenden Rande. Die
Helme/ die so wie jene Stüke/ einen einzigen Helm
von Eisen ausgenommen / von Erzt sind/ haben eben¬
falls eine ganz außerordentliche und vorher unbe-
kante Form. Den es sind dieselben gestaltet wie ein

Hut/ mit großen niedergeschlagenen Krempen/ und
diese sowohl als die Bedekung des Hauptes selbst/
nebst dem erhobenen Theile / worauf der Federbusch

lag/ sind mit schöner erhobener Arbeit gezieret.

Ferner haben diese Helme ihr Visier/ welches zwo
kleine Thüren von Erzt sind/ die über der Nase
durch Hefte zusammenhalten / und haben große runde
Löcher. Der Helm von Eisen ist mit dem Visier

aus einem einzigen Stüke, Auf dem schönsten jener

Helme ist der Erfolg derJliaS nach dem Tode des

Achilles/ das ist/ was nach der Eroberung Trojas

vorgefallen/ abgebildet. Vorn steht die Unterredung
des Mene laus und der Helena; auf der einen

Seite die Gewaltthätigkeit des jüngern Ajax wider
die Kassandra/ und auf der andern die Flucht des

Äneas mit dessen Vater und Sohne aus Troja/
und verschiedene andere Bilder. Ans dem breiten

Rande sind die betrunkenen Trojaner und Troja,
nerinen vorgestellt.

Um Euer Excellenz Muße nicht zu mißbrau¬
chen/ und da der Brief dasjenige nicht faßt/ was

ichDen en selbenzn berichten wünschete, übergehe ich
»eugefundne Statuen/ Gemälde/ lind zum Theil

völlig/ zum Theil halb abgegrabene Gebäude, deren

Bauart und Verzierungen ebenfalls unerwartet sind.
Wwckelman. N- 49
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Sie werden auch von dcm schreklichcn Ausbruche des
VesuviuS aus den öffentlichen Blättern benachrichtigt
sein. Ich habe dieses schöne und schrekllche Phäno¬
men auf dem Berge selbst/ da alle Menschen flöhe»,
von dem Augenblike des Ausbruchs des Tages, nicht
ohne Gefahr betrachtet. Ich erstieg den Berg von
neuem die dritte Nacht/ und ging auf der LM,
durch deren Spalten wir den feurigen Fluß geschmol¬
zener Steine und Metalle sahen/ fort/ so lange di«
Fußsohlen und die Schuhe die Hize ertrage» konten.
Den Anblik dieser beiden Nächte wunschete ich Euer
Excellenz mit lebendigen ,Farben beschreiben zu kön¬
nen; aber es ist nicht möglich/ dem, der eS nicht ge¬
sehen/ einen Begrif davon zu geben.

Ich schließe mit dcm sehnlichen Wunsche/ das
Gluk zu haben/ Euer Excel lenz von Angesicht zu
sehen tt.

A n L. Uste r i.
l Nach Zürich,)

Rom, de» 2 Dee.

^Lch bin den IS November von Neapel zunikgekom-
mcn/ wohin ich den is September ging/ mehr
in der Absicht/ eine Reise nach Sicilicn zu machen,
als mich dort so lange aufzuhalten; da ich wider
mein Vermuthen ein gutes Anscheinen sahe/ Frie¬
den zu machen sowo.'/l mit dem Hofe als mit an¬
dern Personen/ die beleidiget schienen, stand ich ab
von der weiteren Reise/ und es ist mir alles gelun¬
gen/ so daß mir mein Aufenthalt zu Neapel sehr
ruhig, angenehm und nuzlich gewesen ist.

Ich habe das Glük genossen/ den schrellichenAnS-
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bruch des VesuviuS zu sehen, und zwo verschiedene
Nächte auf dem Verge selbst nicht ohne Gefahr

zu betrachten. Ich habe Entdekungen nicht allein
von Sachen/ sondern von Orten gemachet/ unter
andern die Villa des' Vcclii pollionis, wo die bekan-

tc Geschichte mit dem Leibeigenen ,»-^«,---5 vor¬
gegangen ist : i) und dieser alte ssifchbehälter ist der
Beweis von dieser Cntdekung. Diese Villa ist an
der äussersten Spize des Pausilipo/ und man kan

nur allein zu Wasser dabin gelangen. Ebendaselbst
fand ich ein ausserordentlich schönes erhobenes Werk/
welches wegen dessen seltenen Inhalt für den drit¬
ten Band meiner Monumenu bestimmet ist.

Von den neuesten Entdekungen/ die zu Pompeji
gemachet sind und von dem Museo selbst/ welches ich

dicfeSmal genauer als sonst geschehen/ untersuchet
habe/ ist so viel zu rede»/ daß dieses eine ganz neue
Abhandlung verdienet/ die ich französisch entwerfen
luid künftig/ weil ich ferner keine Lust haben wer¬

de/ nach Neapel zu gehen, bekant machen will. Nun¬

mehr»/ da die ganze Straße unverbesserlich ist/ so

daß ich nichrs gethan habe/ als geschlafen/ werde
ich im Frühlinge dahin zuriikgehe»/ um mich nach
Sicilien einzuschiffen.

Meine izige Beschäftigung/ ausser einer Last von
Briefen/ ist die Geschichte der Kunst/ die ich

noch in diesem Winter zu übersezen anfangen werde.
Das Milchlam wird izo arbeiten was er kan;

er mache etwas Gescheides'/ wie er selbst ist/ so will

1) nat. I.y. c. 2.? 3c)^ Invenit in Iioc ani-
mali äoeumenta sseviüsz Vedius Koni, ex am!-

eiemikus, se6 «^u'ia in alio ßenere tvNim pai-iter Iiumi»
uem iion
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ich ihn loben. Ich hoffe aber/ Sie werden ihm auf
einer betretenen Bahn zuvorkommen/ damit der Er¬
ste nicht der Äezte werde. Jener sei herzlich m
mir gegrüßet.

Ich widerhole meinen schuldigsten Dank für die
großmüthige Beförderung meines Werks / die ich
Lhrer Freundschaft schuldig bin/ und bin mit Geck
«nd Geist «.

An Franke.
5Nach Nötheniz.Z

Rom/ den S Dec. t767.

I)?eine Reise nach Neapel/ wo ich zwei Monate
gewesen bin/ war auf Sicilien abgesehen / ohne die¬
selbe hier bekant zu machen. Ich glaubte/ in Neapel
alles wider mich zu finden/') und ich hatte mir
einen neuen Widersacher gemachet durch zwo Anmer¬
kungen wider den Marchese Galiani/ in dessen
Übersezung des VitruviuS/ welches in dem
talo prelimin-,1-«- meines italiänischen WerkS/ nach
öffentlicher mir widerfahrenerBeleidigung von dem¬
selben/ geschehen war. Da ich aber die Schwierig¬
keiten / die ich mir sonderlich in Abficht deS An¬
tritts zum Museo und den pompejanischen Entde-
kungen vorzustellen hatte/ nicht unüberwindlich fand!
zeigte ich mich bei Hofe/ wo ich gnädig aufgenonp
men wurde/ so daß ich sagen kaii/ Neapel diescü-
mal völlig nach meinem Sinne genossen zu habe»,
Sehr viel Neues k>abe ich gesehen/ welches ich zu
seiner Zeit an 'S Licht bringen werde/ und der ein¬
zige Ausdruck) des VesuviuS wurde die Reise bezahlt

lBr. an Muzel.Stosch 2l i767.1
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Wchen; den wer eS nicht gesehen / kan sich von
diesem schreklich schonen Schauspiele keine» Begrif
machen. Ich habe eine ganze Nacht auf dem Ber¬
ge selbst/ in Begleitung meines' Baron von Ried-
csel und eines berühmten AvanturierS/ D'Hanear-
ville, zugebracht/ wo wir an dem feurigen Flusse
Tauben brieten/ und Winckelman hielt/ wie die
Cyklopen/ nakend seine Abendmahlzeit. Wir wa¬
ren dieselbe Nacht / da alle Menschen wcgflüchteten/
bereits dahin und also der Gefahr entgegen gegan¬
gen/ und tranken fröhlich auf dem Schloßplaze zu
Portici unter dem Getümmel der Flüchtenden/ weil
im in den Häusern/ die bebeten und krachten/ nicht
sicher waren.

Es ist nunmekro der fünfte Band des herc ula¬
nisch en Musei an's Licht getreten/ aber noch
nicht ausgegeben, das Exemplar ausgenommen/wel'
chcs ich für mich selbst/ durch die Gnade des ersten
Ministers/ Marchefe Tanueci, niit nach Rom ge¬
nommen habe. Unterdessen hielt er mir/ in Gegen¬
wart aller ausländischenGesandte»/ die bei ihm ge¬
gessen hatten/ jedoch mit lachendem Munde/ dasje¬
nige vor/ waS in dem Sendschreiben anzüglich
ist, und versagte mir die Fortsezung des hereulani-
schen Werks. Demohngeachtet habe ich kein Geheim¬
niß aus der Kritik gcmachet/ die dieser fünfte Band
von nur zu erwarten hat/ welche auch bereits in
der Historie der Kunst eingerüket ist. Dieser
Band enthcilt alle Köpfe und Brustbilder von Erzt/
von denen ein jedes von vorne und von der Seite
gestochen ist. Der sechste Band fängt an mit Figu¬
ren und Statuen von Erzt/ und da alieS abgeschrie¬
ben wird / was sich in Büchern siudet/ so wird noch
für unsere Nachkommen zu schreiben übrig bleiben.

Ich arbeite izo beständig fort an der Vollendung
meiner Geschichte der Kunst/die französisch über-
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sezt in zwei Bünden in groß Quarto erscheinen »!»!>

und mit vielen und großen Kupfern/ um den Nlch

drnk schwer zu machen. Die Marter der Übersezuij
muß ich selbst übernehmen/ und dieselbe wird ^
dem neuen Hahre anheben. Ich werde dieselbe h«>
nach von mehr als einer Person durchsehen lassen.

Ich lasse Sie nunmehr» urtheilen/ ob ich k
nieinen deutschen Schriften etwas gewinnen komm,
nur allein in Betrachtung meiner lezten neapolil»

nischen Reise; es hat mir dieselbe mehr gekostch
als alleS/ was mir der Buchhändler gegeben b«l,

Ich bin nur allein wenigstens zwanzigmal in W>
tici gewesen/ welcher Ort beinahe eine deutsche Ach

von Neapel entlegen ist; Pompeji ist an drei W
len, und diese Reise habe ich viermal gemacht. T»
andern Reisennach Cuma/ Baja/ Caserta u- s.»,

nicht zu gedenken. Wen es erlaubt wäre/ an!q

Orten selbst seine Anmerkungen auszuschreiben/ im
de nur die Hälfte Zeit nöthig sein; man muß ch
alles dem Gedächtniß anvertrauen/ sonderlich ich,
um nicht den Argwohn zu erweken/ von neuem schm
den zu wollen/ welches ich jedoch nicht werde lai>
sen können. Ein Professor/ der in seinem Zu«

metaphpstsche oder geometrische "Gewebe macht/ k>«
seine Waare verschenken; ich aber nicht.

Der König in Preußen hat mir durch den Hcm
von Catt einen sehr gnädigen Brief schreiben 14

sen über mein lezteS Werk und die übrigen Schch
ten/ welche ihm nebst einem deutschen Schreiben«»

mir überreicht worden. Er hat sich mit dem

Prinzen von Braunschweig sowohl/ als mit dem Zw

sten von Anhalt/ sehr umständlich von mir uiitw
halten, i)

i) Nbe» S.
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A n M o l t k e.

lNach Kopenhagen,)

4Z9

Rom, den ? Dec. t767.

Vlük dem HochgeSornen Gravcn und Herrn L u d-
kig von Moltkc/ und Heil zum neuen Jahre von
dessen unterthänigsten Diener

Hohan Winckclman.
Längst habe ich Ihnen/ mein Hochgeborner Grav/

die schuldige Danksagung abstatten wollen für dett
sechsfachen Antheil/ den Sie an meinen Nonumenü
-Itticlii iuLlliii haben nehmen wollen; und da bereits
iaS Andenken an Dero Gütigkeit gegen mich in dem
prächtigen Homerus lebet/ den mir unser gelieb¬
ter Prinz überbrachtet) so Wunsche ich Gelegenheit zu

^abeii/ meine Erkentlichkelt bezeigen zu können. Die¬
se erwarte ich in einer Person/ die von Ihnen zu
uns komt/ und Ihre Achtung verdient. Den da ich
sehr schwierig geworden bin/ mich mit Reisenden ab¬
zugeben: so werde ich in jenem Falle bereit und
Mg sein.

Unser Prinz ist ein ganzes Jahr in Nom gewe¬
sen, und eS ist nicht leicht ein Tag vergangen/ ohne
mit demselben gewandert und gespeiset zu haben,
und es traf sich / daß um eben die Zeit der regiren-
de Fürst von A n ha lt^D e ssau / das Muster der

Prinzen und Menschen/ über fünf Monate zu Rom
nm, wodurch jenem Prinzen der Aufenthalt ange¬
nehmer und nüzlicker geworden ist.

Ich bin seit Vierzehen Tagen von Neapel zurük-
gekommen/ wo ich mich ohne Begleitung zween Mo¬
nate aufgehalten. Die Absicht dieser Reise war nicht
Af Neapel/ sondern auf Sieilien gerichtet/ weil

!) ^Biographie S,
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ich mir dort wegen meines Sendschreibens von
den herculanischen Entdekungen keine gute
Aufnahme versprechen koiiie, >vi« mir den die Fort-
sezung der herculanischen Bände versaget wurde. Die
dortige Feindschaftwar vermehret durch die Kritik,
die ich in dem ^>i-elimin ->re vor den Hloi»i-
mcnti dem königlichenSecretär, Marchese Gali¬
tt ni/ über dessen Üversezuug des' Vitruvius/ aber
von diesem dazu genöthiget/ gemachet hatte. Als ich
aber ^nachl Neapel kam, fand ich die Anscheinung
nicht so unerbittlich, als ich mir vorgestellet hatte; ich
zeigte mich also bei Hofe; es wurde mit allen und
jeden Friede gemachet, und ich sezte meine Neise
nach Sicilien aus theils wegen der Hofnung/ den
Kaiser hier zu sehen und zu bedienen/ welche durch
den Tod der Prinzessin, dessen Schwester, verschwand.
Künftiges Frühjahr wird an Sicilien gedacht werden.

Obnerachtet nun der Argwohn bei den Neapoli¬
tanern, auch nicht ohne Grund, geblieben, daß ich
gekommen, von neuem etwas zu schreiben, und ich
folglich etwas behutsam habe gehen müßen: habe ich
dennoch die neuern sowohl als die ältern Entdekun-
gen so oft und genau zu sehen Mittel gefunden, daß
ich etwas weit Vollständigeres von den herculanischen
Sachen zu schreiben im Stande wäre; ich muß aber
vor izo alles auf dem Herzen und Magen behalten,
um mir nicht künftig den fernern Zutritt zu ver¬
scherzen. Es soll aber zu seiner Zeit eine Nachricht,
und zwar geradezu in französischer Sprache geschrie¬
ben erscheinen.

Meine izige Beschäftigunggeht auf Zubereitung
der Materialien zum dritten Bande seltener, schwer
zu erklärender, und noch nicht bekant gemachter
Denkmale des Altertums, welche bereits nach und
nach gezeichnet, gestochen und erklärt werden. Die¬
ses ist aber gleichsam meine Nebenarbeit/ bis ich
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die neue Ausgabe meiner Geschichte der Kunst
werde zu Stande gebracht haben, an welcher ich über
zehen Monate unaufhörlicharbeite. Es wird diesel¬
be in zween Bänden in groß Quarto/ mit neuen und
großen Kupfern auSgezieret/ von mir selbst franzö¬
sisch überfezet und von mehr als einer Person aus¬
gebessert/ auf meine Kosten in Rom gedrukt erschei¬
nen; so daß ich mit dem Anfange des neuen Jahres
zu iibersezen anfangen werde. Zu dieser Dollmet-
schung meiner eigenen Gedanken fühle ich in mir kei¬
nen sonderlichen Beruf; ich könte auch meine Zeit
besser anwenden: aber hier in Rom ist kein anderer
Weg. ES ist ein bitterer Bissen auf lange Zeit/
und hält mich ab/ mein Vaterland zu sehen/ wel¬
ches ich herzlich wünsche/ und nächstdemmeines
thenresten Herrn Graven Wohlgewogenheit beständig
zu besizen. Wollte Gott/ Kopenhagen wäre Berlin!
Noch besser wäre eS/ als Minister nacb Neapel zu
gehen / wo ich deS MorgenS/ wie ich daselbst pfleg¬
te/ kommen würde/ Kaffee zu nehmen. ES ist alles
möglich dem/ der da glaubet/ spricht das Evange¬
lium : aber auch der Wille des Menschen machet al¬
les möglich; man darf nur wollen und nicht ablas¬
se»/ wie ich aus eigener Erfahrung weiß.

Ich wiederhole meinen Wunsch zum neuen Jah¬
re und bin;c.
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An Meche l.

Ma» Basel.)

Rom, den 12 Dee.
O
^sil der Schuldigkeit/ die ich vor Ablauf dieses
Jahres meinen Freunden abzutragen gedenke/ ist/

was ich Ihnen schuldig bin/ vornehmlich mitbegrif-
fe»/ und dieses bestehet in der wiederholten Erklä¬

rung der Zufriedenheit über unsere Freundschaft/ in
der Versicherung derselben auf meiner Seite/ »nd

in herzlichen Wünschen/ sonderlich Sie zu sehen.
Ich bin vor etwa Vierzehen Tagen von Neapel,

nach einem Aufenthalt von zween Monaten/ znrük-
gekommen/ wo ich mit aller Welt Friede gemachet

und auch bei Hofe mehr erlangt habe, als ich l offen
konte. Der gute Anschein hierzu/ welchen ich wider
mein Vermuthen fand/ bewegte mich, meine Neift,
die auf Sicilien gerichtet war/ bis auf das nächste

Frühjahr auszusezen; und ich habe Neapel, da ich von
niemand abging/ nach meinem Sinne genossen.
Viele Dinge habe ich gesehen / bemerket und ausge¬
zeichnet/ die zu seiner Zeit erscheinen werden; abcr

in einiger Zeit darf ich noch nichts schreiben/ um
mir nicht den fernern freien Zutritt daselbst z»
sperren.

Ich habe unsern Riedesel daselbst getroffen,
und er ist mein beständiger Begleiter fast an allen

Orte» gewesen; ich hoffe ihn gegen dem Carneval
hier zu sehen, und nach demselben werde ich muh
Porto d'Anzo am Meere gehe»/ um meine über die

Hälfte vermehrte und verbesserte Geschichte der

Kunst (was däncht Sie?) in die französische Spru¬
che aus dem Gröbsten zu überfeze»/ die hernach mit

neuen und großen Kupfern auSgezieret auf meine
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Kosten hier gedrukt werden soll. Den in ihrer eige¬
nen Svrache kan ich dieselbe wegen des Previlegii/
welches Walt her hat/ nicht drukcn lassen. Da
mir aber däucht/ es würde die Welt etwas verlie¬
re»/ wen dieses Werk nicht erscheinen sollte/so muß
ich alle meine Geduld zusammennehmen.

Der König in Preußen lasset liier von Statue»
aufkaufen / was zu haben ist, und neulich sind deren
27 von hier abgegangen; an andern wird noch beim
Cavaceppi gearbeitet.

Mein Cardinal hat seine Villa mit neuen Ge-
bänden erweitert/ und mit verschiedenen besondern
Werken vermehret/ unter welchen auch ein kleiner
Obelisk von etwa 2-i Palmen ist; dieser wird auf
dem längst für denselben bestickten Plaze aufgestel¬
let werden.

Von den hiesigen Reifenden kenne ich, Gott sei
Dank/ niemand/ daher ich schließe/ daß es keiner
verdienet.

Man erwartet des Herrn Mengs Frau alle
Stunden; sie koiiit aus Spanien/ und führet fünf
Mädchens und einen Buben mit sich. Die Absicht
davon weiß ich nicht/ weil der Briefwechsel mit ih¬
rem Manne seit zwei Jahren von neuem aufgeho¬
ben ist.

Die Freundin und der Freund sei von ganzer
Seele gegrüßet; und ich bin und bleibe lebenslang
der Ihrige ;c.

Nachschr. Neiffenstein/ der ehrliche Man/
lässet Sie herzlich grüßen. Ich beneide dessen hohe
Tugend.
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An Muzel-Stosch.

c Nach Berlin. Z

Rom/ den IS Dec. <767.
Nlein lezter Brief mit dem Einschlüsse nach Pots¬
dam/ welcher eingelaufen sein wird/ noch mehr aber
das gegenwärtige Schreiben nebst der Antwort des
CardinalS wird das ungegründete Gerücht/ welches
von mir ausgesprengetist/ widerlegen können. Ich
erkenne indessen in Ihrer Anfrage an den Cardinal,
Ihre Bekümmerniß über Ihren Freund / welcher nicht
ruhig sterben kante/ ohne Sie gesehen zu haben.
Das Gerücht ist dermaßen falsch/ daß ich mich nie¬
mals besser befunden habe; und da mich mein Schnei¬
der nach meiner Rükkunft von Neapel auSmaß/ fand
sich ein Unterschied von zween Finger breit im Um¬
kreise/ welches ich auch bereits an den Hemden merk¬
te. Sie würden bereits im October von meinem
Wohlbefinden aus Neapel Nachricht erhalten habe»,
wen mein Schreiben von dorther richtig wäre auf
die Post geliefert worden/ als woran ich zweifle/
weil man dort bis Rom bezahlen muß / und dieses
wird der Bediente vom Hause beigesteket, und den
Brief zerrissen haben. Ich gab Ihnen umständliche
Nachricht von dem lezten Auswürfe des VesuviuS/
«nd von meiner Fahrt nach demselben und auf der
heissen Lava; ungleichen von meiner Aussöhnung so¬
wohl mit dem Hose als mit denen / die sich beleidiget
glaubten; unter denen auch der Marchese Galia-
ni/ königlicher Seereta'r/ ist/ den ich zweimal/ abcr
nicht ohne persönlichen Grund/ gestriegelt habe in
dem ^rclirniriare.

t) Zu den Denkmalen. Der Marckese Beraldo
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Zur völlige» Linderung Ihrer Vekünimernißbe¬

richte ich Ihnen, daß ich izo mit Ernst an meine
Reise gedenke/ und ehe jenes Gerücht nahe werden
möchte; jedoch werde ich vorher mein schönes Eben¬
bild abfertigen, wovon der Kopf nach meiner Rük«
kunft zum viertenmale übermalet worden. ES ist
derselbe so wobl gerathen/ und so meisterhaft gear¬
beitet/ daß viele Menschen hingehen/ denselben zu
sehe»/ und eS sind sogar -5 bis 6 Copicn bestellet/
wozu ich dem Künstler aber keine Zeit lassen kan.

ES wird aber meine Abreise/ die im März vor
sich gehen würde/ nicht ohne viele Schwierigkeit sein/
sonderlich auf Seiten des CardinalS; den von dem
Pabste werde ich dieselbe durch den Cardinal Stop-
pani auszuwirken suchen. Mein alter Freund be¬
sorget/ er werde mich verlieren/ und ich werde nicht
wieder kommen; ich würde hingegen mein Wort zu
halten suchen/ vor dem Winter wiederum hier zu
sein.

Nach diesen vorläufigen Nachrichten muß ich von
neuem anfangen/ von der ttbersezung meiner Ge¬
schichte der Kunst in'S Französische mit Ihnen zu
sprechen. Ich habe den Anfang gemachet; aber aus¬
ser der Schwierigkeit, die ich wegen weniger Übung
finde/ traue ich mir selbst in der Länge die Geduld
nicht zu, und es ist für mich verlorene Zeit/ die ich
weit nüjlicher anwenden kan. ES beruhet also auf
Ihnen/ eine gefchikte Person in Berlin zu finden/
die sich entschließen will/ diese Arbeit zu überneh¬
men/ welche sich vielleicht eher in gegenwärtigem
Falle, als für einen Buchhändler finden dürfte, da
das Honorarium billig sein wird. Ich wünschete

liani wird daselbst getadelt wegen Fehler, die er als
iibcrsezcr des Vitruvius, und i» seinen Anmerkungen
dazu, begangen hat. Nicolai.
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aber hiervon bald Nachricht zu bekomme»/ damit ich
bef meiner Ankunft in Berlin ein gutes Stük Ar¬
beit fertig fände; den ich wiirde ungesäumt den er¬
sten Band alsden abschiken. ES wird diese neue Aus¬
gabe an zween ziemliche Bände in Quarto anwach¬
sen/ welches dem Übersezer zur Nachricht dienen
kan. Ich werde unterdessen versuche»/ eine neue und
vollständigere Nachricht von den neapelschen Entde-
kunge»/ und von dem hereulanischen Museo in
französischer Sprache zu entwerfen. Übermorgen ge¬
hen die Sachen für de» Fürsten von hier ab/ und
zugleich Ihre Musikalie» und Seife; Sie werden
das Ihrige von diesem würdigen Fürsten erhalten.
Wie/ wen Sie nach Dessau kämen/ zu der Zeit/
wen ich mich daselbst aufhalten werde? Wir reifeten
alsdan von da zusammen nach Berlin ab. Ich wer¬
de deßhalb an den Herrn schreiben/ ohne Ihnen Ih¬
re Freiheit zu benehmen. Ich wünschet«:/ daß meine
Bücher angekommen wären. Man muß Geduld ha¬
ben. Grüßen Sie den würdigen KriegSrath Voß;
vergessen Sie es nicht/ ihm zu melden / daß ich le¬
be/ und hoffe/ in Ihrer Gesellschaft bei ihm fröh¬
lich zu sein. WaS derselbe mir aufgetragen hat,
muß bald geschehen: den ich müßte eS vor meiner
Abreise besorgen/ und absende»/ mit mir kan und
will ich nichts führe»/ als was mir höchst nothwen¬
dig ist.

Mir däucht/ ich habe Hhnc» von Neavel a»S
die Empfehlung der Milady Orford bestellet; ich
habe verschiedenem«!«: bei ihr auf dem Lande geges¬
sen/ auch bei ihr geschlafen/ d. i. in ihrem Land-
Hause : den sie verdient keine Übertretungmehr. Die
Grävin Bolza sahe ich bei den, englischen Minister
auf dessen Landhause/ ohne sie zu kennen, als nach¬
dem sie abgefahren war; nach der Zeit aber hat eS
nicht zugetroffen/ dieselbe zusehen.
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Ich bin unserm geliebten von Schlabbren-

dorf eine Antwort bereits seit langer Zeit schuldig/
aber aus Mangel der Nachricht/ >vo er sich befindet;
ich werde nicht anstehen/ demselben zu schreiben.

Viel Glük zum neuen Jahr! Ich bin/ so lange
ich lebe/ welches ich wenigstens noch zwanzig Jahre
hinauSseze/ ewig«.

An W i e d e w e l t.
Mach Kopenhagen.l

Noi», den Dec. t767.

^ch bin wegen des SchiksalS meines Büchertrans-
vortS an Sie nicht weniger unruhig/ als Sie selbst;
doch hoffe ich/ daß sie nunmebro bei Ihnen glüklich
in den Hafen werden eingelaufen sein. Den lezten
Posttag habe ich an den würdigen Graven von
Moltke geschrieben/ und ihm für die viele mir er¬
wiesene Gütc gedankt/ zugleich habe ich auch eine
kleine Beschreibungvon den neuesten Entdeknngcn
zu Pompeji mit beigefüget.

Nun ist es just ein Monat/ daß ich wieder von
Neavel zurük bi»/ wo ich mich bei einem meiner
Freunde zwei Monate lang aufgehalten hatte. Ich
ging dahin in der wahren Absicht/ von da weiter
nach Sieilien zn gehen/ indem ich zweifelte, bei
dem Premierminister eine gute Aufnahme zu finde»/
und den freien Zutritt zu dem Mnseo zu erhalten.
Da ich ihn aber über alle meine Erwartung meinen
Wünschen geneigt fand/ so änderte ich meinen Plan/
imd es glükte mir wirklich/ alle Schwierigkeiten zu
überwinden, und mich mit allen beleidigten Par¬
teien >) wieder auszusöhnen, unter welchen Vorzug»

t) M>m hatte nämlich Winckelmans Sendschreiben
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lich der Marchese Galiani ist/ gegen den ich in
meiner Einleitung zu den Nonumeriti inecZiu zwei
bittere Kritiken/ doch nicht ohne Grund/ gemachet

habe. Unterdessen hat man mir doch ein feierliches

Stillschweigen in Ansehung alles dessen aufgelegt,
was ich hier gesehen/ und noch weit genauer als das
erstemal geprüfet habe. Aber ich muß wohl den

Pythagoräer machen/ um nicht aus Portici ge¬

jaget zu werden/ wohin ich künftiges Frühjahr wie¬
der zu kommen gedenke/ wen ich meine Reise nach
Sicilien antreten werde. Die Wege selbst/ die man

izo durchaus ausgebessert und bequem gemachet hat/
können einen izo einladen/ diese Tur nach Neapel

zu machen/ wohin ich nun mit der Post in noch
weniger als 3» Stunden kommen kan. Ich habe
auf meiner Hin- und Zurükreife fast gar nichts an¬

deres gethan/ als geschlafen.
Nachdem man den Tempel der Isis und die

Wohnungen der Priester umher aufgegraben
hat/ so arbeitet man izo zu Pompeji daran - um ein
Gymnasium zu entdeken/ welches in einem vierekich-
ten mit Säulen umgebenen Plaze besteht/welcher an

dem AbHange des Hügels liegt/ worauf die Stadt

selbst gebauet ist. Die Säulen sind von einer ganz

über die herculanifchen Entdekungen, an
den Herrn Graven Brühl, zu Neapel sehr übel
ausgenommen. Auch hat er viel harte und beleidigend!
Kritiken darüber erdulden müßen / worin man ihm um
richtige und parteiische Urtheile, Unwahrheiten/ ja so¬
gar Unwissenheit vorwirst. Unter andern hatte der in
diesem Briefe angeführte Marchese Galiani/ obwohl oh>
ne seinen Namen / eine kleine Schrift wider W i n cke l m a n
herausgegeben : Liu6>z,io ilell' Opcre >ZeII' LliiUe

intorno alle <I> ^rcolano, coutenuto
in »na lettera un amico, ZVapoli 1766, worin Will«
ckelmaii verschiedener Fehler, die aber nicht so gar
wichtig sind, überführt wird. D afzd 0 rs.
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besondern Art/ und auf der entdekten Seite an der

Zahl siebenzehen. Dieser Plaz ist überdies noch mit
Zimmern umgeben / deren auf jeder Seite eilfe sein

werden/ worin man Arm- und Beinrüstuiigen mit
einer großen Anzahl Helme gefunden hat/ die mit

denjenigen/ die uns bekant sind/ gar nichts gemein
habe». Sie sind alle mit erhobenen Figuren ver¬

zieret/ und auf einem derselben sieht man, was zu
Troja in der Nacht nach Eroberung dieser Stadt

vorgegangen. Ich habe unter andern merkwürdigen
Stükeu vier ägyptische Gottheiten aus gebrauter
Erde mitgebracht/ die mit einem schönen grünen
Firniß überzogen und mit Hieroglyphen bezeichnet
ßnd/ deren Alter gewiß noch über zwei tausend Jahr
hinausreicht.

Ich bin überall herumgekrochen/ und der berühmte

vorgegebene Baron Du Ha»/ dessen eigentlicher Na¬
me D'Ha n ca rville ist/ den Sie kennen, und der
stch in Neapel niedergelassen, ist mir in meinen Un¬

tersuchungen sehr nüzlich gewesen; nicht weniger der
englische Gesandte Hamilton, dieser große Lieb¬
haber und Kenner der Altertümer, mit dem ich ver¬

schiedene kleine Reisen gemackiet habe. Dieser hat

die schönste Saiiilung von Vasen von gebranter Er¬
de, und unter diesen ohnstreitig die allervortreflich-

ste mit der schönsten und reizendsten Zeichnung von
der Welt/ die man nur zu selien braucht, um sich

einen Begrif von der herlichen Malerei der Alten zu
Mchcn. Ich werde einige derselben für meine neue
Ausgabe der Geschichte der Kunst in Kupfer
stechen lassen, welche um die Hälfte vermehrter er¬

scheinen wird. Ich sehe mich genöthiget/ solche noch
selbst in das Französische zu übersezeii/ und die über-
sljung von mehr als einer Person in Italien durch¬

sehen zu lassen. Sie wird aber mir vielen neuen

und großen Kupfern bereichert/ und auf meine Ko-
49 *
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steil gedrukt/ in zwei starke» O.uartbänden hier her¬
auskommen. Bald werde ich/ die Feder in der

Hand/ zerstauchen;^) sosehr fängt mir an das Ge¬
schäft des Autors lästig und unangenehm zu werden,!
ein Geschäft/ das bei Gott niemanden leicht fett ma¬

chen wird.

Man hat izo den fünften Band von dem Hercu-
lano herausgegeben/ wovon ich in Rom das erste
Exemplar erhalten. ES enthält die Büsten von Bron¬

ze/ an der Zahl >20/ und zwar ist jedes dieser Brust¬
bilder ev k->ee und en pi-okl gezeichnet. Ich werde

die dabei begangenen Fehler mit Bescheidenheit in
meiner neuen Ausgabe der Geschichte der Kunst
anzeigen. Nunmehr werden Sie wohl meine An¬
merkungen über die Geschichte der Kunsi

gesehen haben; ich habe solche erst und selbst nach
meiner Zurükkunft von Neapel erhalten.

Leben Sie wohl, mein theurer Freund; ich bin,

mit einem Herzen voll Liebe/ ganz der Ihrige ».

5l n P. u st e r i.

lNach Zürich.)

Nom, de» 2 Ja». i76S.

(Aott gebe Euch und Euerer schönen Freundin viel
Froülichkeit und einen jungen Sohn in diese«
Jahre/ um welches willen ich noch ein zwanzig Zai¬

re in Rom zu leben wünschete/ um demselben zu zei¬
gen/ was ich würde für dessen Vater gethan habe»,
wen eS die Jahreszeit und die Umstände erlaubt lck-
ten. Wir sehen unS/ wen Gott will/ diesen künfti¬

gen Herbst; den ich hoffe die Schwierigkeiten/

l) lerblassen.ü
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Mi mir gegen diese Reise mache» wird/ zu über¬
müden; die Erlaubniß/ nach Ägypten zu reisen/ wür¬
de weniger schwer/ als nach Berlin hin/ kalten.
Sobald ich weiß/ daß sich in Berlin ein geschikter
Man u>,!ius<zu«! linAUM <Zo<-tus findet, der meine Ge¬
schichte der Kunst übersezen will/ werde ich die
Pttliminarienmeines Suchens erösnen. Ich arbei¬
te unaufhörlich an diesem Werte/ und mit großem
Vergnügen/ weil mir dö'ucht/ es werde etwas Voll¬
kommenes werden. Seit einiger Zeit ist fast kein
Tag hingegangen/ wo ich nicht das Glük gehabt/ ei¬
ne Stelle alter Scribcntcn/ die zu meinem Vorha¬
ben dienet/ zu erklären.

Bei dieser Gelegenheit bitte ich dem pinda li¬
sch en Verfasser meines LobeS/ in den sogenanten
Fragmenten über die neue deutsche Lite-
ratur/ meinen allerverbindlichsten Dank abzustatten.
?en ich entdeke in der Schreibart einen Schweizer/
»»d ich kan also vermuthen/ daß Euch derselbe bc-
kmt sein müße. l)

Zu Anfang des Februars komt Herr Hamilton
ncbft dessen Frau auf einige Zeit nach Rom/ und

sHerder ist bekantlich der Versasser di.'ser Fragmen¬
te über die neuere deutsche Literatur, die

herauskamen, und Winckelman glaubte aus der
kräftigen Schreibart aus einen Schweizer schließen zu
dnrse». Die liier gemeinte Stelle findet sich in der 2
Samlung unter der Ausschrist: Von der griechischen
Literatur in Deutschland. »Wo ist aber noch
„ein deutscher Winckelman, der uns den Temvel des
»griechischen Weisheit und Dichtkunst so ei'vsne,
»als er den Künstlern das Geheimnis! der Grieche»
»von serne gezeiat? Ein Winckelman in Abficht ans
»die Kunst koiite blos in Rom ausblühe»; aber ein
» Wi » ckel m a » in Absicht der Di chter kaii in Deutsch-
»land auch hervortreten, mit seinem römischen Vor>
»ganger einen großen Weg zusammen thun."?
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ich hoffe, der Baron Riedesel werde ihn hierher be¬
gleiten, wo er nicht nach Constantinovel gebet.

Es wird nächstens ein Buch in Quarto in Hol¬
land zum Vorschein kommen/ unter dem Titel: 8m
I'usaße cle Ztatiies, Der Verfasser ist ein Loiute Ou-
-,-co und CanonicnS zu Tournay in Flandern, und
befindet sich izo hier. Der ehrliche Man aber hat

nichts von mir gewußt noch gelesen/ und hat gc-
glaubet/ aus dem/ was er sonst gelesen hat/ es
wisse niemand/ was er uns sagen werde. Nun¬
mehr»/ da er die vorläufige Abhandlung ge¬

lesen hat/ ist er ganz niedergeschlagen: den sein
Druk ist mehrentheils geendiget.

Ich kenne/ Gott Lob/ von allen Fremden/ die

hier sind/ keinen einzigen/ welches/ däucht mir,
ein schlechtes Zeichen des jungen AnwachseS i>1,
Ich aber gewinne sehr dabei/ und werde meine Ge¬
schichte vor meiner Abreise endigen können.

Grüßet alle Freunde/ und besonders Euern und
meinen geliebten Bruder.

L nella duoua Vostrs rscommsväauäoim
resto ele.

An M e ch e l.

lNach Basel.?

Rom/ den iZ Jan.

^ch habe das Ihrige mir sehr werthe Schreiben
erhalten; da ich es aber izv/ im Begrif zu antwor¬
ten/ suche/ finde ich es unter meinen vielen Papie¬

ren nicht/ welches ich zu meiner Entschuldigung mel¬

de/ wen ich etwa nothige Dinge übergehen sollte.

Zuerst statte ich Ihnen meinen ergebensten Dank
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ab für das mir übersandte Urtheil eines ungenan-
ten Freundes; den ein Freund muß derselbe sein,
weil er der Freundschaft zu viel eingeräumet: es
muß auch ein Schweizer fei»/ so viel ich aus der
Schreibart schließen ka»; überhaupt ist dessen Lob
schön gedacht/ es mag der Wahrheit ähnlich sein
oder nicht. Sollten Sie diesen pindarischen
Scribenten kenne»/ bitte ich ihm meine Erkentlich-
kcit zu bezeugen.

Sie erwähnete»/ so viel mir wissend ist/ der Rei-
sc des Herrn von Riedesel durch Sicilien und
durch's große Griechenland.Es wäre dieselbe vorlängst
abgegangen/wen Herr Füeßly/ dem ich diesen
Antrag thun lassen/ mir eine einzige Zeile hierüber
schreiben wolle»/ welches der Sache wohl werth ge¬
wesen sein würde, da weder der Scribent noch ich
den allermindesten Vortheil suchen. Ich werde die¬
se Schrift zugleich mit den beiden Zeichnungen für
Sie abgehen lassen/ und es kan dieselbe Herrn Füeß¬
ly zugestellet werden.

Was meine MonuinenU betrift/ kan ich keinen
starken Abgang derselben vermuthen: es ist ein Buch,
welches sich vielleicht nur nach zehen Jahren verkau¬
fen wird. Hch würde indessen einem Büchhändler/
welcher mir zehen Exemplare verkaufen wollte/ das
eilste gerne schenke»/ und das zehente für neun der¬
selben.

Meine Geschichte der Kunst/ an welcher/
wie ich in Neapel gethan habe/ also auch hier un-
aushörlich arbeite/ kan nicht im Deutschen gedrukt
werden/ weil dieselbe auf der leipziger Messe nicht
erscheinen darf/ vermöge des Privilegiums/ welches
Wallher hat; und was dort nicht kan nmgefezet
werde»/ hat keinen großen Vertrieb zu erwarten.
Überdem/ wan sich auch bei Ihnen ein Buchhändler
demohngeachtctzu dem Druke bequemen wollte/ wür-
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de ich kaum dcn Schreiberlohn verdienen. Ich muß
also den Druk selbst auf meine Kosten und Gefahr
übernehmen/ so viel ich einsehen kan.

Zu der ttbersezung aber in die französischeSpra¬
che ist kein Ort bequemer/ als Berlin; und von da¬
her erwarte ich Nachricht/ ob sich dort ein geschikter
Man befinde/ der diese Arbeit auf meine Kosten über¬
nehmen wollte. Ich wäre im Stande diese Überse-
zung selbst ans dem Gröbsten zu machen, habe auch
angefangenes zu thun/ aber so viel Geduld ich auch
immer besize/ fehlet eS mir hier an derselben.

So bald ich befagete Nachricht habe/ werde ich
Anstalt zu meiner Neife nach Deutschland machen/
deren Erlaubniß schwer halten wird. Dieser Vor-
saz aber würde unterbrochen werden/ wen es wahr
ist/ was man von neuem spricht und schreibet; daß
der Kaiser die künftige Königin von Sicilien bis
Livorno / und von da zu Wasser bis nach Neapel
begleiten wolle/ und auf der Rükreife Rom zu se¬
hen gedenke. Sollte dieses aber wider meinen Wunsch
geschehen/ würde ich den Winter über in Deutsch¬
land zubringen müßen. Die Zeit wird dieses' leh¬
ren.

Mir däncht/ ich meldete in meinem vorige»
Schreiben, daß ich mit der Arbeit des Franchi
sehr zufrieden bin; ich würde dcn Kopf deS Apollo
demjenigen vorziehen/ welchen Cavaeeppi selbst
für den Fürsten von Anhalt gearbeitet hat; Sie
können sich also/ mein Freund/ im voraus freuen/
zwei sehr schöne Arbeiten zu bekommen.

Um wiederum auf meine Reise zu komme»/ wür¬
de ich meine Freunde in der Schweiz auf der Hin¬
reise sehen/ wen ich wegen deS Kaisers spät abge¬
hen müßte; kau ich aber zeitig reisen/ bliebe dieses
Vergnügen bis zur Rükreise in dem Herbste ver¬
schoben. Gewiß ist auf meiner Seiten/ daß ich su-
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che» werde, Deutschland lind die Schweiz dieses
Jahr zu sehe»,

Vo» de» wenigen Fremde»/ die hier sind, ken¬
ne ich, Golt Lob, niemand, und die Deutschen
selbst fragen nicht einmal nach mir.

Zu Ende dieses Monats' wird Herr Hamilton
ncbst der Frau von Neapel der kommen, und der
Herr von Niedesel wird ilin vermuthlich beglei¬
ten. Jener wird als ein BilderkrKmer sehen und
betrachten.

Ich bin, ncbst tausend Grüßen an die Freundin
imd den Freund >c.

A n H e y n e.
lNach Göttingen.ü

Rom, dc» tZ Jan. l76».

^hr alter Winckelm an hat eine herzliche Freu¬
de über Ihr Schreiben empfunden. Ich erneuerte
mir, nach Lesung desselben, Ihr Bild und Ihren
muntern Geist, welcher Sie hoffentlich nicht verlas¬
sen hat, weil ich von mir auf Sie schließen kan;
den ich bin selten unfröhlich, und in Neapel bin ich
auf zween Monate völlig nach meinem Sinne gewe¬
sen, weil ich nicht, wie ein andermal, mit andern
Reisenden behängt ging.

Ich stehe in guter Zuversicht Ihres Beifalls, da
die unvollkommene Geschichte der Km st densel¬
ben erhalten, die izo dergestalt hervortreten wird/
daß es mir scheint/ ich habe nichts in der ersten
Ausgabe geleistet. Sie wird mit ganz neuen sauber
gestochenen Kupfern gezieret; aber ich muß ihr zuvor
das Modekleid geben lassen. Zu gleicher Zeit ar¬
beite ich an dem dritten Bande der Noa-amenu,des-
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sen Denkmale/ Zeichnungen und Stich davon die
ersten Bände weit übertreffen werde». Ich nniß mich
selbst wundern über die seltenen und mehrentheilS
schwer zu erklärenden Werke/ die sich noch immer
finden. Dieser Tagen traf ich die Geschichte des
Battus/ Erbauers von Cyrene/ an/ nebst dem
DemostheneS/ wie er auf der Insel Kalauria zu
dem Altare des Neptun uS seine Zuflucht genom¬
men hatte,!) Sie müßen aber auch wissen/ daß ich
einen Zeichner nebst einem Kupferstecher in bestän¬
digem Solde halte/ und ich theile alles mit ihnen,
so wie eS Gott bescheret/ und niemand hat sich nach
meinem Tode etwas zu versprechen/ den ich geh«/
wie ein leichter Fußgänger/ mit fröhlichem Gesichte
aus der Welt/ und arm, wie ich gekommen bin.

Was das prächtige bamiltonifche Werk be-
trift, wovon der erste Band erschienen/ erbiete ich
mich gerne/ dazu bekuilflich zu sei»/ wen Seine Ex¬
cellenz nicht einen kürzern und wohlfeilern Weg zu
Wasser durch Herrn Hamilton selbst zu finden
vermeinen. Es bestehet dasselbe aus vier Bänden,
und enthält in allem über 60» Kupfer/ die bereits
fertig sind/ so daß die andern drei Bände bald nach¬
folgen werden. Die Pränumeration beträgt t6 On-
cie di Napoli; eine Oneia machet hiesige 24 Paoli,
und 20 !/^ Paoli ist ein Zecchino.2) Ich bin ein
schlechter Rechenmeister; dieses verursacht die Ausle¬
gung. Man muß das Buch gebunden nehmen/ weil
die Kupfer des ersten Bandes nicht numerirt sind/
und also tort eingerichtet werden müßen. Zn den
übrigen drei Bänden aber wird diesem Mangel ab¬
geholfen werden. Der Band macht also andere ^
Paoli/ welches beinahe ein Ducaten ist. Der kiir-

ü) W' d. K. 10 B, t K. Z5 §.z
2) tS Zecchmi und IS Paoli. Daßdorf,
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zcste Weg würde sei»/ durch^einen Wechsler in Nea¬
pel das Geld erlegen zu lassen an den Herausgeber
D'Hanearvllle, welcher gegen die Bezahlung den
Schein der Pränumeration liefert, und folglich ha¬
be ich nicht nöthig/ denselben zu überschiken. —
Zch mnß nicht vergessen zu melden, daß die mehre-
ßen Kuvfer meines eigenen Werkes, da cS ganze
Bogen sind, nicht gebogen, sondern eingesalzet wer¬
den. Sie werden mich versieben, wen ich die Sa¬
che nicht mit dem eigentlichen Worte nennen sollte.

DaS, was der d" über Herrn General
von WalmodenS schönen Cameo gesaget hat, isi
auf einer Seite falsch, auf der andern wahr. Falsch
ist, daß dieser Stein durch dessen Hände gegangen/
nicht anders als eine Sache / die man besehen hat/
im» der Hand zurükzugeben; wahr aber isi/ was
derselbe von dem Namen DioSkorideS sagt/ indem
cS bekant isi; und wen dieses auch nicht wäre/ ka^ dem-
oluigeachtet der Name doch nicht für ächt gehalten wer¬
den, weil er tief geschnitten isi; den auf Cameen isi
mich allezeit der Name erhoben geschnitten.^)

Um von fröhlichen Dingen zu sprechen berichte
ich Ihnen meine gegen das Frühjahr sesigesezte Reise
»ach Deutschland, und vornehmlich nach Berlin,
mit deren Erlaubniß eS zwar schwer halten wird/
weil ich dieselbe mit einem Worte bis nach Grie¬
chenland erhalten könte; aber hier befürchtet man
irrig/ ich werde nicht zurükkommen. Unterdessen
»,'ird eigenmächtiggeschehen, was nicht mit guter
Art kaki erlanget werden. Meine Absicht isi, in
Berlin die übersezung meiner Geschichte zu bewerk¬
stelligen/ die ich nachher hier auf meine Kosien zu
drnken gesonnen bin; ich werde also Sachsen nur
berühren. Auf der Rükreife werde ich G. ?) besu-

<) M. d. K. 7 V. j K. 4Z §.1
z> lGörringe n.?
Wimkelmail. N. 20
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chen/ und zu H. anbeten gehen. Eine Neben^bsulit
meiner Reise ist/ eine Unternehmung auf E li6 zu be¬
wirken/ das ist: einen Beitrag/ um daselbst/ nach

erhaltenem Firma« von der Pforte/ mit hundert
Arbeitern das Stadium umgraben zu können. Sollte

aber Stoppani Pabst werden / so habe ich niemand

als das französische Ministerium und den Gesandten
bei der Pforte dazu nöthig; den dieser Cardinal ist
im Stande alle Kosten dazu zu geben. Sollte aber

dieser Anschlag auf Beitrag geschehen müßen, so
würde ein jeder sein Theil an den entdekten Statuen

bekommen. Die Erklärung hierüber ist zu weitläuf-
tig für einen Brief/ und muß mündlich geschehen.
Was jemand ernstlich will, kan alles möglich werden,

und diese Sache liegt mir nicht weniger am Herzen,
als meine Geschichte der Kunst/ und wird nicht

leicht in einer andern Person gleiche Triebfedern fin¬

den. 2)
Mit dem hamilto nifchen Werke können Sie

zu gleicher Zeit aus Neapel kommen lassen alles,
was Martorelli geschrieben, unter welchen der

zweite Band dessen /^rilielie colonie ven»I,i in Rspoli,
I^6Z — >766. 2 vol. 6.^ und mit

Recht/ betitelt/ eine erstaunende Gelehrsamkeit/ und

ganz neue fremde Kritik enthält.
Lange und seltene Briefe/ und von entlegenen

Orten/ können nicht ordentlich sein/ und ich werde

noch anhangen/ was mir einfällt / und was mir nicht

eingefallen ist/ da ich es vorher hätte sagen sollen.
Der Deutsche, dessen Namen Sie zu wissen verlan'

gen, will nicht genant sein, Er ist ein freier
RcichSstand/ und hält sich nun zum zweitenmale in
Italien auf. Er ist mein Freund/ und mein Herz

4? ^Hanover.Z
2) lMan sehe die Biographie S, LXXXVII Z
Z) lRiedcscl.Z



Briefe.
wallet ihm entgcgc«/ so oft ich an ihn gedenke;
den er ist einige Monate zu Neapel. Er ist ein Pa¬
triot/ nicht weniger als ich/ ob er gleich von Fran¬
zosen erzogen/ und zu Paris geraume Zeit gewesen
ist. Er hat sich von mir erbitten lassen / eine aus¬
führliche Beschreibung seiner Reise durch Sieilien
und Eroßgriechenland, und zwar in deutscher Spra¬
che, mir von jedem Orte seines dortigen Aufenthal¬
tes zuzuschiken/ welches ihm besser im Französischen
gelungen wäre. Ich werde dieselbe in der Schweiz/
wie sie ist/ druken lassen/ und Sie werden daraus
ersehe»/ was annoch vorhanden ist. Ich erwarte
denselben in weniger Zeit zu Roni/ um mit ihm
von seiner Reise nach Constantinovelvorher zu spre¬
chen. Der Reise wird sein Name nicht vorgesezt.

Machen Sie dem Herrn Secretär Br. meine
große Empfehlung. Herrn Hofratd M. will ich
künftig schreiben. Ihr Herren verlanget alle lange
Briefe/ und ich bin ein gequälter Wurm von allen
Orten her; aber wen ich anfange zu plauder»/ kan
ich nicht aufhören. Den die einsamen Leute
sind Schwäzer/ sogt derb. Kirchenvarer Aristo¬
teles in seinem Problem.^)

— — bin der Ihrige ?e.
Nachschr. Um Ihnen ein gedrükt/ gerüt¬

telt und überflüssig Maß in Hliren Schooß
z» geben/ komme ich von neuem aus die bamilto¬
nischen Gefäße, welche, mit ihren eigenen Far¬
ben abgedrukt/ von neuem mit Farbe nachgeholfen
sind/ und gezeichnet worden/ wie es sich kein Werk
rühmen kan. D'H a » earville hat hier zugleich al-

<) i ch a e li s? Meiners
2Z lJ» den Probleme» des Aristoteles kommen

Stellen von der vor, z ZZ. c. ig. c. Zo, aber
nicht diese Sentenz; auch nicht bei Thcophrast un»
S t o b ä u §,)
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lcS, was von solche» der schönsten Gefäße zu Neapel
ist/ auch über sein Versprechen/ in Kupfer stechen
lassen/ so daß die Liebhaber mehr bekommen/ als sie
besten. Mit meinem Werke wird eS das Gegentheil
sein; aber ich habe es nicht mit englischem Gelde/
sondern mit saurem und eigenem Fleisse an das
Licht gestelZet/ und habe mich nicht vorauszahlen las¬
sen/ auch vou denen/ die eS mir aufdringen woll¬
ten. cos"» vi llo il Voiit.ro iZov^rv.

Um eine Ladung von der schönen Parth enope zu«
sammenzulegen/ kan der Wechsler/ der die Besor¬
gung bekonit/ anfragen , ob des Duea Noia soge-
nante hetrurische Gefäße an daS Licht getre¬
ten/ welche er von einer Zeit zur andern verspricht/
und obgleich die Kupfer fertig sind/ dennoch nicht
erscheinen; den Schmalhans ist sein Gevat¬
ter. Dieses ist ein Sprichwort der heiligen Mär¬
ker allzumal/ wie lecuo varians in dem bekamen
Liede war. Ich wiederhole/ daß ich diese Besor¬
gung im Fall der Noth übernehme.

Nachschr. Aber warum finde ich in dem ha-
növerischen Gesang buche mein Leiblied nicht:

„Ich singe dir mit Hcrz und Mund/
»Herr/ meines Herzens Licht! ic, "

Lassen Sie diesen Mangel als eine Beschwerde von
mir an. das Confistoriumgelangen. Ich habe die¬
ses Buch mit Noth nach Rom kommen lassen/ und
werde gezwungen/ ein anderes Gesangbuch zu ver¬
schreiben. ES muß eine Kezerei dahinter sei»,
und verdienet Ahndung.



Briefe.
An Mü n ch Hause n.

LNach Hanover. Z

Rom, den 23 Jan. Z76S.

Euer Excellenz leztes Schreiben voll Huld und
Elite gegen Ihren Winckelman traf zu gleicher
Zeit ein mit dem Schreiben eineö glaubwürdigen
Freundes'/ dem einer unserer Prinzen (nicht derjeni¬
ge, auf welchen die erste Muthmaßung fallen möch¬
te) gesagt/ daß er nicht begreife, wie man deutsch,
und im Deutschengut schreiben könne. So betrübt
mir dieser Gedanke/ und erniedrigend für das schäz-
barste Volk unter allen war/ so erhob sich wieder
mein Herz bei Lesung Euer Excellenz ehrwürdi-
gen Zeilen/ und ich zog die Gedanken ab von dem
Prinzen/ weil dessen, und seinesgleichen AnSspruch
die französische Sprache nicht reicher und harmoni¬
scher/ noch ihre izigen Scribenten glüklicher erschei¬
nen machen kan. Der/ den aller deutschen Zungen
als den höchsten Erweker/ Bescliüzer und Belohner
der Talente unserer Nation besingen/ und ewig des¬
sen Namen verherlichen müßen/ wiegt weit mehr in
der Waagschale der Vernunft und Einsicht.

Verzeihen Euer Excellenz mir den Eingang
dieses Schreibens: den ich wäre nicht ruhig gewor¬
den/ ohne diesen patriotischen Unmuth !>or^ dem
Haupte unserer Ehre auszuschütten.

Bei der Abschrift der syrischen Historie ä'us-
scrt sich einige Schwierigkeit/ die ich aber mit gu¬
ter Art zu heben mich verpflichte. ES ist nicht die/
die M.i) argwohnet! den man gibt hier willig/
ivaS man hat. Die Jesuiten gaben vor einigen Zah-

j) lMickaelis o>?r Meiners?ü
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ren geheime Briefe der Protestanten von dem Con-
cilio zu Trient einem Züricher abzuschreiben, ohn-
geachtet sie durch mich wußten/ wer er war. Nacy
erhaltener Erlaubniß des PabsteS/ die ich selbst su>
chen werde, ist die einzige Schwierigkeit/ einen Sy¬
rer zu finden/ deren hier verschiedene sind/ welcher
diese Abschrift in der vaticanischen Bibliothek selbst
machen wollte/ da nach des CardinalS Passionci
Tode/ weil dieser sich zu viel Freiheit angemaßet,
durch einen Banfluch untersaget worden, die Bücher
ausser der Bibliothek zu geben. Von meiner Woh¬
nung sowohl als von dem Hause der syrischen
Mönche oder Maroniten ist die Vatieana drei
starke Viertelstunden Wegs entfernt. Hierzu kömt
der vor einigen Tagen erfolgte Tod des ältern As-
femanni, der erster Custos dieser Bibliothek war,
und im «2 Jahre verstorben ist/ indem über die Be-
sezung seiner Stelle viele Verwirrungen entstehen,
da dessen Enkel/ der Erzbischof Evodio Asse-
manni/ 8iri»cc> der Bibliothek/ ein päbst-
licheS Breve zu jener Stelle/ zum Nachtheil des
zweiten Custos/ erschlichen hat. Wen mir indeß
Euer Excellenz die Vollmacht geben / den Preis, Z
der Schreibgebüren einzurichten/ werde ich suchen
die verlangetc Abschrift zu bewerkstelligen.

Euer Excellenz erlauben mir/ daß ich einige
Kleinigkeiten von pompejanischen Entdekungen an¬
hänge. In dem angezeigten Gebäude des Gvmnaß-
nmS dieser Stadt/ mit dessen Entdekung man izs
noch beschäftiget ist / und es den ganzen Winter übe?
sein wird/ hat sich in einer Kammer ein völliges
gesatteltes Pferd gefunden/ das ist- ein Geripe des¬
selben/ an dessen Zeuge alleS/ was von Erzt/ wie
Beschläge und dergleichen/ erhalten ist; das Holz-
werk aber des Sattels ist verweset. In einer an¬
dern Kammer neben dieser hat man das Geripe ei-
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nes Kriegers mit einem Helm auf dem Haupte eut-
dekt/ imgleichcn den Körper einer Frau in einem
mit Gold durchwürkten Zeuge/ dessen eigentliche Be¬
schaffenheit ich jedoch noch nicht weiß; den gewisse
Dinge werden nach ihrer Entdekung verschlossen,
und in der ersten Zeit nicht gezciget.

Das Verlangen/ welches Euer Excellenz
nebst allen Liebhabern der Wissenschaften ausser»/
durch den Hof selbst zu Neapel eine völlige Be¬
schreibung dieser Entdekungenan das Licht gegeben
zu sehen/ wird schwerlich zu hoffen sein; ich wüßte
auch nicht/ wer sie dort zu. geben im Stande wäre,
sonderlich da dieses eiire Erforschung ist/ die man
beinahe von fünfzig verschiedenen Personen heraus-
loken muß. Es können aber vielleicht Umstände kom¬
men/ in welchen ich nichts zu befürchten habe/ und
die mir Sicherheit und Freiheit dazu geben. In
dem fünften Bande des hereula Nischen Musei,
welcher die Brustbilder von Erzt liefert/ sind einige
so grobe Vergehungen/ daß ich mich nicht habe ent¬
halten könne»/ dieselben in der neuen Ausgabe der
Geschichte der Kunst anzumerken/weil diese Kri¬
tik nicht sogleich in die Augen fallen wird.

Die thörichte Eifersucht gehet so weit/ daß man
mir nicht erlaubte/ mit gemessenenSchritten zu ge¬
hen/ weil man glaubte/ daß ich Maße nähme/ wie
ich in der That nahm. Ich war daher nicht zu bew»
gen/ ihnen die Bedeutung einer ganz ausnehmend
schönen/ und zugleich gelehrten Statue zu sagen;
sie kan ewig nicht ergänzet werden/ ohne deren Be¬
deutung zu wissen/ die schwerlich jemand anders en¬
geben wird. Ich hätte cS aber gethan, wen man
mir erlaubt hätte, einen bloßen Contur von dersel¬
ben zu nehmen. Diese Statue ist nicht zu Pompe¬
ji, sondern zu Baiä durch einen Regenguß entdckt
worden, da wo Schäze des Altertums verborgen lie-
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gen, nach welchen zu graben allen Menschen unter¬
saget ist. So traurig ist das Schiksal dieses W.
nen Landes, welches/ nach einer langen Schlafsucht
unter den sinlosen unter der S"*

Ich bin/ mit der allerhöchsten Verehrung Euer
Excellenz des Vaters und BeschüzerS der de»l-
schen fürstenloscn Musen -c.

An M u z e l - S t o s ch.
lNach Berlins

Rom, den 2Z Jan. j76S.
o
^,'n dem nämlichen Augenblike/ in welchem ich Ihr
Schreiben / wegen des Ausbleibensder Posten erhal¬
len habe, antworte ich anch/ nnd freue mich über
die Ankunft der Bücher; nur bedaure ich/ daß ich
genöthiget werde/ Ihnen viele Mühe/ Vorschuß und
andere Umstände zn verursachen. Richten Sie alles
nach Belieben ein, und nehmen Sie alleS/ wie eZ
fällt. Will sich keine von den zwei Personen/ die
sich zum Vertrieb eines Theiles der Exemplare frei¬
willig erboten haben / da es zum Wortbalten kömt,
dazu weiter verstehen: so leiden Sie keine Obliegen¬
heit und Verpflichtungauf sich/ svudern überlasse«
es dem Herrn Nicolai/ dem sie auf 9 Stüke das
zehente können zu gut kommen lassen/ so daß sür
den ganzen Kram ä Exemvlare sein Gewinst wären.
Verlanget er mehr/ so stehet es ebenfalls in Ihrer
eigenen Verfügung/ ohne die geringste Erklärung
darüber. Zch wünschete wohl/ daß die 26 Scudi/
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welche das Frachtlohn und die Assecuration bis Li-

vorno auf meiner Seite auSträgt, und die übrigen
Unkosten bis Berlin auf den Verkauf geschlagen wer¬
den köiicen; allein ich bin mit allem zufrieden/ den
das Geld achte ich so wenig als meine Schuhe.

Sollten Sie mein voriges Schreiben vor Abgang
des Ihrigen bereits erhalten haben, wäre der vor¬

nehmste Punkl unbeantwortet geblieben. Hch mel¬
dete Ihnen meinen festen Vorsa; zur Neise nach Ber¬
lin, deren große Hinderniß gehoben ist/ nämlich die
Besorgniß, den Kaiser hier zu sehen, welcher ver¬
muthlich nicht kommen wird; die andern Schwierig¬
keiten werden zu heben, oder/ wo nicht/ durchzu¬
brechen sein; den wenig habe ich zu verlieren. Sie

können gewiß darauf rechnen/ und ich würde Ihnen
meine Freude im voraus ausschütten/ wen mir die

Eile, in welcher ich schreibe, erlaubte/ mich in Be¬

wegung zu sezen.
Die Bedingung aber ist, mein Freund/ daß Sie

mir einen geschikten Übersezer meiner Geschichte
in Berlin/ und zwar bald/ aufsuchen. D-eseS ist
der Punkt/ auf welchen ich sehnlich Antwort erwar¬

te. Die Arbeit sollte dem Übersezer angenehm sein,
den eS lernet derselbe hundert Dinge, die ihm unbe-
kaiit gewesen, und ick habe die möglichste Deutlich¬
keit gesuchet. Das Werk ist wie völlig neu anzuse¬
hen/ und eS hat mir eine unglaubliche/ erstaunende

Arbeit gekostet. Ich fabre immer fort/ daran zu
arbeiten, bis ich Ihre Antwort erhalte.

Von der Bauart des Palastes/ dessen Sie geden¬

ken/ wollen wir auf dem Orte sprechen; den ich ha¬

be einen hinlänglichen Begrif davon.

Die Mustkalien und die Seife müßen wenigstens
in Wien sein; Sie dürfen weiter nicht besorget sein.
Die ehemals verlangeten zwei GypSköpse werde ich

Gelegenheit haben, mit einigen marmornen des Für-
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ficn abzuschiken. Ich Hütte es mit des Königes Sta^
tuen thun können/ die izo eingepaket werden/ wen

ich Ihren Willen darüber gewußt hatte.
"i) muß ungehalten auf mich sein/ den er HL

mir nicht weiter geantwortet/ und ich habe keine

Verbindlichkeit/ ihm zu schreiben. Unserem Schlab-
brendorf werde ich künftige Woche schreiben: es
hätte mir derselbe wenigstens ein paar Lügen über
mein Werk aufheften solle»/ wie man den Scribcn-

ten zu thun psteget/ da dieses nicht aeciSbar ist;
Es ist izo eine zum wahren Glauben bekehrte

Schwester des Generals ** hier/ nnd bettelt; und
in Neapel hat sich ein vorgegebener Sohn des Ge¬
nerals von Winter feld gemeldet. I Lonvenm

stauno krcsclii «pi-csso <Ii me.
Künftig nnd nach erhaltener Antwort auf mein

voriges Schreiben ein MehrereS.

Nachschr. Von Herrn Nicolai habe ich keim

Zeile gesehen; den ich würde nicht ermangelt habe»/

ungesäumt zu antworten. Hat er aber das Schrei¬
ben Walthern übergeben/ so wird es nicht ankom¬
men/ da unser Briefwechsel aufgehoben scheinet.

Machen Sie jenem würdigen Manne/ dem ich mich

noch allezeit wegen dessen fehlgesclilagener guten Ge¬
sinnung verpachtet erkenne/ meine große Empfeh¬
lung.

An Münchhause n.

Hanvver.Z

Noni/ den Z0 Jan, Z76L>

Euer Excellenz höchstgeschäztes Schreiben ist ge-
steril eingelaufen/ und ich habe keinen Zlugenbük g<-

t) lSuIic>"?1
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Dmt/ die vernnglükten Lage»/ auf das sorgfältig¬
ste eingepakt/ Herrn G. nach Augsburg zu nbcrmachen.
Ich thue dieses mit dem größten Vergnügen, hätte
ich auch zwei ganze Exemplare zerreissen sollen.—>
Der rühmlichste Beifall für diese meine Arbeit wird
sciii/ wen eS den von Ener Excellenz und von
dcm deutschen Parnaß zu G.') erhält. Dasjenige
ober, wohin ich bei ttbernelimung desselben aus Man¬
gel der Kräfte nicht habe reichen könne»/ werde ich
in der neuen Ausgabe der G eschi chte der Kunst
und in dem dritten Bande der iUonumentl zu erhal¬
ten suchen.

Ein anderes Schreiben von mir an Euer Ex->
cellenz ist auf dcm Wege/ nebst einer Beilage für
Herrn H./^) so daß mir nichts übrig bleibt/ als die
Anzeige eines neulich in den Grüften der Stadt
Pompeji gefundenen Schildes von Kupfer/ dessen
Nand von Silber ist/ so wie der Kopf der Medusa,
welcher auswärts in der Mitte den Umbo machet.

ES scheinet/ man wolle mir die Anwartschaft auf
cine der obersten Stellen der Vatieana geben/ die
man Cnstodi nent/ weil man befürchtet/ ich möch¬
te/ wie man hier denkt/ bei einer guten Gelegen¬
heit can/5 zurükkehren / da man wohl
einsieht/ daß die kritische Kentniß der griechischen
Gelehrsamkeit nur allein in mir bestehet; so sehr
sind wir heruntergekommen/und dieses ist die Frucht
von der Erziehung/ die in der Pfaffen Händen ist
und bleiben wird. Mathematiker wachsen uns wie
die Pilze hervor/ und im fünf und zwanzigsten Jah¬
re kömt diese Frucht znr Reife/ ohne viele Unkosten/
wen zu jenem Studio fünfzig und mehr Jahre/
und entweder ein großer Beutel/ oder der freie Gc-

t) lGöttinge»,)
2) lHe»neü
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brauch einer großen Bibliothek serfordert^! wird/ uns
in Deutschland gibt dasselbe nirgends als in G.>)
Brod.

Die Ehrfurcht gegen Euer Excellenz M
mich zurük/ meiner Feder freien Lauf zu lassen; tz
kaii aber nicht umhin/ bei aller Gelegenheit zu be¬
theuern/ wie ich mit der höchsten Verehrung bin
«nd sein werde ?c.

An Franke.
c nach Nötheniz. z

Rom, den 6 Febr.

^ch wollte Ihnen gerne meinen ganzen Geist »«§>
schütten für ein so entzükendeS Schreiben/ wie diii-
jenige ist/ welches ich von Ihren geliebten Händen
heut erhalten habe/ und worauf ich unverzüglich und
voraus antworte. Die mehresten Schreiben n»s
Deutschland sind so beschaffen / daß es scheinet/ mm
wolle mir mein klares Wasser trübe machen,
daher ich dergleichen Schreiben oft einen Tag und
länger liegen lasse, weil ich fröhlich zu fein sucht.
Aber wen ich meines getreuen Gefährten Züge er¬
bitte/ wallet ihm mein Herz entgegen/ und ich rufe
alle meine Sinne zusammen/ dessen Freundschaft p
genießen. Die süße Hofnung stund bereits in Er¬
wartung dieses SchreibenS/ und vielmals habe ich
Hbnen zuvorzukommen gedacht/ sonderlich da auch
ich versichert bin / daß/ was von mir kömt/ Hhne»
lieb ist. Ich gedachte Ihnen die Zeit zu bestimmen/
wan ich nnvermuthet des Morgens Sie in Nöthe-
niz zu überfallen gedachte/ so wie ich vor kurzem

i) lGötti «gen,?
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iem von Gott gezeugten Fürsten von Anhalt
meine Ankunft ganz zuverläßig ankündigte. Ich
nebme aber auch heute bei demselben mein Wort
„jeder zurük; den der Großherzog von Toseana wird
nebst seiner Gemahlin, wen beide die künftige Kö¬
nigin beider Sicilien nach Neapel begleitet habe»/
auf der Mitreise einige Zeit in Rom anhalten, wel¬
ches zu Ende des Mai geschehen wird/ nnd folglich
fall ich nicht von hier gehen. Ich fange also an
z» befürchten/ mein Vaterland niemals wieder zuselien; sonderlich da es schwer halten würde/ meinen
5crrn und ewigen Freund/ den würdigen Cardinal
Zllbani, in dessen hohem Alter auf ein Jahr/ wel¬
ches eine solche Neise forderte/ zu verlassen.

Ausserdemsehen wir dem Tod des Pabstes ent¬
gegen / welcher eine erstaunende Veränderung in dem
ganzen Systema der Verhältnisse der Staaten gegen
den römischen Hos/ und sonderlich in der Religion/
sowie die Sachen izo stehen/ hervorbringen muß;
und da alle Wünsche auf de» würdigsten der Kardi¬
näle, Stoppani, meinen Wo»ltl)äter, gehen/ so
kan ich mich izo nicht ohne Nachtheil eiusernen.

Ich suche mich also mit einer andern kleinen
Neise nach Neapel zu trösten, welche ich von nun
ail alle Jahre zweimal zu m.ichen gedenke: und mit
meinem gewöhnlichen Aufenthalte zu Porto d'Anzo
am Meere/ wohin ich in einiger Zeit und während
der Fasten der Prinzessin Albani folgen werde.
Dieses ist der Ort meiner Seligkeit, und hier wünschete
ich Sie/ mein Freund! zu sehen, und mit Ihnen
längs dem stillen Ufer der See/ unter dem mit
Myrten bewachsenen hohen Gestade/ sorgenlos zu
schleichen, und auch, wen das Meer wüthet und
tobet, dasselbe unter einem Bogen des alten Tem¬
pels des Glüks, oder von dem Balcon meiner Zim¬
mer selbst/ ruhig anzuschauen. Ein solcher monat-
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licher Aufenthalt und Geist und Herz stärkender Ee-
miß der schönen Natur und der Kunst überwieget
den Glanz aller Höfe und ihres geräuschvollen Ge¬
tümmels. In Neapel hingegen hab' ich bei einem
der größten AvanrurierS eine eigene Kammer/ die
mit sogenanten hetrurischen Gefäßen/ welchem,
eigentümlich gehören/ ausgezieret ist/ und von dem-
selben für mich vermehret werden. Dieser Man beißt
D'Hancarville/ und ist der Verfasser und Heraus,
geber des prächtigsten Werks/ welches die Welt ge¬
sehen hat/ unter dem Titel: ^nti<^uii6s
<?rec^ues er koivllilics. ES enthält dasselbe in vier
großen Bände«/ in korma impcrinli, die gcmaiteli
Gefäße/ welche der englische Minister zu Neapel/
Hgmilton/ gesamlet hat, und was sich sonst vm
schönen Gesäßen in Neapel befindet. DaS Werks»!!
nach dem SubscriptionSplane ^68 Kupfertafelner¬
halten/ nämlich jeder Band H7; allein ich glaube,
daß/ wen man alle und jede Kupfer desselben rech¬
nen will / dieses ganze Werk mehr als 600 derselben
enthalten wird. Der erste Band ist erschienen.')
Die Erklärung dieser Stüke bleibt mir vorbehalten.

Auf diese Weise hab' ich/ so arm ich bin/ alles,

tZ Der Titel dieses prächtigen u»d in seiner Art einzig!»
Werks ist: Cvllccüon o5 Ltruscan, sn<1
^.iili<zlüüe5, lrvni liie Calünet os llie 1I»n. HI.

und gegenüber eben dieser Titel französtsch. Die Ml
ersten Bände dieses große» und kostbaren Werks kam»
kurze Zeit hinter einander zu Neapel heraus. Der dritte
Band ist zu Paris 4775 erschienen. Er ist eben s»
Prächtig gedrukt/ als die vorhergehenden Theile, mitnw
len Kupfern und Vignetten verziert, und die Vorstel¬
lungen der Vase» auf den Platten Nnd il!uminir!>
Meue Ausgabe, minder schön colorirt/ Florenz
IL08. 4 V. FolZ Daßdorf.
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den Magen ausgenommen / der widerspenstig und faul

wird, je fleissiger der Kopf ist. Wunder ist es nicht:
den niemand weiß/ wie ich arbeite.

Endlich wird die Nuhe kommen an dem Orte,

W wir uns zu sehen und zu genießen hoffen; wor¬
an ich ohne die innigste Bewegung und ohne Freu«

denthränen nicht gedenken kan. Dahin will ich, wie

an leichter Fußgänger, so wie ich gekommen bin,
MS der Welt gehen. Ich weihe diese Thränen, die
ich hier vergieße, der hohen Freundschaft, die aus

dem Schooße der ewigen Liebe könit, die ich
mungen und in Ihnen gefunden habe.

Was' soll ich zu dem Lobe sagen, welches' Ihr
nunmehriger Collega, dcr geschikte Herr Hofrath C ru-
siuS, meinen sehr unvollkommenen Arbeiten ertheilt?

, Versichern Sie denselben von meiner Ergebenheit,
Mb sagen Sie ihm, daß mir sein Lob nicht gleich-

Mig ist, da er Kentnisse genug besizet, um mit
lSrunde und Einsicht loben zu können. Wollte Gott!

ich köiite demselben und Ihnen meine ganz umge-
schmolzene und ansehnlich vermehrte Geschichte

der Kunst zeigen, die nunmehro zur Überiezung
fertig liegt. Ich schlage das' Buch zuweilen nur
Df, um fröhlich zu sein; den ich bin völlig mit
mir zufrieden. Ich verstund noch nicht zu schreiben,
da ich mich an dieselbe machte; die Gedanken sind

noch nicht gekettet genug; es fehlet der Übergang
M vielen in diejenigen, die folgen, worin die groß«

>) Diei'e Zeilen waren nur etwa Vier Monats Vor dem
traurigen Ende Winckelmans geschrieben. Franke
hatte am Rande dazu gesezt: „daß er diese riihren-
i, de und zärtliche Stelle nicht nur in ihrem ganzen Um>
„sänge gesuhlt, sondern auch, so ost er sie gelesen, tund
>>dieses habe er mit einer geheimen und ihm unerklär-
„ baren W«hmurh sehr ost gethan,) mit vielen Thräne»
„ benezt habe." Daßdors.
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te Kunst bestehet. Die Beweise haben nicht alle
mögliche Stärke/ und ich hätte hier und da »och
mit mehr Feuer schreiben können. Diese Mängel
hat mich das große italiänische Werk gelehret/ d«
das Theater weit gefährlicher war, wo ich aufzutre¬
ten gedachte/ und der Höchste hat. Segen und Ge-
deihen gegeben.

Ich glaube ausserdem, daß an hundert Stellt«
alter Scribentcn von neuem in jenem Werke erklä¬
ret und theils verbessert werden. Zu dem dritte»
Bande der lvi»n»mci,ri ilie<Ziü sind solche ganz lin-
bekaute Denkmale bestimmet, daß dadurch diese Wis¬
senschaft ein ganz neues Systcma bekommen wird,
Sollte ich Gelegenheit haben, so werde ich Ihnen
dieses italiänischeWerk übermachen.

Was Berlin betrift, bin ich zu alt und entwöh¬
net/ und ich bin vergnügter, wen ich mir mein Bett!
selbst mache/ als Herr geheimder Rarh z«
heissen, und ein paar Bediente hinter mir zu haben/
Einige der mir genanten und gerühmten Scriben¬
tcn l) kenne ich bereits durch ihre Schriften/ die
ich bei Gelegenheit sonderlich in den Händen des
vortreslichenund patriotischen Fürsten v^>n Anhalt°
Dessau gesehen; andere nur den Namen nach,
Von Moses Mendelsohns Schriften hab' ich
mir ein Bändchen^) kommen lassen, und ich nahm da¬
her Veranlassung, an ihn zu schreiben, jedoch ohnl
Antwort zu erhalten. Da dieses mein Schreib«

1) Franke hatte seinen« Freunde gerathen, „über scim
„italiänischen Sckäzen seine deutschen gelehrten Landslr»»
„nicht ganz zu vergessen," und ihm die vorzüglichst!»
neuen Schriften von Lessing, Wieland, Mendll'
söhn, Kästner, Ramler, Weike und andm
nach Verdienst gerühmt und zu lesen empfohlen. Dai'
d v r f.

2) sdcn Phädon.Z
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aber durch Einschluß abging/ so ist es vielleicht nicht
abgegeben worden und verloren gegangen.

An M u z e l - S t o s ch.
Wach Berlins

Nom, den 26 Febr. 1768.
Ahr lcztes Schreiben vom 3 Jan. ist allererst ein«
gelaufen/ und ich sage Ihnen den allerverbindlichsten
Dank für die viele Mühewaltung/ welcher Sie sich
aus Liebe zu mir unterziehen. Ihr Vorschlag/ mich
mit einem Buchhändler z» sezei,/ würde in Absicht
des deutschen Originals anzunehmen sein/ ohnerach¬
tet man mir Vorschläge thut/ auch diesen Druk auf
meine Kosten in Deutschland zu besorgen. Unterdes¬
sen/ da die Deutschen eine Gildenzunft sind/unter
welche auch die Buchhändler gehören: so sehe ich
wobl ei»/ daß man/ obne durch derselben Hände zu
gehen/ nicht am besten fahren würde. Was aber die
iiberfezung betrift/ gehet deren Absicht auf Länder/
wo keine Gilden sind/ und wo Bücher einen freieren
Kauf haben. Den sobald ich den Druk allhier an¬
sangen könte/ würde ich mich suchen wegen Abse-
zung einer beträchtlichenAnzahl Exemplare an die
vornehmsten Buchhändler zu versichern. Wen sich also
Toussaint-) zu der Übersezung verstehen wollte/
würde ich auf meiner Seite über den Preis keine
Schwierigkeit machen. Meine Handschrift aber köiite
allererst/ und zwar nur ein Theil derselben/ auf
Ostern abgehen/ da ich mit eigener Hand dieses ganze

» lJa.1
2) Verfasser der damals Lehrer au der I^cole wi-

Iu.iiie zu Berlin. Nieolai.-
20 *"
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Werk abschreiben muß. Dieses geschieht mit Zurük-

bebaltnng der Citationen, damit nicht etwa ein Ko¬
pist des übersezerS eine Abschrift heimlich nach Hol¬
land schiken könne: den diese Beweise und die ange¬

führten Schriften könte nur Gott allein angebe«/
wen dieselben ausgelassen sind. Ich begreife wohl,

daß ich mir dadurch eine eentnerschwere Last aufbür¬
de; da aber kein anderes Mittel ist, den Vortheil
meiner sauren Arbeit selbst zu genießen, so muß ich

Herz fassen, da ich des Beifalls völlig versichert sein
tan. Machen Sie indessen den theuren Männern,

Herrn Sulzern und Herrn Meri a n, meine freund¬
schaftlichste Empfehlung. Ich bekam vor acht Tage»
einen freundschaftlichen, über alle Maße gütigen Brief

von drei klein geschriebenen Seiten von dem Erb¬

prinzen von B r a un schwe i g, aufweichen er be¬
reits zwo Antworten erhalten hat, und ich werde
diesen Briefwechsel, da derselbe auf einen freund¬

schaftlichen Fuß gesezek wird, mit aller Achtsamkeit
unterhalten. Er bezeiget ein sehnliches, aber heimli¬

ches Verlangen, Italien und Noin wieder zu sehen,
welches er aber schwerlich erreichen wird.

Ich habe izo den englischen Minister ans Neapel,

Herrn Hamilton, nebst der Frau hier, den ich ei-
nem fremden Führer seiner Nation überlasse, und

ihm nur die vornehmsten Orte zeige. Zu demselben

hat sich ein anderer würdiger Man, Lord Stor mo »t,

Gesandter zu Wien, geschlagen/ nebst ein paar an¬
dern Engländern, denen ich alle Woche zween Tage

gebe. Ein Franzose ans Leipzig batte sich wider
meinen Willen an dieselben angehänget; da er aber

gesehen, daß es auf Betrachtungen, nicht auf
Sehen ankömt, ist derselbe znrükgeblieben; et i»,!;

k sioint cles Zöllners ü kome, ni ^ersolli>o
tsit, cli'esscr <tl!S il s't»! ?!> en lleux jouri,
jaisssvt ce c^ii o'it rieu, ee xeu
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lle climat cloux et des vieillez viiiziirez. me-
laoze celui cl'u» QüIIo-Kaxoii ! Mit Meiller Reift
nnch Deutschland sieht es mißlich auS/ und ich zwei¬
fele an derselben/ so sehr ich dieselbe wünsche: den
es gehet von neuem die Rede/ der Kaiser nebst dem
Großherzogwerden die Königin nach Neapel beglei¬
ten/ und auf der Nükreise einige Zeit in Rom blei¬
ben. In diesem Falle darf ich eS nicht einmal wa¬
gen/ Erlaubniß zu begehren/ die ich auch nimmer¬
mehr erhalten würde. Sollte ich aber reisen können/
würden Sie von dem Fürsten inständigst gebeten wer¬
ten/ nach Dessau zu kommen. ES ist derselbe höchst
betrübt über die Nachricht der Schwierigkeiten/ die
ßch finden/ und die ich ihm bereits gemeldet habe.
Ich werde mein Möglichstes thun.

Ich wäre bereit/ ein sauber gebundenes Exem¬
plar abzuschikeli/ an die Kaiserin von Rußland; wie
ich eS aber zu Lande nach Berlin schaffen soll/ weiß
ich nicht. Nach Wien an den russischen Gesandten
wäre ein Weg zu finden / aber alsdan könte eS nicht
durch Ihre Hand gehe»/ und eS würde weggewor¬
fenes Papier sein.

Unterdessen überdenke ich das Vergnügen/ wel¬
ches ich künftig mit Ihnen genießen werde / und un¬
sere kleinen Reifen/ unter welche ich auch den Be¬
such von Dessau nach Braunschweigrechne/ wo ich
zu Salzdahlen einige Tage unserem — ') gönnen müß¬
te. ! il iemzio k-trk » cliveilere cznel elie ne sark.

1^» m.icliins, aioico-, -va in rovii>,-,, (ic> zi»rlc> cll
«zuclla <Ze' ^>reü;) in cinczuAnt-'l »nr>i non vi ssrk kor-
ic ne , no zirere. kermentnUouv e »irivsts
»II' orlc> <lelln ziila, clie Iiolle a sorvseio (zier zi»r-
lar'I'oscgno) / c <livenle>!« ua deserlo.
clie IriAlese z sjserü zier »vvcul.nr» zzer wsnie^

l) I^Sck! llibbrcndvrs?Z
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il voler kar ünc> »II» colonns cli
Ä I^c>r>^r!>. 8ti!>ne vicis8il^u<lini, le <z>u!lli mi Spin-
Anno I> insrurare la ^ ^erc/>e >!is^>erzi
cl>c sarrgrino isnü monumenli^ N0II vi ssrk mocko
l1'il>trs^>renclero UN (lise^uo simile.

Tausend Vergnügen wünschet Ihnen Ihr geplag¬
ter und zur ewigen Arbeit verdamter Freund ?c.

A n M e ch e l.
Mach Basels

Rom/ den 2 März 576s.
Ach habe einen Posttag überschlagen/ auf Ihr Ge-
schäzteS vom 29 Jäner zu antworten 4 weil ich sehr
mit Schwindeln befallen war/ welche sich seit ei»
paar Jahren bei mir melden, und mich erinnern
tonnen, mein Haus zu bestellen, oder nicht >wt
aussehende Unternehmungenanzufangen. Es nöthi¬
gen mich überdem meine Augen, weniger als vor¬
her zu arbeiten.

Was erstlich meine Reife betrist, wird dieselbe
bis künftiges Jahr verschoben werden müfien, wegen
der vermuthlichen Ankunft des Großherzogs nebsi
dessen Gemahlin allhier, und zwar, wie man glau¬
bet, in ganz unbekanter Gesellschaft des Kaisers;
dieses würde gegen das Ende des Monats Mai ge¬
schehen/ und weil der Aufenthalt dieser Herschaft
auch nur vierzehen Tagt dauren sollte / wird dadurch
diese Reise verdorben. ES würde dieselbe anch für
den Cardinal eine große Kränkung sein.

Für die Sorgfalt, die Sie sich zur Beförderung
der Übersezung der neuen Geschichte der Kunst/
und des DrukS derselbe» genommen haben, sageich
Ihnen den allerverbindlichsten Dank; ich sehe aber
dennoch viele Schwierigkeitenin diesem Vorschlage.
Den erstlich ist cS Nöthig/ daß ich dieses g>«P
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Werk von neuem abschreibe, wie ich bereits angefan¬
gen habe; wer will mir diese Mühe bezahlen? Fer»
ncr scheint es mir unumgänglich nöthig/ diesen Druk
unter meinen Augen besorgen zu müßen / weil es An¬
dern nicht auf gleiche Weise bekante Sachen sind/
und vornehmlich wegen der angeführten Beweise;
der häusigen griechischen Stelle» nicht zu erwähnen:
den es sind in dieser neuen Arbeit mehr als hundert
alte Scribenten von neuem erkläret und verbessert.
Zulezt wurde sich mein ganzer Gewin auf Schreibge-
büren einschränken: dcii der höchste Preis/ in wel¬
chen sich der vorgeschlagene Verleger einlassen wür¬
de/ würde höchstens drei Zeechini für den gedrillten
Bogen sein/ welches mir Walther zulezt bezahlet
hat.') Endlich erfordern die Register meine Gegen¬
wart bei dem Druke selbst. Ich hoffe einen Über-
sezer in Berlin zu finden; damit ich mich aber we¬
gen einer heimlichen Abschrift in Sicherheit feze/
»erde ich meine Abschrift ohne alle Beweise über-
schiken; diese könten allein von Gott selbst auSge-
funden werden.

In Absicht der Allegorien des Begräbnisses kön¬
nen nebst einem Fruchthorne die Fasees ange¬
bracht werden; ich würde dieselben aber nicht auf
die Waage lege»/ weil sich dieses in alten Werken
nicht findet/ sondern diese und die Waage jedes be¬
sonders vorstellen. Die Fase es sind ferner nie¬
mals mit Lorbeerzweigen umwunden/ sondern
es fielet ein einziger Lorbeerzweig oben aus/ wie
ich in den s>, 285. sNum. 178.^ gezeiget ha¬
be. Da auch die Beile in vielen Faseibusin einem
Futter fieken / wie dieselben ausser Rom und auf den
Feldzügen getragen wurden/ und wie die Griechen
sowohl als Römer ihre Helme und ihre Schilder

O lFiir die Anmerkiuigc» allein. Man sehe »hm S.
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mit einem ledernen Futter überzogen hatten: tön¬
ten Beile auf solche Art vorgestellet auf die Gclin-

digkcit im Strafen zielen; sonderlich da es ein Grab¬
mal nnter freien Bürgern ist/ wo die Fasces ohne

Beile sein sollten/ wie dieselben in Rom selbst ge¬
tragen wurden. Die überzogenen Beile an den Fas-
cibuS im Campidoglio sind also gestaltet:')

Ich habe mit den zwei Zeichnungen für Sie zu<
gleich das eigenhändige Manuscript des Herr»
von Niedesel abgehen lassen. Da ich aber nicht
die Zeit gehabt/ die ganze Handschrift so durchzu¬

gehen und zu verbessern/ als ich auf dem ersten Bo-
gen angefangen habe: so liegt dem Verleger ob,
dieses selbst zu thu»/ oder durch eine geschikte Feder
thun zu lassen / al^ welches sowohl von mir als von
dem Verfasser der Willkür eines vernünftigen Man¬
nes überlassen wird.

Der Titel aber bleibe/ ohne den geringsten Buch¬
staben zuzusezeii/ wie ich denselben abgefasset habe.
Will man einen Vorbericht voranfezen/ stehet dieses
frei, und man kan die Verbindlichkeit/ die wir dein

würdigen Verfasser haben/ erhebe»/ aber ohne den¬

selben zu nennen. ES stehet derselbe izo fertig/ mit
der ersten Gelegenheit nach Smyrna abzugehen. Das

Format des Druks wird in groß Octav sein mü¬
ßen.

Herr Füeßly bleibet allezeit vorgezogen/ mii
ihm anstehet/ wie ich nicht weiß/ als von Ander»!

wo nicht/ bleibet dieses Ihrer Verfügung überlas¬
sen. Hch bitte mir mir einige Exemplare auS/ von
welchen ich dem Verfasser einige nach der Levante

zn übermachen suchen werde. Der Verleger soll keim

4) lMa» sehe Num. il7S der Denkmales

2) lDer Reise durch G ro ß g r i ech en l a n d und Si>
cilie n-^I
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andere Obliegenheit habe»/ als diese: auf seine Ko¬
sten bis Leipzig zwei Exemplare in einem einzigen
Umschlage zu überschiken/ das eine für de» Fürsten
«o» Anhalt-Dessau, das andere für.Herrn M n-
zcl-Stosch in Berlin,

Die Pränumeration des hamiltonisch e n Werks'
sind 16 Nneie di Napoli/ eine tZucia machet 62 L->r-
lini, Der erste Band ist erschienen; der zweite wird
j» Anfang des Mai hervortreten; und die Kupfer
aller vier Bände sind völlig geendiget, wovon ich
der Augenzeuge bin. Gruß und Kuß an die würdi¬
ge Freundin und den Freund. Ihr zc.

An Muzel-Stosch.
lNach Berlin,)

Non>/ den IS März j?6S.
tausend und aber tausend Dank sage ich Ihnen
fnr die Bemühungen/ unendlichen Bemühungen/
die niemand als ein Freund/ wie Sie sind / zu über¬
nehmen im Stande war, und ich würde nicht zufrie¬
den sein/ wen ich nicht den Weg vor mir sähe/ al¬
ler Welt zu erklären/ wie hoch ich Ihnen verbunden
sei/ und wie überschwenglich ich Sie liebe. Alle vo¬
rige Freundschaftensind durch die Ihrige lau gewor¬
den/ weil dieselben nicht bis an das Herz gingen.

Ich bin mit allen Verfügungen vollkommen zu¬
frieden/ und über diejenigen/ die Sie mit Herrn
Toussai nt') gemachet haben / erkläre ich mich in
beigelegtem offene» Brief an denselben. Auf der
andern Seite werde ich vergnügt sein / wen ich ho¬
tt/ daß ich meine Schuld getilget habe.

I) wbc» G, -i7Z,1
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Was den Druk des Werkes betrift/ wurde ich
eines Theils einer großen Last entlediget werde,,,
wen lcl> mich mit den vorgeschlagenen Buchhändler»

sezen wollte/ andern Theils würde ich in beständige,
Unruhe über die Ausführung sei»/ da ich in dich,

Materie nur allein mir selbst traue; zu geschweige«,
daß die Register von mir selbst und folglich an de,«

Orte des DrukeS verfertiget werden müßen; diese'
nber werden bis an zwanzig Bogen anwachsen, m-

gen der unglaublichen Menge der Sachen, und der
schweren und gelehrten Untersuchungen. Der m>
nehmste Punkt aber ist der Nuzen/ den ich aus die¬

ser wichtigen und überaus schweren Arbeit zu ziehe»
suchen muß, welchen ich mit Buchhändlern kam

auf die Schreibgebüren bringen würde. Ich hch-
nach Verfertigung von etwa 60 kleinen KupferM
ten, die aber alle nach bessern Zeichnungen >,«d

völlig mit dem Grabstichel ausgeführet werden, die
ganze Unternehmung des DrukeS mit tno» Ecuii

zu bestreiken. Jedoch hierüber wird Zeit zu denken,
und die gehörigen Wege zn nehmen sein.

Dem theuren S ch l a bbre n d o r f bitte ich tau¬

send Grüße zu machen; ich bin von Herzen bctM
über dessen Umständet) und mache allerhand Be¬

trachtungen über die Veranlassung derselben. Künf¬
tigen Posttag werde ich demselben durch den Fiirsie»
von Anhalt schreiben. Dessen Sachen/ mit ml-

chen die Ihrigen überkommen/ haben sich seit einizei^
Zeit zu Aneona verhalten/ weil man dieselben dem
adriatischen Meere nicht anvertrauen wollen. W

wenigen Tagen werde ich von neuem alte Statue»

und Köpfe abschiken, und zu denselben, wo nW

beide verlangte Köpfe, wenigstens einen legen, und
den andern mit Sachen/ die bereits in der AM

2) Er lag damals sehr krank iu Verli». Nicoloi.
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sind/ abschiken; ja sooft ich ferner Gelegenheit ha¬
be/ soll ein Brustbild in GypS für Sie abgehen.
Mein Bild wird nach Ostern geendigt werden. Herr
Hamilton/ der englische Minister zu Neapel/ der
größte Bilderkennerunter allen Lebende»/ versichert/
baß er niemals' einen schönern Kopf als Hen meini-
gcn gesehen; und er hat recht/ und die Kunst kennet
keine höheren Gränzen. ^ Diesem würdigen Manne
gebe ich wöchentlich 2 Tage/ und er gehet in Gesell¬
schaft Milords Stormon t/ des Gesandten zu Wien,
eines der gelehrtesten Männer/ die ich kenne/ so daß
ich mich mit ihnen völlig auslassen kan.

Zu seiner Zeit werde ich auch an Herrn Sul-
Hern und Herrn Merian schreiben/ und ihnen die
Übersezung empfehlen. Wer ist Herr Merian?
Sollten Sie annoch einen Briefwechsel von Constan-
tinopel haben, würde ich Sie ersuchen/ den ReichS-
frcihcrrn vonRiedesel/ einen der würdigsten Men¬
schen/der im Begrif stehet/ dahin zu gehen/ Ihren
dortigen Freunden zu empfehlen. Alles/ was Sie
sogen wolle»/ wird nicht zu viel sein. Montagu
ist endlich zu Lande durch Macedoniendahin gegan¬
gen/ nachdem er von Seiten seiner Heirath Sicher¬
heit erhalten; es hat sich derselbe gerühmet/ ein be¬
sonderes Gehör bei dem Vezier/ und bei dem Sul¬
tan selbst erhalten zu haben. Die Wahrheit davon
werde ich erfahren.

Ich habe Gelegenheit/ dem deutschen Priester
der Negoeiantenund Ihrer Bekanten zu Livornv/^)
welcher hier ist/ Höflichkeit zu erweisen.

Von meiner Reise unterstehe ich mich noch nichts
ZuverläßigeSzu melden; es wird aber/ so Gott will,

l) NachmalS Professor der Philosophie zu Erlangen/ I o-
haii Fri«drichVre»er, der unter anderm Po kockes
Reisen aus dem Englischen iibersezt hat. Nicolai-

Winckelmakl. tt. 2t
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die erwünschte Zeit erscheinen.Ich bin dergestalt mit
Arbeit überhäufet/ daß ich befürchte/ unter derselben
zu erliegen.

Hch werde mich auch gegen Ihren Vetter schrift¬
lich bedanken/ für dessen gütige Erbietung des Bei¬
standes bei der Überfejung; ich bitte mir also auch
dessen Adresse aus.

Bei dem verlangeten Preise/ welcher auf einen
gedrukten Bogen eingerichtet ist/ wird es bei Ihnen
und dem Nbersezer beruhen/ wie man sich über das
Manuscript vergleichen wolle, da der geschriebene
Bogen keinen gedrukten enthält.

Ich köre/ Hope/ Ihr Freund und mein Pi¬
kanter/ ist nach seines Vaters Tode nach Holland
zurükgegangen;und jemand schiket ihm von hier ein
Exemplar meines' Werkes; sollten Sie also an den¬
selben schreibe»/ bitte ich Sie/ durch denselben ei¬
nigen Vertrieb bei dortigen Buchhändlern auszn-
wirken.

Der Cardinal läßt Sie herzlich grüßen. Na¬
geln sehe ich selten/ und ich weiß nicht/ wie erle¬
bet; er klaget wenigstensnicht/ tritt steif und wie
eine Kovfstange einher izo wie vor 12 Jahren;
ist ein Magazin aller Neuigkeiten/ gehet des Abends
eine halbe Stunde Wegs m ein Kaffee, um jene;«
hören und zu sammeln; ob er aber arbeitet/ miß
ich nicht. Zhr -c.

An M u z e l - S t o s ch.
lNacl, Vcvlin.Z

Rom, den ZZ März 17S8.

Ä)en ich irgend mit wahrer Wohllnst nnd gleich
sam trunken von Freundschaft Ihnen geschrieben ha-
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be, oder wen ich hoffen können/ Ihnen etwas An¬
genehmes zn melden/ welches vielleicht niemals ge¬
schehe» ist: so befinde ich mich heute in diesem Fal¬
le/ da ich Ihnen mit höchster Zufriedenheit melden
ka», daß ich von hier nach vicrzehen Tagen zu Ihnen
aufbrechen werde/ d. i. meine Abreise wird läng-
siens den zehnten April sei,, / so daß ich hoffe/ wir
werden uns gegen die Hälfte des Mai umarmen kön¬
nen. Ich glaube / daß Ihnen der Herr von Schlab-
brendorf diese Nachricht bereits wird ertheilet ha¬
be»/ dem ich dieses Vergnügen machen wollte/ und
daß vielleicht die Einladung des Fürsten t) an Sie
ergangen fei/ weil ich demselben dieses mein Verlan¬
gen mir der vergangenenPost wissen lassen. Ich
habe zu dieser meiner Reife sowohl von meinem Herrn
als von meinen Oberen eine uneingeschränkteEr¬
laubniß erhalten. Ich muß Ihnen aber zuvor mel¬
de»/ daß ich in Gesellschaft unseres besten Bildhau¬
ers/ Bartholomä Cavaeevpi/ komme/ welcher
die ganze Reife, so lange dieselbe auch dauern möch¬
te/ mir zu Liebe mit mir machen will. Zn Berlin
wird er uns nicht beschwerlich fein; den ich werde
ihn nach Dessau zurük schiken/ wohin fein großes
Verlangen gehet.

Ich werde also den abgeschriebenen Theil meiner
Geschichte selbst überbringen/ und das Übrige in
Berlin selbst abschreiben lassen.

Ich wiederhole meinen höchsten Dank wegen der
nimmcr zu verdankendenGefälligkeit in dem uner-
watteten Vertriebe fo vieler Exemplare. Die Er-
kentlichkeit sehe ich izo mehr, als da ich neulich
schrieb/ ein/ weil man mir den Überschlag des Gel¬
des gemachet hat. Gott fei ewigen Dank, und Ih¬
nen nicht weniger! Izo bitte ich Sie/ welches ich

-!) lvon Anhalt« Dessau.)
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bereits im vorigen Schreiben gethan habe, durch
Ihren Freund Hope, der izo in Holland ist/ die
Absezung einiger Exemplare zu besorgen/ den ich
richte alles so ein, daß ich auch in meiner Abwesen¬
heit das Verlangte abgehen lassen kan.

Ich habe neulich wieder ein sehr gütiges Schrei,
ben von dem Erbprinzen-) erhalte«/ so daß wir
nicht werden umhin könne»/ ihm unsern Besuch j«
machen/ wo wir sehr freundlich empfangen zu n>«.
den hoffen können. Ich melde demselben ebenfalls
mit dieser Post meine Abreise. Diese Woche gehet
der Kopf des Apollo/ welcher der meinige und
der beste in Rom war/ mit Sachen des Fürsten ad,

Ich erwarte also ferner kein Schreiben von Jl>>
nen. Sollten Sie aber etwas Dringendes zu mel>
den haben, verweise ich Sie an den hanöverisehen
bevollmächtigten Minister zu Wien/ Herrn General
von Walmoden/ bei welchem ich ein paar Tage
ausrasten werde. Mein Bild wird allererst nach mei¬
ner Abreise von hier gehen können; binnen der Zeit
mag daS Original die Stelle der schönen Copie ver¬
treten/ die wahrhaftig mit der Empfindung eine-
FreundeS gemachet ist.

Ich schreibe heute ebenfalls an meinen Fürsten,
mit dem wiederholten Verlangen/ Sie bei meiner
Ankunft in Dessau zu finden.

Ich küsse Sie tausendmal/ mein würdigster Freund,
-und mit unbeschreiblicher Sehnsucht/ Sie in dem
Vaterlande zu umarmen/ ersterbe ich ganz der Ih¬
rige :c.

I) lvon Braunschw cig>z
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A n Franke.

lNack Nötheniz.)
Rom, den 2Z Marz i766.

Niemals hab' ich Ihnen mit mehr Fröhlichkeit der
Seele geschrieben/als heute, da ich die Wobllust
genieße, Ihnen meine nahe Ankunft zu Nötheniz
lMikündigen, welches um die Hälfte des Mai, wen
mir keine Unbäßlichkeit auf dieser weiten Reise zu¬
stößt/ geschehen wird. Den ich gedenke vor der Hälf¬
te des Aprils von hier abzugehen/ nachdem ich von
meinem Herrn und von dem Pabste die Erlaubniß
dazu erhalten habe. Da ich aber meine Reise bis
zu meinem ersten Standquartier/ welches bei dem
rortreflichen Fürsten in Dessau sein wird/ beschleu¬
nigen, und eiligst über Dresden hinlaufen werde ,
weil ich nur Sie und Herrn Walther zu sprechen

, nöthig habe: so ersuche ich Sie, diese meine An¬
kunft völlig geheim zu halten, ausser für Herrn
Walthern; bei diesem aber gegen die bestimte Zeit
ivissen zu lassen, so oft Sie in Dresden sind, da¬
mit ich wisse, wo ich Sie finden könne. Zu Dessau
erwarte ich meinen Freund Stosch, welchen der
würdige Fürst auf mein Bitten einladen wird. Wir
werden alsdan von dort aus eine Reise zum Erb¬
prinzen von Braunschweig machen/ und hierauf
»ach Berlin gehen.

Mein Gefährte auf dieser ganzen Reise ist der
bekante römische Bildhauer Cavaceppi, welcher
mir zur Liebe und seiner Gesundheit zum Besten die¬
selbe untcrnimt.

O et

Ich steke in Arbeit bis über beide Ohren, son¬
derlich da ich meinem von mir besoldeten Kupferste--

>) Lcrin. I. 5.
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cher, nebst einem Zeichner/ bis auf den Herbst und
vielleicht noch länger alle Arbeit anweisen und vor¬
arbeiten muß, und Miun Magen ist durch die aiGr-
ordentliche Anstrengung diesen Winter über berge,
statt geschwächet/ daß ich etwas befürchtenmüßte,
wen ich die Reise nicht bald machen könte. Ami
Tage in der Woche widme ich zween würdigen und
einsichtsvollen Männern/ Herrn Hamilton, groß¬
britannischen Minister/ lind Milord Stormont,
großbritannischenGesandten zu Wie»/ welcher Nom
schon zum zweitenmale sieht. ES ist die gelehrteste
Person von seinem Stande/ die ich noch je gekoüt
habe; selbst in der griechischen Sprache ist er unge-
inein erfahren. Er ist mit einer Grävin von Bii-
nau vermählt gewesen/ deren Tod und eine ihm
zugestoßene Schwermuth diese Reise verursachet ha¬
ben. Diese hat sich aber in diesem glüklichen Klinia
und durch Betrachtung tausend lehrreicher Selten¬
heiten verloren.

Meinen Gefährten/ den berühmten Herrn C ava-
cevpi/ bringe ich mit mir/ wen ich Sie in Nöthe-
niz besuche/ um Ihnen einen wahrhaftigen ehrlichen
Römer zu zeigen. Ich umarme Sie tausendmal in
Gedanken/ und verbleibe ewig

A n M e ch e l.
Nach Basel.)

Rom/ den Zi> März 4768.
Awei Worte / welche ich nur Zeit habe Ihnen zu
schreiben / werden Ihnen hoffentlich statt eines lan¬
gen Schreibens sein; den ich melde Ihnen meine
Abreise nach Deutschland/ wohin ich in Gesellschaft
des Herrn Barthol omä Cavaceppi den ü des
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bevorstehendenMonats April abgehen werde; und
folglich gedenke ich im Herbste auf das späteste bei
Ihnen zu sein mit meiner ganzen Fröhlichkeit. Ge¬
ben Si' unsern gemeinschaftlichen Freunden in Zü¬
rich davon Nachricht/ und lassen sich die Neise
meines Freundes durch Sicilien und Groß¬
griechenland als meine eigene Arbeit empfohlen
sein. Ich erwarte also nur in Berlin Nachricht
von Ihnen / wo ich allererst zu Ende des ZuniuS
sein kan: den in Dessau finde ich meinen Stosch,
und gehe mit demselben nach Brannschweig und Han¬
nover/ und alsden nach Berlin/ wo ich die Überse-
zung meiner Geschichte besorgen werde. Bis auf
die sehnliche Wohllust/ Sie in dem geliebten Va-
terlande wieder zu sehen/ ersterbe ich nebst herzlicher
Begrüßung der Freundin und des Freundes. Ihr

Nach sehr. Besorgen Sie die Beilage nach
Straßburg.

An M ü n ch h a u s e n.
lNach Hanovcr.)

Noi»/ den 30 Marz i76S.
Euer Excellenz lezteS Schreibe»/ wie alle vor¬
hergehenden voll Huld und Gütigkeit / traf kurz vor¬
her ein/ als ich den endlichen Entschluß gefaßt hat¬
te/ es koste was es wolle/ mein Vaterland wieder
zu sehen/ und ich habe endlich zu dieser Reise die
Erlaubniß ausgewirket, welche ich in Begleitung
eines bekanten römischen Bildhauers gegen die
Hälfte des Aprils über Wien antrete» werde. Eu¬
er Excellenz gütigste Einladung nach H.^) und
das Verlangen / Ihnen meine hohe Ehrerbietung zu

t) tCaVaccppi.Z
2) lHanover.Z
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bezeuge» / hat nicht wenig zu jenem Entschlüsse bei¬
getragen ; und ich bitte Gott/ Dieselben bei hohem
Wohlsein zu finden. ES bleibet nunmehr aber nicht
Zeit genug übrig/ Dero gegebenes Wort iu Absicht
des schönen Liedes zu erfüllend)

Die Abschrift der syrischen Chronik wird bis nach
meiner Rükkunft verschoben bleiben müßen: den der
Maronit, dessen ich mich zu bedienen gedachte/ wur¬
de krank/ und da sich derselbe bessert/ wurde die
Vaticana nicht geösnet/ daher ich auch die Kosteil
nicht kan überschlagen lassen.

In der süßesten Hofnung/ dem Vater und Er¬
halter der deutschen Wissenschaften die Httnde j»
küssen/ ersterbe ich Euer Excellenz

An H e y n e.
Mach Göttingen,)

Rom, den Z0 Mär» 17<iS>

^5ch habe die verlangten Bücher selbst besorget/ die
vielleicht^ zu gleicher Zeit mit mir ankommen wer¬
den/ den ich bin endlich fest entschlossen, mein Va¬
terland zu sehen/ und werde in wenig Tagen von
hier abgehen. G. 2) däucht mir, liegt sehr entfernt
von allen Orten, die ich berühren werde; aber ich
werde suche»/ diesen Besuch möglich zu machen. Ich

t) lM ii n chh a u se n hatte ihm auf seine Äusscrung, oben
460, geschrieben, daßerihn bki seiner Anwesenheit in

Hauover mit einem neu gedrnkten Evem»lar des Gesang'
buches beschenken werde, worin das vermißte Lied »ich«
fehlen solltet

2) lGöttingen.1
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bitte Sie aber/ niemand in G....^) sowohl/ als
in G. 2) diesen meinen Entschluß wissen zu lassen.

Die unendliche Arbeit/ die mir auf dem Halse
liegt/ erlaubt mir nicht/ mehr zu schreiben/ und ich
schließe mit der Versicherung einer immerwährenden
Freundschaft als Ihr :c.

Nachschr. Ich bin gesonnen/ von Leipzig nach
Dessau zu gehe»/ wo ich meinen Stosch zu finden
hoffe/ und mit demselben werde ich dem Erbprin¬
zen einen Besuch machen / und so weiter nach H. 4)
gehen / und alsdan nach Berlin. In H. wird von
der Reise nach G. gesprochen werden.

An M u z e l -- S t o s ch.
Mach Berlin.)

Rom, den 6 April

Ach habe gestern Ihr GefchäzteS vom IS März er¬
halten/ und hoffe/ daß mein lezteS Schreiben eben¬
falls eingelaufen sei/ worin ich Ihnen Nachricht von
meiner Reise nach Deutschland gegeben / und meine
Ankunft angekündiget habe/ welches auch bereits
vorher der Herr von Schlabbrendorf in meinem
Namen gethan haben wird. Ich gehe also den näch¬
sten Sontag/ das ist: den 10 dieses von hier/ und
zwar über Venedig/ Verona Augsburg/ München/
Wien/ Prag / Dresden / Leipzig; und da ich mich
an keinem dieser Orte über ein paar Tage aufzuhal-

i? lSo»dershausen?I
2) lGöttingen?)
Z) ston Braun schweigt
4) lHanovcrl



Freundschaftliche
ten gedenke/ und vielleicht Dresden garnicht berüh¬
ren werde, kaii ich nach der Hälfte des Monats Mai
in Dessau sein/ wo ich das hohe Glük hoffe, Sie zu
finden, und umarmen zu können: den der Fürst
wird nicht ermangelt haben, Sie einzuladen. Nich¬
ten Sie sich aber dergestalt ein, daß wir von da
dem Erbprinzen von Braunschweigsowohl, als dem
würdigen Minister Münchhausen einen langst
erwarteten Besuch machen können, wozu ich diesem
sowohl als jenem Hofnuug gemachet habe. Sie wer¬
ben mich, wie Sie sich vorstellen können, mit einem
Degen an der Seite sehen.

Der Kaiser könit nach Toscana, aber völlig in¬
kognito: an Rom ist zu zweifeln, und man hal mir
auch in dieser Absicht keine Schwierigkeit gemachet.
Ihre Vermuthung auf mich bei einer solchen Gele¬
genheit würde nicht ganz ohn» Grund sein, und ich
habe bereits von weitem davon reden hören, aber ich
vertausche Wien nicht gegen Nom: den wen ich
endige, was ich angefangen habe, hoffe ich ferner
keines großen Herrn zu bedürfen.

Ich bringe ein Exemplar auf großem Papier ge-
drukc mit, und kan es in Berlin für die Selbsthal-
terin der Russen binden lassen.

Und hiermit sei der Schluß gemachet; bis zur
sehnlichen Umarmung Ihr:c.

An M u z e l - S t o s ch.
Mach Berlins

Wie», dc» 14 Mai 175».
<>' bin endlich nach einer höchst beschwerlichen Rei¬
se vorgestern Abend in Wien, und zwar nach 6 Wo-

tl Hanovcr.Z



Briefe.
chcn unserer Abreise von Rom/ angekommen, und
Ihr geliebtestesSchreiben ist mir von dem Herrn
von Walmoden eingehändiget worden. Diese
Reise aber/ anstatt daß sie mich hätte belustigen sol¬
len/ bat mich ausserordentlich schivermüthiggema-
chet/ und da es nicht möglich ist / mit der benöthig-
tcn Bequemlichkeit dieselbe zu machen/ und fortzu-
ftzen/ folglich kein Genuß ist: so ist für mich kein
Mittel/ mein Gemüth zu befriedigen und die Schwer¬
muth zu verbannen/ als' nach Rom zuriikzugehen.
Ich habe mir von Augsburg an die größte Gewalt
angethan/ vergnügt zu sein; aber mein Herz spricht
»ei»/ und der Widerwillen gegen diese weite Reise
ist nicht zu überwältigen. Der Genuß der Ruhe
würde bei Ihnen/ mein Freund/ nur von kurzer
Dauer sein / und ich müßte auf meiner Rükreise in
hundert Städten anhalte»/ und eben so oft von
neuem zu leben anfangen. Haben Sie Geduld mit
mir, mein Freund! Da mir dieser mein sehnlicher
Wunsch vergället worden/ so bin ich überzeuget,
daß für mich ausser Rom kein wahres Vergnügen
zu hoffen ist/ da ich eS mit tausend Beschwerlichkei¬
ten erkaufen müßen. Mein Gefährte Cavaeeppi
begreifet die Nothwendigkeitdieses meines Entschlus¬
ses; will aber dem ohnerachtet seine Reise über Des¬
sau bis Berlin fortsezen/ wo er sich nur ein paar
Tage aufzuhalten gedenket/ und sich Ihren Beistand
auSbittet. Können Sie ihm einen Zutritt zum Kö¬
nige verschaffen, würde dieses dem Könige mehr als
ihm vortheilhaft sein, da alle Statuen/ die neulich
abgegangen/ und noch auf dem Wege sind/ von ihm
erkaufet worden/ aber durch der Mäkler Hände ge¬
gangen/ so daß vermuthlich der König dieselben do-
pelt so theuer bezahlen müßen. Es ist derselbe im
Stande/ mit alten Werken/ deren Besizer er selbst
ist, den ganzen Palast des Königs zu besezeu. Ich
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werde denselben mit einem italiänischen Schreiben
an Sie begleiten.

Mein Freund! viel mehr wollte ich schreiben,
aber ich bin nicht/ wie ich zu sein wünsche, und
suche in wenigen Tagen mit der Landkutsche auf
Triest, und von da zu Wasser nach Aneona abzuge¬
hen. Ich küsse Ihnen mit der innersten Wehmuth
die Hände; Ihr?e.

An den Fürsten zu Dessau.

Wien, den Z4 Mai 576S.

??ach fünf ganzer Wochen einer beschwerlichenNeise
sind wir endlich in Wien angelanget, und ich bin mit
einer großen Schwermuth befallen, die mehr als ei¬
nen Grund hat, und so viele Gewalt ich mir auch
von Augsburg an angethan habe, dieselbe zu unter-
drüken, so sehe ich kein ander Mittel zu meiner Be¬
ruhigung, als nach Rom znrükzngehcn. Ich küsse
meinem göttlichen Fürsten mit der innigsten Weh¬
muth die Hände, und schike meinen Gefährten Ca- >
vaceppi, welcher seinem geliebtesten Fürsten auch
in meinem Namen die Hände zu küssen wünschet,
und zu Ende dieses' Monats' eintreffen wird. Mit
Vorbehalt, Euer Durchlaucht aus Rom umständ¬
licher zu schreiben, bin ich mit der höchsten Vereh¬
rung
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An G e n z m a r.

lNach Stargard.^I

Seehause», den 16 Nov.

Mein langes Stillschweigen muß dich billig befrem¬
det haben. Ich darf mich nicht beklagen: durch mich/ ut

ist der Briefwechsel in Stoken gerathen.

Mir ist es ergangen wie dem Timon beim Lucian:
ich bin von einem Menschen, der unendliche Ver¬

bindlichkeiten gegen mich bezeigen müßen, mit Undank
abgclobnet; darüber bin ich gar ein Menschenfeind

geworden und ich habe beinahe in meinem Unmuthe
alle Freundschaft verwünschet. Ich habe aber, lieb¬

ster Bruder! dennoch nicht aufgeboret, dein wahrer
Freund zu fein. In vergangenen ksiiis «»l>icul->ril)us
war ich nicht Unwillens', dich unvermuthet zu besu¬
chen, und wollte bis dahin nicht schreiben. Ich wur¬

de aber zu einer Reise in's Magdeburgische verleitet/
von welcher ich als Timon der Athenienser zurük-

kam. Nun habe ich angefangen, mich wieder zu er-
weken. ES ist aber eine dermaßen große Gleichgül¬

tigkeit bei mir zurükgeblieben, daß bei mir eine völ¬
lige Hnaction gegen alles, >vaö ausser meinen vier
Pfählen ist, sich bestndet. Meine Seele ist gleich¬
sam in re»>.u. Vor einer Zeit schlepte ich mich mit

VeränderungSgedanken: ich wollte nach Halle oder
Jena gehen, um dorttÄcultstLill et liceniism legelltli

t) Won La in »recht, dessen er in den Briefe» an V e-
reuds oft schmerzlich gedenkt.)
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zu erlangen zu suchen, oder wenigstens anfänglich
auf der Stube in der Historie und -lur« ^.»dlico und
einigen andern Dingen zu lesen. ES ist mir aber
alles ziemlich vergangen. — Ich bin nicht nach Halle
gewesen/ auch fast in anderthalb Zähren nicht in
Havelberg. Nun verlanget mich recht sehnlich zu wis¬
sen/ wie es dir gehet und was du machest. Stehe
doch nicht an/ mir davon Nachricht zu geben. Die
Unterredung in Briefen erfezet nimmermehr den Man¬
gel der mündlichen. Ich bin also / nachdem alle
meine Freunde von mir entfernt sind/ (den ich bin
viel zn mißtrauischgeworden/ mich jemanden wieder
anzuvertrauen/) ich biir/ sage ich/ wie DiogeneS/
ohne Freunde und Gesellschaft/von aller Welt ver¬
lassen. Du weißt ohnedem/ daß ich ein Mensch ge¬
wesen bin/ den der Gram sehr leicht niederschlägt.
Herr BerendS ist seit ZohanniS in Berlin lind
hat sich endlich zn einer vernünftigen Lebensart ge¬
wandt. Er hat seine GlükSmaschine auf die mög¬
liche Art und Weife in Bewegung zu bringen ge-
suchet, und fest versprochen/ der Liebe und Gemäch¬
lichkeit kein Gehör zu geben. Wen du nach Havcl-
berg solltest Lust haben zu komme»/ magst du es mir
wissen lassen. Ich werde nicht ermangeln dahin zu kom¬
me». Ich möchte dich herzlich gern ein einzigeSmal
sprechen. Ich werde des ^Vlartiiiicre OicUonnuirc Avo-
Ai-Üsili, cd orit, 1) und einige Bände vom Tu-
Ivpüeo ehestens in meinen Erquikungstunden vorneh¬
men. DeS SchmaußenS Einleitung zur
StaatSwissenschaft/ i Theil i Rthlr. 4 Gr.
will ich dir sehr angepriesen haben.

Lebe wohl/ liebster Bruder! und erinnere dich
meines aufrichtigen GemütheS/ welches dich bestän¬
dig lieben wird. Ich ersterbe dein -e.

i) !?-»-. 17Z9. 176g. 6 vol. 5ol>z
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An G e n z m a r.

lNack Stargard,)

Seehausc», den 2? Sept. i7^i7>

?>u wirst sonder Zweifel glauben/ daß ich nicht
ohne wichtige Ursache den versprochenen Besuch/ wo¬
zu ich mich schon lange gefreut, werde eingestellt ha¬
be». Mir war eS gleich peinlich/ daß du dich / wie
d>i schriebest, von deiner durchlauchtigsten Herschast
weg nach Mirow begeben wolltest, meiner zu erwar¬
ten. Nun aber bedaure ich dich/ liebster Freund/
ja mein einziger Freund! Gott weiß, wie gerneich
dich sehen möchte. Aus der Fülle meiner Seele woll¬
te ich mit dir sprechen; es ist unglaublich viel/ was
ich dir zu sagen habe. Ich bin überzeuget/ daß dein
Herz mich wahrhaftig liebt. Du bist ein Freund/
so wie ihn jener Weise gesuchet. Durch wie viel
Angenehmes koktest du mich nicht/ zu dir zu kom¬
men ? Ich schaze dieses dein Verlangen eben so hoch/
ja noch höher/ als alleS/ was du mir zeigen wollen.
Für izo aber kan ich nichts Gewisses versprechen.
Man bat mir gesagt, eS sei über zwölf Meilen von
hier, welches ich sonst nicht gedacht. Sollte eS sich
nicht schike»/ eine Gelegenheit zu treffen/ mit dem
Herrn Hofrath CotheniuS zu überkommen, wen
man die Zeit vorher wissen könte? Liebster Freund/
eS wäre dir leicht auszuwirken. Ich könte durch ei¬
nen Boten von Havelberg Nachricht bekommen/ wel¬
chen ich sehr gerne bezahlen wollte. Auf der Welt
köiite mir nichts Angenehmeres widerfahren. Du
solltest mich vergnügter/ als ich jemals gewesen/ se¬
hen. ES mag treffen/ wan eS will, so soll mir'S
lieb sein. Ja, mein liebster Freund! ich umarme
dich schon im Geiste/ den Augenblik ist mir dieser
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Einfall gekommen/ der mich mit Ungeduld erfüllt. —
Doch laß es nur sein; ich werde wenigstens im
Frühjahr dich besuchen können.

Ich habe mir viele Unruhe gemacht über meinen
Brief/ der in durchlauchtigste Hände gerathen/ weil
ich mich nicht recht entsinnen kan/ was ich eigentlich
geschrieben. Mir däucht, ich hätte einiger Stiche
im Sandrart erwähnt. Ich entsinne mich in sel¬
bigem Buche von einer liegenden nakten Frau aus
dem Palais Borghese in Rom (von einem antiken
Marmor/) wo der Künstler auf dem Wirbel ganz un¬
vermerkt angesezt hatte und in lauter ununterbroche¬
nen Kreisen seinen Stich fortgesezt/ und starke und
schwache Schatten dermaßen auSgedrükt/daß dies ge¬
künstelte Svielwerk nicht gekünstelt/ sondern der Na¬
tur vollkommen nahe zu kommen schien.

Arksten in Leipzig hat Alexanders vier Schlach¬
ten von Le Brüll/ die van Gunst gestochen/ als
etwas Prächtiges in seinem Gewölbe hängen. In
dem großen Werke: (üvrömonies cles tous le 5>ei>i>Icz
6» inonije, c) vol. toi, hat Bernard Picart
alle seine Kunst verschwendet; Baum garten besizt
cS. Major von Assebnrgin Lenzen hat einen gro¬
ßen Schaz von Schildereienaus Böhme,! mitgebracht.
Es sollen über hundert Stute/ und darunter einige
von großen Meistern sein. Grav Geßler/ der in
dem lezten Feldzuge in Böhmen die Execution ein»
zutreiben gehabt/ hat diesen Major/ als seinen na¬
hen Verwandten/ zu Ankündigung derselben gebraucht.
Hch habe bei dem Pater Ln^kessic-osi-ius jn Leipzig
eine sterbende Matrone von Poussin gesehen. Man
soll weit und breit kein schöner Kabinet von Schil¬
derten finde»/ als bei dem LeibmedieuS Conradi
inCelle/ wo einigeStüke von van Dyck/ einFech-
ter von RubenS/ Bauernstüke von Bauer/ nebst
den schönsten Miniaturen sein sollen. Du wirst vev-
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muthlich izo als ein guter Kenner von Sinken in
der Kunst sprechen können / wozu du die schönste Ge¬
legenheit hast. Hch kan aus meiner Sphäre nicht
kommen. DaS Cchiksal hat mich zu einem mühsa¬
men Studiren vcrdamt/ ohne die Früchte zu sehen,
zch muß zufrieden sein. Lebe wohl/ und höre nicht
auf/ mich brüderlich zu lieben! Es mag mir wohl
oder übel gehe«/ so gedenke ich an dich und bi» un¬
verändert dein ?e.

An H a g e d o r it.

lNach Dresden, Z

No»i/ den 6 Febr. 1756.

Ach bediene mich der Freiheit im Schreiben/ wel¬
che Sie mir erlaubt und befohlen haben. Ich habe
mehr als eine Ursache gehabt/ nicht eher zu schrei¬
ben: wenigstens hat man aufgehöret/ Anschläge wi¬
der meine Freiheit zu machen/ und ich weiß nun-
mehrv/ daß ich meinem Endzwek zufolge werde le¬
ben können. In der Ungewißheit/ in welcher ich
mich eine geraume Zeit befunden/ habe ich nicht
gewußt/ was ich habe schreiben sollen..

Ich habe einige Briefe an Herrn Öser geschrie¬
ben/ in welchen ich Sie meiner Wenigkeit erinnert
habe; aber ich habe noch keine Antwort erhalten/
und ich habe überhaupt mir einen einzigen Brief
vom Herrn Beichtvater/ den 16 Dee. datirt/ vor
etwa i-j Tagen allererst erhalten/ ohne Einschluß von
sonst iemaud. Mich wundert/ daß der Herr Pater
nicht die geringste Meldung von meinen Schriften
thut: ich will hoffen/ daß dieselben an's Licht getre¬
ten sind/ wo nicht/ würde Verschiedenes darin zu

21 *
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verbessern sein. Hütte ich ein Exemvlar gehabt, so
würde ich eS dem Herrn Wille nach Paris geschikt
haben, der mir uubekauter Weise durch einen seiner
Bekanten allhier seine Hochachtungversichern las- ^
sen, und zugleich gemeldet/ daß meine Schrift ganz
nbersezt in's ^ourn!>I würde gesezt werden.
Wegen der vielen geänderten Stellen wäre es mir
lieb, wen es anders noch Zeit gewesen wäre, daß !
man die neue Auflage in Paris gehabt hätte. Coll¬
ie sich ein Mittel finden, die drei Schriften dem
Herrn Wille zu übermachen,würde es mir unend¬
lich angenehm sein. Ich glaube, der Herr Beicht¬
vater würde gerne dafür sorgen; sie könten mit dem
Gesandschaftspaket abgehen. Ich habe Herrn Wille
schon im voraus Hosnung dazu gemacht.

Jlire Schrift ist hier, sonderlich unter den fran¬
zösischen Akademisten,bekaiit genug und mit gro¬
ßem Beifall gelesen. Herr MengS aber ist nicht
zufrieden, weil er glaubet, er sei nicht vorzüglich ge¬
nug erhoben. Sie kennen ihn; ich darf über diesen
Punkt nicht mehr sagen, er ist mein Freund. Lch
wünschete aber, daß sein Wort, welches hier von gro¬
ßem Gewicht ist, auch zur Ausbreitung der würdig¬
sten Schrift unserer Zeit einen Nachdruk geben möch¬
te. Niemand ist geschikter, als er, eine Recension
zu veranlassen. Ich wünschete,daß Sie an ihn schrei¬
ben wollten, und ihn um besondere Nachrichten m
ihm zu einer neuen Auflage ersuchen; mehr, glaube
ich, brauchte es nicht, ihm Ihr Werk gefälliger zu ?
machen, und sogleich sollte alSdan Anstalt zu einel
Recension gemacht werden. Mein Exemplar habe ich
nur vor wenig Tagen wiederum zurükerhalten; eS
ist durch sehr viele Hände gegangen.

Es gewiiit das Ansehen, daß Herr MengS nach
Ostern nach Neavel gehen möchte; wen eS geschieh!/,-
werde ich um eben diese Zeit auch dahin abgehen^
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sonst aber ist es mir nicht möglich/ da ich nicht glau¬
be/ daß man mir besondere Spesen zu dieser Neise
ausmachen wird: zumal da ich bis izo nur blos Hof-
ining zu dem Gewöhnlichen habe. Dieses sei s»K
ios-> gesagt.

Ich habe mit Herrn Mengs ein großes Dessein
zu einer Abhandlung von dem Geschmak der
griechischen Künstler gemacht; ich habe dazu
den ganzen Pausanias von neuem durchlesen mü¬
ßen/ und werde izo den Strabo anfangen. Da
aber dieses Werk ein paar Jahre erfordern wird/ so
könte es' geschehen, daß ich mit einem kleinen Vor¬
läufer erschiene/ worauf ich izo bedacht bin. Der
freie Zutritt zu des CardinalS Passion ei Biblio¬
thek wird mir hierzu sehr dienlich sein. Es ist un¬
endlich viel in Rom/ was auswärts noch nicht be-
kant ist.

Der König von Preußen läßt Commissionen ge¬
be »/ Schildereien anzukaufen/ und Österreichs) hat
einen Weg gesucht/ sich mit hineinzuschieben. Noch
zur Zeit hat man nichts für ihn finden können. Ge¬
wiß aber ist/ daß der große Eorreggio aus Par¬
ma nach Dresden kommen wird; ich glaube/ der
Kauf ist fchon für 20/000 Dueaten gemachetzdoch
dieses wird in Dresden bekaiit sein.

An unseren theuren Öser meinen herzlichen
Gruß. Dero :c.

1) lGalericinsvectov zu Dresden,ü
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An Hagedorn.

lNach Dresden.)

Rom, den Z April t7Zü.

Au Ende des vorigen Monats ist mir Ihr geschäzte?
Schreiben eingelaufen. Ich habe Herrn MengS/ was

an ihn war, gegeben und selbst gelesen: er wird

mit ehestem antworten; er ist nur izo beschäftiget
vom Morgen bis zum Abend/ sein Altarblatt zum
zweitenmal zu übermalen / und dieses ausser dem Hau¬
se; Sie werden ihn also izo entschuldigen. Wir

wollen einen Weg zur Recension in Floren; suchen.

Den noch zur Zeit ist meine Bekantschaft sehr ge¬
ringe/ woran theils die wenige Fertigkeit in der
Sprache/ theils eine gewisse Sparsamkeit schuld ist.

Mit meiner Arbeit gehet eS nicht geschwinde; ich
habe sie einige Zeit müßen liegen lassen/ weil sich mei¬

ne hypochondrische Anwandlung meldete/ wozu die

wenige Bequemlichkeit und der Mangel der Reinig¬
keit viel beiträgt. Man muß beiden Stüken in Rom

entsagen, oder man muß in größerm Überfluß le¬

ben/ als es mir möglich ist. Unterdessen danke ich
Gott/ daß er mich durch meinen Wohlthäter in Um¬

stände gesezt hat/ die zu meinen Absichten hinläng¬
lich sind.

.Herr Öser hat ausser den 18 Exemplarien/ wel¬
che ich ihm angewiesen hatte/ noch 12 Exemplare auf
groß Papier von Herrn Pater Ranch bekommen/

welche nicht an Herrn Öser kommen sollten. Von

diesen 12 Stüken habe ich mir 6 auSgebeteN/ die,
übrigen 6 stehen dem edelsten meiner Frennde zu Be¬

fehl/ zumal 1>a alles auf meine Bekantmachung ab¬
zielet.
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HerrWille hat mir von Paris geschrieben/ daß
meine Schrift wider seinen und Herrn Wächtlers
Willen verstümmelt im Januar eingeriikt worden,
und zwar bis auf Michael AngeloS Weg in
Marmor zu arbeiten. Da es aber bekant wor¬
den/ wie man mit der Schrift umgegangen/ so ha¬
be man das Übrige verlanget/ und er habe gehört/
es werde nachgetragen werden. Herrn Crona Wet¬
ter kau ich die Verbesserung nicht eher schikcn/ als
bis ich die gedrukten Exemplare bekomme; den ich
habe nicht alles in meinem Manuseript.

Meine Anlage zu der kleinen Schrift wird mir
so wichtig/ daß ich keine Zeit bestimmen kaii; es
könte vielleicht ein ganzes Jahr dauern / und die Vol¬
lendung derselben kan allererst nach genauer Unter¬
suchung der herculanischen Schäze geschehen. Viele
von meinen Bekanten haben sie gesehen/ aber wenig
Statuen. Man saget/ der König habe den Schaz
der Statuen unter seinem eigenen Schlüssel.

ES wäre so viel zu schreiben: aber man muß
mehr Bequemlichkeit dazu haben/ als ich. Von der
Restauration der Antiken wäre ein besonderes Werk-
chen zu machen. Die Ergänzung der Statuen gibt
zu unendlichen Vergebungender Reisenden überhaupt
u»d auch der Scribenten Anlaß. Ich samle insbe¬
sondere dazu. Oacia unter der Oca Koin» im
Campidoglio ist eine neue Restauration / aber sie ist
die schönste in der Welt/ und mau weiß nicht/ ob
sie von Sansovino oder von Flamingo ist/ so
nachläßig ist man in Rom. ES ist nur ein Kopf;
aber er verdienet/ daß man seinen Meister bestimt.
Richardson hätte länger in Rom sein und mehr
Umgang mit hiesigen Künstlern haben sollen; allein
die eingebornen Römer und Wälschen sind um die
Schäze/ die sie von Zugend auf gesehen haben / un¬
bekümmert. Croixmare in Paris bekömt ein paar
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Pastellstüke von Mengs/ und denselben sind cm
paar Akademien von ihm an Herrn Wille beigele¬
get, und wir werden künftige Woche an denselben
schreiben.

Herr Bianconi hat mir auf keinen Brief aus
Nom geantwortet; ich weiß nicht/ wodurch ich es
versehen; habe ich ein Wort geredet/ so ist es zu
guten Freunden geschehen.

Um Herrn Öser ist es mir leid; aber er nimt
von niemand Vorstellungen an; ich besorge übele Um<
stände. Mit der künftigen Post werde ich an ihn
schreiben. Herr Harper/ welcher hier an 4 Jahre
studirt/ gedenket über Dresden nach Berlin zu geben,
und wird dem Herrn LegationSrath seine Aufwar¬
tung machen. Ich wünschet- mit einem einzigen Worte
zu erfahren, wie des Ministers' Gesinnung gegen
Dieselben ist; ich würde mich unendlich freuen, wen
wahre Verdienste gesucht werden.

Des Abbe Venuti Widerlegung des D'A rgensist
ein elender Wisch; hier 'in Nom aber wird viel
daraus gemacht. So groß ist hier die Unwissenheit.
Für die wnlschen Scribenten haben wir Mtranwn-
taner uns nicht zu fürchten. Herrn Dieterich mein
unterthänigstes Compliment. Ich ersterbe mit ewi¬
ger Freundschaft Dero zc.

An Lo ch m a n.^)
lRach Dresden.!

Nom, den j« Sept. 1757.

Ach hatte versprochen, Ihnen Nachrichtenaus Hc-
raclea zu schreiben; aber ich habe es noch nicht ge-

j) lG o tt l. V e»cd. L o ch Nl a ü starb als königl, sächs'
heimrath und Lehenssecrttär um das Jahr 478S.Z



Briefe. 603
schen, und werde erst zu Ende des Novembers nach
Neapel abgehen, Rom ist ein bezaubernder Ort, man
kan sich nicht entschließe«/ ihn zu verlasse«/ wen
man ihn kennen lernt. Ich hätte vielleicht an mei-
ne Schuldigkeit/ Ihnen von mir Nachricht zu ge¬
ben, noch nicht gedacht, wen mich das Stillschwei¬
gen unseres gemeinschaftlichen Freundes in Nöthc-
„iz l) nicht in Sorgen sezre und mich veranlaßte/
durch seinen besten Freund von ihm Erkundigung
einzuziehen.Herr Hofrath Bianeoni läßt mir das¬
jenige/ was er mir will wissen lassen/ dnrch seinen
Bruder von Bologna schreiben; auf andere Briefe
bekomme ich auch keine Nachricht/ also weiß ich von
nichts. Bianconiwird mit Vergnügen Briefe au
mich bestellen; dieses habe ich Herrn Franke geschrie¬
ben. Ich verlange keine Neuigkeiten: ein paar Zei-
le«/ daß er gesund ist; damit ich aufsein und Eu¬
er Hochwohlgcborcn Wohlbefinden trinken ka>1. Ich
erhalte mich noch immer in einiger Übnng; den die
Luft in Rom erfordert und befiehlt, sehr mäßig zu
sein, und dieses wird verdrießlichund zur Last.

Ich befinde mich beständig wohl und vergnügt/
ausser daß ich in der großen Hize mit Schwindeln
befallen wurde. Den wir haben eine Wärme gehabt/
dergleichen sich die ältesten Leute nicht entsinnen kön¬
nen. Ohngeachtet ich so herlich wie Wenige in Rom
wohne/ so habe ich es kaum aushalten können. Man
mußte des Nachts ausstehen/ aus Furcht zu erstike»/
und dennoch darf man sich/ bei Gefahr des Lebens/
keine Lnft machen. Alle Abend habe ich mich in der
Tiber gebadet, wozu Bequemlichkeit gemacht ist; aber
es half nicht viel gegen die Hize der Nacht.

Jzo stehe ich im Begrif/ auf einen Monat nebst
andern guten Freunden nach Fraseati zum Cardi-

t) Wcs BibliottMvs F r a n k e.)
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nal Passionei auf dessen Lustschloß oder Villa,
wie man hier spricht/ in eine der wohllüstigsten Ge¬
genden/ die über die Vorstellung stnd/ zu geben.
Daselbst werde ich ein griechisches Manuscript copi-
re»/ nachdem mein Versuch zu einer Geschichte
der Kunst geendiget ist. Wen künftig nichts bei
mir oie Sehnsucht nach Rom errregen könte/ so wä¬
re eS das Vergnügen des Landlebens bei diesem wür¬
digen Cardinal/ der wie unsereiner ist/ und bei dem
man ist/ wie man sein will. ES findet sich so viel
zn thun für mich in Rom/ daß ich nicht weiß / wie
ich meine Zeit eintheilen will; und eS ist ein Gliik
für meine Gesundheit/ daß man in der Vaticana
nicht die Freiheit erhalten kaii/ die man nöthig hät¬
te/ und die man in andern Bibliotheken findet. ES
ist ein Überfluß von Schäzen der Gelehrsamkeit all'
hier. Ich hoffe izo die Ehre zn habe»/ daß eine alte
Malerei/ welche für verloren gehalten wurde/ wie¬
derum bekant wird/ und ich habe es so lange getrie¬
ben/ bis der Cardinal Archinto mir versprochen
hat/ dieselbe mit samt der Mauer aus dem verfalle¬
nen Gewölbe/ wo sie steht/ aussägen zu lassen; ja
ich hoffe/ wen der Schutt wird können geräumct
werden/ mehrere Gemälde zu finden. Sie find von
der Zeit des Nero oder des TitnS. — Ich habe
auf wiederholtes Anhalten der kaiserlichen Akade¬
mie zu Augsburg / mit der es noch schlecht aussieht/
einen kleinen Aufsaz/ die Kunst betreffend/ eiuge-
schikt. Sie werden ihn eher als ich gedrukt lese»/
und ich wünsche Beifall zu erhalten. Es ist nur
eben so viel/ als ich auf einen Bogen bringen kan.

Zu der Reife nach Neapel werde ich mich als
Abate kleiden; aus keiner andern Ursache/ als die
Kosten an diesem schimmernden Hofe in Kleidung zu
ersparen. Den ich denke immer noch an Sachsen
zurük/ und so lange ich meine kleine Pension genie»
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ßc/ will ich frei bleiben. Unter diesem Pabst ik
ohnedem nichts' zu thun: den er hat die Gelehrsam¬
keit vollends unterdrükt. — Sollte ich nicht eher
schreiben/ so geschieht es gewiß aus Neapel. Unter¬
dessen erhalten Sie mir Dero Freundschaft. Ich
grüße alle Freunde/ insbesondere unsern theuren
Franke/ Herrn Öser/ Herrn von Hagedorn
u. s. w. und bin :e.

Nachschr. Der Cardinal Passion ei hat mir
für Seine Excellenz/ unsern Graven von Bünau/
ein prächtiges Exemplar des großen Werks des Pab-
steS cle 8)-nc>c1o vioeccsüll!» gegeben/ um es zu über-
schiken. Er hat selbst an den Herrn Graven geschrie¬
ben und ich zu gleicher Zeit. Wir haben keine
Antwort erhalten. Ich weiß wohl/ daß ich mit Über-
schikung dieses großen FoliobandeS keine Kosten ma¬
chen muß; aber wen der Herr Grav noch nicht ge¬
antwortet hat/ so wünschete ich/ daß er an den Car¬
dinal schriebe, daß er das Buch erkalten. Den weil
der Cardinal glaubte/ ich würde es abschiken und
auch dagegen keine Einwendungüber die Kosren ma¬
chen wollte/ so sagte ich/ da er mich neulich frag¬
te: daß ich eS abgeschikt hätte. Euer Hochedelge-
boren haben die Gewozenheit/ dieses bei Gelegen¬
heit zu melden. Unterdessen liegt das Buch bei mir
in Gesellschaft vieler anderer Bücher iu guter Ver¬
wahrung/ und kaii auf Gelegenheit warten.

I) Wen 52 Mai I757.Z

Winckelmau. jj.
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An Hagcdor n.

iNach Drlsdcn.Z

Florenz/ den <6 Nov. l755>

Mit tausend Vergnügen habe ich Ihr kleines Brief,
chen erbrochen. Ich habe nicht eher auf das vorige
Schreiben / womit Sie mich beehret/ antworten kön¬
nen/ weil ich den Brief mit einer Antwort an
Herrn von He in ecke und seinen Buchhändlerbe¬
schweren mußte. Dieser Man beruft sich auf Sie,
wen ich ihm meine Schrift überlassen wollte, daß
Sie für dieselbe mit Sorge tragen würden. Ich hätte
mir dergleichen nicht unterstanden; aber da ich ent¬
schlossen bin/ wegen mehrerer Bequemlichkeit sie Herr»
Walliiern zu überlassen- so ersuche ich Sie/ die
Probebogenunter Ihren Augen die lezte Musterung
thun zu lassen. Die Kupfer nnd Zeichnungen wer¬
den izo gemacht/ und ich werde sie unfehlbar zu En¬
de des Decembers »ach Wien abschikcn. Sie wer¬
den die Gefälligkeithaben/ Herrn Walther davon
Nackricht geben zu lassen. Ich hatte eS ihm abge¬
schlagen. Ich will deßhalb an Herrn Bianconi
schreiben. Herr Walther wird auf seiner Seite
sich bemühen/ daß er auswirke/ daß der sächsische Ge¬
sandte/ Grav von Klemming/ das Paket annimt
und besorgt. Sie werden etwas sehen / was »och
nicht gemacht ist. ES soll- aber auch meine lezte
deutsche Schrift sein; den da mir alle Anscheiiillli-
ge,i sagen / daß ich in Italien oder auf fernen Rei¬
sen ausser meinem Vaterland mein Leben beschließen
werde: so werde ich, sobald ich die mir obliegend:
wichtige Arbeit in Florenz geendiget habe / mit Ernst
gedenken/ meine Hütte zu bauen und auch für mei¬
ne hiesige Achtung zu schreiben. Dieses alles ist kein
Geheimniß. Meine Reise nach Griechenland ist fest-
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gesezt/ und ich werde mich bemühe«/ noch ein paar
Geführten zu finden; wo nicht / so stehet mein Schott-
länder fMo rison^ bereit/ Leib und Leben zu wagen;
den die Reise durch Calabrien ist von der Art. Man
muß mit 2 Pistolen im Sak/ 2 im Gürtel/ einem
guten Pallasch und einer Büchse auf dem Naken gehen;
diese Geräthschast habe ich hier besorget. Ich erken¬
ne Ihr gutes Herz aus dem / was Sie mir geschrie¬
ben haben in Absicht —; es bleibet dieses überhaupt
unberührt/ und ich gedenke nicht daran. Der Car¬
dinal Alessandro Albani/ mein guter Freund/
hat mir Wohnung in seinem Hause und 50 Scud:
monatlich angetragen/ welche ich angenommen habe.
Dieser Antrag komr von einem Manne/ der Gutes
thun will/ ohne es abverdient zu haben; also bleibe
ich mein eigener Herr. Der Brief an den Herrn
Pater Rauch war nicht geschrieben/ gedrukt zu wer¬
den; den dazu ist er zu unaussübrlich. Ich bin zu
weit entfernt/ um Aufsäze zu schikcn/ und meine
Gelder tragen nicht die Kosten/ es zu verschiken.
Man wird aus meiner Schrift sehen/ was ich ge¬
than habe/ und daß es ein Unterschied ist/ wie Cay-
luö zu schreibenoder — Die Kupferstecher in Ita¬
lien sind fast alle mittelmäßig. Ein geschikter Nürn¬
berger/ der Monate bei Stosch gewesen ist/
sticht mir zwei Kupfer, i) Morghen ist von einem
deutschen Vater/ aber in Florenz gebore»/ und ist
etliche 30 Jahre alt/ lebt zu Portici. Ich werde
vermuthlich bis zu Ausgang des Jahres hier blei¬
ben müßen. Wen mich das Verlangen nach Rom
und die Liebe nicht zurüktriebc»/ so würde ich bis
im Mär; bleiben; beide Umstände aber erlauben mir
nicht/ den KataloguS völlig zu endigen: ich suche
ihn nur aus dem Schwersten zu bringen. Ich freue
mich/ künftig einmal sagen zu können/ daß ich die

l) ÜSchweickhart? oder-Nagels
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Neife nach Griechenland auf meine eigene Kosten
gethan.

Mein Schottländer heißt Mo r i so n, ist auS Edin-
burg, ein Schüler von Black wall, der eines der
schönsten Bücher in der Welt: Lnczuir/ i>no ll>e i>fi
ANl! >vriünA8 Homer, >) geschrieben hat. Er ist L
Jahre in Nom, kan den Homer lesen, und zeichnet
ziemlich. Er ist stark und gesund, und hat Her;
und Muth. Ich wünschete, daß er reicher wäre; er
ist aber gut zu Fuß, wie ich.

Ich küsse Sie, und ersterbe Ihr

An Hagedorn.
lNach Dresden.Z

Florenz, den 25 Nov. <758.
^Lch hnbe durch den Herrn Bianconi an Sie ge¬
schrieben. Dieser Zeddel ist in Herrn WaltherS
Schreiben gekommen und ich werde zuweilen über Ber¬
lin schreiben können, ohne Unkosten auf beiden Sei¬
ten. II 8i^iic,r<! kianconi hat mir geschrieben, dliß
er aus meinen Relationen, deren ich « eng geschrie¬
bene Bogen eingeschikt habe, einen Auszug machen
wolle. Ich stnde nichts dawider einzuwenden. Un¬
terdessen wen man verfahren wäre, wie ich hofte,
so hätte ich noch einmal so viel einschiken können,
und eben so viel ans Florenz. Sie werden mich
verstehen. Es scheinet, als wen in Polen üble Zei¬
ten sind: den ich habe in langer Zeit keine Zeile
gesehen. Ich gebe mich aber gerne zufrieden, und
habe dem Herrn Pater Nauch, dem ich auS Dank¬
barkeit die Fuße küssen wollte , den öffentlichen Dank
in der Vorrede^) bezeuget. Ich bitte Sie um alles,

i) slZciit. z. >757. ö. deutsch v. I. H. Voll. Leiv^
1776.

.2) l>ur Geschichte der Kunst.)
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was mir lieb und heilig ist/ die lezte Überseznng ei¬
nes jeden Bogens meiner Schrift zu übernehmen.
ES sind die Sachen dermaßen gehäuft/ daß alle äus-
scrsie Aufmerksamkeit nöthig ist. Ich seze noch täg¬

lich zu und streiche auSi Die Zuschrift an den Prin¬
zen soll in weiter nichts bestehe» / als: Seiner Kö¬
niglichen Hoheit dem Durchlauchtigen Kur¬
prinz — widmet diese-Schriftin tiefer Un¬

terthan ig ke i t der Verfasser Winckelman,

um allen Verdacht' einer Bettelei oder eigener An¬

bietung zu vermeiden. Den. eS wmde mir nahe gc»
heil / Italien zu verlassen.'

Wir erwarten hier den bisherigen wienerischen
Minister Herrn. Graven von Firmian/ der als

Großkanzler nach Mailand gehet/ einen der würdig¬
sten Menschen in der Welt/ von großer Gelehrsam¬
keit und Tugend/ meinen großen Freund. Ich lese izo
ein sehr seltenes Buch vom Milord Walpole/ auf

seinem eigenen Landhause/ in seiner eigenen Drnke-
rei gedrukt'/ wovon er ein einziges Exemplar dem

englischen Minister hieselbst/ Chevalier Man/ geschikt:
vk >.Iie i'ovi!I !>u>I nolzle sul.lic>rs ok

TnAlilucl; vliit list ok vlicir v^orl^s. Dieses ist das
Motto auf dem Titel: Oove ili->vcilc! Nseslro I^uclo-

vico, »vele ianie cv^Iionerie?
to 5-0/. 1. mit einer Vignette/ welche sein

Landhaus vorstellet/ prilitecl »c 8l.r!»vd(!>r^-IiiII. I ')53.'
8. schön gedrukt und geschrieben. Sie schreiben miv
von vielen Dingen / deren Nachricht Sie bei mir vor-

aussezen/ wie Dero geneigte und rühmliche Erwäh¬

nung meiner Schrift. Hier konit nichts von derglei¬
chen her. Ich sage tausend Dank und wünschete/
daß mir dieses Mük mit der folgenden widerfahreir

könte. Wäre sie italiänisch geschrieben/ so bekenne

1) I^5>. ? vol K, pnslscrixi io <Iie ro^al
ovbls sut^ior«, ib. 17K6. 8.Z
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ich, daß ich sie nimmermehr in's Deutsche übersezen
würde/ und es ist mir leid/ daß ich einen gewissen

Schritt/ den ich gemacht habe/ nicht zurük thun

kan. Ich kenne die Wälschen mehr/ als wie sie sich
selbst kennen. Es sei dieses alles/ als wen es nicht

geschrieben wäre: mündlich würde ich anders sprechen.
Mein Schottländer sMorison^ will eine engli¬

sche ttberseznng machen und sie bogenweise in London
druken lassen.

Ich habe ein englisches Buch gelesen/ welches
eben nicht bekant sein wird: Woman l>Ie;>sure,

ein Buch / welches alle Zucht niederwirft/ und aus¬

gelassener als vielleicht LI<?^>I>.->nticlos libelli, aber in
einem erhabenen/ unendlich schöne» Styl geschrieben
ist. Ich ersterbe Ihr ?c.

An Hagedorn.

lNach Dresden.)

Rom, de» Jun. 175S.

^ch höre von Herrn Bianeoni/ daß meine Schrift
nach Leipzig geschikt ist; weiter habe ich keine Nach¬
richt. Ich habe deßwegen an Herrn Weiße ge¬
schrieben/ und zugleich einen Auffaz von ein Mir

Bogen über die Altertümer zu Girgenti mit¬
getheilet. 'In demselben ist der Text des Diodorns

verbessert und erkläret. Ich bin zu weit entfernet/ für

die Schrift zu sorgen; ich muß Andere machen lassen.
Künftigen PosttcNj werde ich einige Verbesserungen
einschiken.

Ich habe vor 8 Tagen in dem Palast Seiner Emi¬
nenz eine Wohnung von vier höchst angenehmen Zim¬

mern eingenommen/ welches vermuthlich der bestän¬
dige Siz meiner Ruhe sein wird/ und auch nach dem
Tode deS Herrn bleiben kan. Das beste Loos/ wel¬

ches mir in Rom fallen koiltt/ glaube ich ergriffen
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zn haben; den den Herrn und Freund habe ich in
einer Person, und die Vertraulichkeit tonte nicht
größer werden. Hatte ich einen Freund wählen sol¬
len/ so würde ich ein Her; gesucht haben, wie eS
der Cardinal hat, und eS scheinet/ daß er nicht ver¬
gnügter ist, als wen ich um ihn bin. Nunmehro
ist es Zeit, an ein Svstema des Lebens zu gedenken,
welches mir die Reise »ach Griechenlandverleiden
wird; olingeachtet ich für alles, uud sonderlich gesor-
get hatte, einen Wechsel von wo Tucaten in Athen
zu finden. Ich will die Ruhe suchen und in der Rü¬
be/ die ich genieße/ und in dem Überfluß von Ma¬
terien zu schreiben das Beste und Nüzlichste zu wäh¬
len suchen.

Zzo arbeite ich an einem Versuch der Alle¬
gorie für Künstler und an einer Abhandlung vom
Schönen in der Baukunst/ und bin vornehm¬
lich beschäftiget an den 1) die leztc
Hand zu legen; die drei ersten Hefte, jeder von 6
Bogen in Folio/ find zum Druke fertig. Ich habe
alles, waS man in der Antiquität und in der Kunst
wünschen kan, bei der Hand. Hn der weitläuftigen
Bibliothek des Herrn Cardinals, vom Pabst Clemens
XI. gesammelt, ist ein Museum von Zeichnungen,
welches schwerlich seinesgleichen hat: vom Tome-'
nichino werden an 12 Bände in Folio sein. Die¬
se habe ich auf meinem Tische, und unter den Ma-
nuscripten sind Sachen, welche künftig können Auf¬
merksamkeit erwekcn, wen Gott Leben und Gesund¬
heit gibt. Herr Ewald, gewesener Anditeur des
Prinz h ein ri chischen Regiments ist um Pfing¬
sten hier angekommen. Er hat seine Reisen bei der
Schweiz angefangen, und komt aus Engelaiid und
Frankreich; Länder, wo nichts zu sehen ist. Cr
hat sich ausgeleert, daß er also nicht lange wird

>) l-Zs- « F,-a>>en.1
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bleiben können. Er ist/ wie fast alle Reisende, oh¬
ne genügsame Vorbereitung hierher gekommen/ und
hat einen geringern und leichtern Vegrif von Rom
gehabt/ als er es izo findet. Ich muß ihn seinem
Schiksale überlassen/ weil ich keine Zeit habe. Er
läßt fich herzlich empfehlen.

Die schwäbischen Bestien aus Augsburg haben mir
und Herrn Mengs ein großes Paket Lotteriezeddcl
geschikt/ welches uns 2 i/. Zeechino komt. Mengs
hat ihnen geschrieben/ daß sie nichts schjke» sollen,
bis man es verlangt. Ich will mich mit den Esels
nicht abgeben; die Schriften dienen mir auf dem
Nachtstuhl. Künftig ein Mehreres Zu Gebet und
Vorbitte empfehle Ihren ?c.

An Hagedorn.
lNach Dresden,1

Rom, den t Sept.

habe Ihnen den vorigen Posttag über Wien ge¬
schrieben. Verzeihen Sie/ daß ich Ihnen die Ko¬
sten mache: eS soll nicht ferner geschehen: ich war
damals nicht gewillet/ an jemand anders nach Dres¬
den zu schreiben/ und also nahm ich den geraden
Weg. Hch verlange mein Mannscript wiederum zu-
rük/ weil es scheinet/ man glaube/ man habe die
Kaze im Sake. Ich habe in mehr als t Monaten
keine Zeile Antwort auf vier eingeschikte Aufsäze
zur Bibliothek der schönen Wissenschaften
und auf verschiedene Zusäze zur Schrift erhalten/
daß ich also nicht einmal weiß/ in welchen Händen
die Schrift ist. Hch habe schon verschiedeneKapitel
ganz umgeworfen und fange von neuem an/ daran zu
arbeiten; es hilft also weiter kein Briefschreiben
nicht. Was diese Schrift hätte thun sollen/ mag
izo die Beschreibung des stoschischen Mnsei
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thun. Es ist mir lieb/ daß der größte Theil der
Schrift in meinen Händen geblieben ist. Sollte ich
aber erfahren/ daß etwas aus dem ttberschikten ge«
drukt worden, so würde ich nicht stilleschweigen.
Mit der nenen Ausarbeitung werde ich behutsamer
verfahren. Ich bin nicht eitel/ aber ich weiß/ wie
wichtig ein Systema in dieser Art ist. woran man¬

cher geknaupelt bat/ aber keinen Saft gefunden. Ich
weiß, was ich gelesen und gedacht habe/ und ein

einziges Allegatum/ woraus Andere ein paar Blatter
gemacht hätte»/ ist ohne Marktschreiern blos uni>
nakt hinaesezr. Ich verlange weiter nichts von Ih¬

nen/ liebster Freund / als daß Sie mir die einzige
Gefälligkeit erweise»/ nnd mir zu meinem Manu»
script verhelfen. Der Buchführer, den Sie kennen/

soll es mir in einem Umschlag an den Herrn Car¬
dinal über Wien und Augsburg schiken/ wie ich es
demselben geschrieben/ und dieses auf meine Kosten,

wofür ich ihm/ glaube ich/ zehnfach genugthue mit
dem/ was ich eingeschikt habe. Und hiermit sind
wir und die Leipziger geschiedene Leute, und Gott
besohlen. Ich will dem Buchhändler noch ein Gra-
tiale für's Einpaken/ ein Exemplar der Beschrei¬

bung des st o sch i sche n M u se i zum Geschenk über¬

wachen. Wir haben keinen Contract gemacht/ und
nach dem römischen und nürnberger Recht / wie man

mir saget/ ist es daS Meinige. Vielleicht ist dem Herrn
Dyck mit Poesien mehr gedient; eS gibt hier Deut¬

sche/ die ein Sonett übersezen können; damit ka»

man aufwarten bei Gelegenheit. Allein zu welchem
Ende verliere ich so viel Worte: die Leute waren

es nicht werth/ nach dem Evangelio. Meine Um¬

stände machen mich zufrieden und ich bemühe mich,

weder an den deutschen Krieg, noch an die deutsche

Gelehrsamkeit zu gedenken. Ich küsse Sie Herzlich
tausendmal und ersterbe Ihr -c»



Axtrai'ts 6'une corres^onc^nce c?e ^5r. 'Winckelmanu

svee ^Ir. (ül^risseau,

zien<1ant yue cot srUste s^isoit 8es reckerckes cl'antic^ui^s

«IaQ8 1a xarüe nierickonale 6e 1a Trance.

Oe I^oiuo.

z. «?e ne su;s ^as le seiil etonne, rnon ^ cle ^

resoluUou c^ue vou8 ave? s>rZ5e cle cjiii^ei- liome, 01V

V0U8 el.ie?^ ^>0ui- ainsi tlire, ns»lura1ise ^ar le lon^
sHour c^ue vous ^ Ave?. I'Insieuis c!e vv8 ami8
en ^emi88eod avee moi, et tou8 8e ^eisuac!ent (^ne
^oiis i-evienclren visidcr eneoie ees Gelles antic^uNes

c^ui 80v uol-re etucle et v08 <leZiee8. ?Iai8 un 6e

eeux. ^ c^ui voti-e c!es)a^ a ^:nt le ^Iu8 cl'im^resswn.
et c^ue vo»3 Kevine? 8öi?3 clonte, e^e8t ^Ir. I'^blie
?arcetti; il er^int c^ue vou8 n^kanclonniea le ra«^-
Aill^ue ^ro^et tlout il vou8 a elzai'^e. 4) II 8'iiuAHine

1) (!e pi'vset 6evoit s'exeeutei' a Lals 6zns !e tezi'iloii'e lle

nal 6e cleux eeut8 dni8e8 6e lvn^ueu?^ sur le^uel auroit
ete pl.-lc« !e pent triompllal.

<5'/>ina anF/ea etoit un evntinu <?e tzua-

rine fontüine oceuzioit le inilieu, et le roste etoit. tzarni
Ze statues, V23L8 ^ trexle^s, auteis et aul.res fr^uicas
snU(zue8.

ruine <zu! terminoit le point tle vue 6e sa
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h-ue e'est a I^orne 8eulemeni 5su' il e8t ^ios8il)le cle
cvms>08ei' clari8 ee 8t^le viaimeut arit.ic^ue, c^n' il <lii
hue vous Avex clcroki' »»ix aneiens. ^e suis 1a-cle8-

^ su8 l^ciit cle soll sviL; et. le su^erbe clessin <zne vous
lui ave?. remi8 cle la <5/^//?^? c^ni ^it Partie
cle son ^ro^et, in'a ^»rri s)lutcit le Portrait. (l'uri rnc»-
nument cle l'anti^nite c^li'nne com^osilion clan8 ls
meme ^eure. 80ukuite dekliieon^ ^our vous ek
^our lui c^ue lair cont-a^ieux clu nioclei'ne c^ue vori8
alle? res^iier ne ^oini sur vos nc)uve11e8
^rc,cluctic>n8.

2. »le i-evois iou^ou^ kivec nn nouvean ^)lA!8ii' eH
meme avec i!lu8ic»rl le ^rancl moclele le la ruirie c^ui
5era le ^cnnt cle vue <le 8» rrmi.-zcni. II e8t cl'une
veiite ^arkaide, et votre?oliekinel^A^iolitain A ini^
clao8 80n exeeution urre ^)l-eci8i0ri et. nn e8^iit acl-
miralile. 1^' ^l>l>e l/'areetti er» e8i erieli aride. II me

eliai-^e cle vc>u8 i-eeommerrder eneore cle ^orir8uivre
uri ^)io^ei 8i Kien commenee^ ed cle lui envv^ei- le
^1udc>t ^088Ü)Ie la i-onde ec)N8uIaire et. le ^»ond tii-
om^lral c^ui ^ eoncluid. Vc>ti8 ave?. 8?lN8 clciute i-eeri^
le ^)lau ^eneial cle 80» teri'itoire c^u' il von8 a aclre88e.
ll drüle cle meddie le toud a exeendion, et vou8 ne
^vurre/ vciu8 cli'8^ien8er <1' ^ veiller vc>u8-meme; i!
^ eom^te deaucou^.

3. 8ave/ vou8 c^ue ^je re^ieite ^)lu8c^ue ^nmJi8 cle
n'avoir z)!i8 ^)r0Ül.e cle votie 8^0^11° iei ^our aller

sc»n ^ ilcux eent.8 csUÄlre-vinAt tvi^es 6'eloi^nement, ei

l.ii'^eu!' sur pres cle ceul <le l^auteui'. ^ <^uel<jue
6iswnce 6e ce nionumerit se trouvoient une I^auiuaekis
et un ^inpliit^eatre. I^e evi'p.'; p^inci^gl 6e sa maison
äevoit soi uier un su^erke -IVluzeuui.
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exzminer et jouillei' erisernizle cl.ms 1e5 Z«
I» p»1esti'ine. ^ke n'ai ^nere cle foi !> ce <^>i' cn <ZI>S
clit clifkeiens »utenrs et sm-tont Vlon tkiiiicon. ZZe
ce I^nnrenlum cle pline ) -^»e ^je vonlois »ussi revoir
et snr le c^uel vons .iniie? ^iii m'ui^er be,i>le»us>, >Ie
ne I'»i zioint kuil i voilä cornrne on clesiie tou^ourz
ce >^u'c>n ne sanioit scevnisilri-,

ä. ?Ies-ikkuiies et snr-toiit me5 K>en5tes in'em^e-
elient cle ine joinclre !» vc>»s, -in rnoins ^>»ui le Mo¬
ment. ^'»»i-ois le s>Ins ^I!>n>l ^>I»isir Ä tl'sv!>iiler ile
coneert »>rx reelicrclies <^ne vnns alleü k->i>e en-
?r->nce> ^e clesiie ^»e vous ne so^e?, sioint
^>sr inille obsweles, et I^iie VUIIS trou^iez ^ucls^u'
encviü'üßenient ^,»iini vos cc>ir>^!ltriote5. Ke rlinn^uez
z?>!>s<1e in'envo^er 1i> tleseri^Uon Kien ciieousl-incic-s
lies inonnniens <^»e vons tionvere^^, et cle ce c^»i V0U5
si^iiver» cl'i^tei'essünt clüns vc>s vo^scies.

8. ^e ne sanrois tr^o^) ^ ons reinei-eier cle I» «leserip-
tion <^ne ?ous ->-?e? !>ien vonlii ine kiire cle vc>s lieu-
reuses cl^converles » ^rles et k 8t. Lksmss. ^se Liliz
Aranc? cas <?e I'insei i^ition c^ne vous in'en ,ive? en
vo^ee. I^s manieie ex.iete clcint vong ine I'»ve?> >e-
iraeee ine inettra nieine cle küiie cliti'eientes c>kzei>-
VKlions sur le inotif et ll» cliite cle ee monument sin-
Anliei'. ^e clesii-srois voir tonzours üiissi clsir clanz
les clillerens llessins <^»e ^nsieurs ^»ersonnes et in«me
«les srtistes rn'ont envoz^es ^>o»r »voir lies inter^re-
tütions. I'out est inteiesS!>nt loisc^u'il s'a^it cle inettre
sous les ^eux IIII inonunient cle I'uuti^uite; on ue
äoit absolurrient rien oinettre, rien neAliAer. Le hui

l) I^e probet Ze Mn. ^Vinc^elnignn etoit «?e 5-üi'e <5e.<;foiiille»
» I'eoiplaccnient cj,i'oce»poit ce I^.iureuluni, <?ont los
^onllütionK eriütent eneore; et i^e i'esntev le^? c^nen
oiit donne ^elilz'.en et 8ei'!iv, lescjuels n'ont »neun cs-
ract^re cle 1'anli<zuite. ^a/iFen.
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s,!>ro !t le rnoiue cssentiel s UN deini -S !»v»i >t, ^ieut
kournir des Arsnds ino^ens » UN okservateur eelaire.

IIn ^>ont d'une seule »rclie avce u» sie de trioin^Iie
Z, cli.i^ue e^treinite, et d'un st^Ic j^ree^, est !< coup
zur uu inonuinent tres-rsre, et <^ui inerite la jilus
?r»ude stteution^ kut-il meine d'une execution ne-

j^Ii^ee. Leite inserijitian tro^> rnutilee du teni^ile da
Lncelius k ^rles nie elis^rine beaucouj,; inais il taut

<^>i'elle soit Iiieu indecliijlritlile ^uisc^ue vous ^ svez^
renouee.

<Z. Votie deliut est vrsiment susierlie, et vous nie

douue^ In silus Iisute idee de eetie se^iulture »nti^ue
nussi » ^.rlcs, ou vous »ver retrouve nue <^u»ntit6
de ssrco^Iis^es dnns le desordre, <1ile5 vous, le >>Ius
z>ittores-jue. >7e voudrois dejs <s»e vous fussie^ »
Minies ^iour ssvoir si vc»>s ^ »eie? «ussi Iieu^eux.

^ Les Iiesux kragmens de ingrlire de ?!>ros trouve»

encore » ^Vrles demandent I'exainen le ^ilus scru^u-

!cux ^,our suvoir s czuel monunient ils out ziu ->>>-
zi»rteuir ori^insiremen t. L'est di'zs I>ea»eons> <t'»voir

d>.'couvert <^ue In decorntion du tkegtre ksu'ils kor-
inent acluellement est du teni^s de I» decsdence.

^'en ni souvent reioontre des siareils c^ui etoieut kort
>!Ic»'^u<'s <Ie leur Premier uss^e et c/ui out donn»

!>en ä lies ^rundes mes>rises <^»e le teins et I'iui-
Pression svoient »ceredi tees> t)»elles eonse^uenees
»n Iiomme invine kort iustruit s>e»t-il tirer sur les

dessius de ^areils nionuineus c^ui ne seroieut ^>as
kaits svec cette reelierelie scru^uleuse s^ue vous ^
sve?. rnise et »nx<^ucls on n'suroient ^gs ^c>int toutes
les ol>zclvntious <I'uu Iiuinrne ties-verse clnns I'exa-

men des »nti^uitt's? Liles ne ^>ourrc>ienl etre >^ue
kuusses, et telles c^ue nous en deeouvrons tvus leg

^ouis dan« des nuteu s fort estiinnlzles, inais c^ui
n'en ont ^!>s nioins erre ^our n'avoir s>ss vu ^lar
cu^-memes, ou ^,our u'svoii ^>ss exairiiue azsei! lon^-
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Terns les rnonumens dond ils out faid les dessiaz

ct. doune des deseri^tions.
^e ^ense c^ue vous sere/. content des correetions

et au^uientaUous c^ue j'ai faide8 a mou </e
^ui a ede si mal tiaduit^e. ^e n'ai poiut ne-

L^li^e vo8 ol»8e?vn^iou8, et ^j'es^öre c^ue vou8 m'eo
Lere? des nouvel1e8.

8. ^e veirai avec 1e ^>lu8 ^rand ^lai^r- les de5sinz
f^ue vou8 ave? fail^8 du ^>onl. du (^ard- de l'are cle
tiioiu^I^e et du ^etid toiul^eau de 8d. kenii. de
sont troi8 rnonuinen8 cle ^enre di^rent c^u'il <5l,oit
essential de conno^re avanl^ cle passer ^>I»s loin.

Vous alle/, done etie ol)1i^e de realiter diüc'iens
auteui8 c^ui ont mal ^>1aee leur ?.öle ek t,roirij)6 1a
eonliauee du ^ul)1ie. (üouia^e, mon aiui, e'est nn
seiviee essen diel a renclre aux arts l^ue cle les aüian-
ekir cle ees reales ^iredenclues^ de ces autoril.es su^^)0-
sees, dont c^uelc^ues livres aneiens et resj?eetes les ont
eliar^es. I^'entre^rise est liaidie^ j'en conviens, eile
vous suseitera des ennemis, la foule des clemi-savaas
s'elevera contre vous. (I'est a vodre ferinete ed a votre
exaetilude a eu triom^I^er. Il est dan^ereux d'edaklii'
un uouveau s^sleme; ma!s il ne^ieul, c^u' e^ie ^lorieux
^our vous, et vraiment ul.i1e de monier la vk-ride ^e
l'ai trouvee, ainsi l^ue vous, taut de fois cle^uisee
daus les Portraits ou les deserisii-ious des rnonninens
de l'antic^uil.6 ^ c^ne je suis m:iinl.enand d^une inere-
dulid6 ^aifaite. ^e n'ajoude foi c^u'a ce c^ue >'ai vu
rnoi-m^me et exainine plusieurs fois avee la ^lus
Grande attentlon. »le dis ^Insieurs kois, ear une ou
deux ne sont. ^>as sntlisantes. ^l'6eiis au laut, c^u'il
in'est ^ossi^le ines ol)seivations en ^i-eseuee de l'oli-
^jet l^ui I<.s fait nall^re; et si ^eu 5ais ^uelcjues an-
tves, j'ai ^rand soin de lelouruer- ^oui en faire la
cnru^araison. ^le ne les ^>uldie eutln c^ue 1or5^u'il
ne me 1-esl.e ^lus le rnoiudre doul ^e. ^'en ^a ^e meme
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cnoore 1)eancon^ ceux csni les lisent a ne m'en croire
svciir examine eux liierneS, s'il lenr est

^c)88il)1e; sui- dvnt 1ci,8c^i,'il8 ven^ent funclei- ljnelczus
r^i80nnemend, ou j)ien t!ta1)1ir c^nelc^ue ^iriuei^)e im-

^01 land.
^88C2 de ^ens ont e^kleure 1a science des ant!-

fsin!''S, rnai8 1r6s-^en l'ond a^^rotondie, ^>alee<^ns
1'iln est ineom^aia^lement ^1n8 diilieile ed s)1us ^6-

ni!)Ie k^ne 1'anl.re. On a j)eane0n^) d'0l)1i^ation sans
donle au (^0inl.e de La^^us de s'en edre oeeu^e a88e?.

8eiieu8emend. 8i la mli1li^>1icil.e des o^els «sn'il a

t?ai«e 1'a em^eelie de les soniller s»1us Avant, an
moins a-t-il tou^ours koime 1e sonliail c^ne des Aens
lies-eelaires dans 1'areliil.eetnie et dans I'anticjnit.6
.i1i.i88<'rli veiii^ei' et detailler Ie8 dit?e>ens monninens

^u'il eite dans ses inemoiies.

Vous rem^lire?. son voeu, inon ami, si vous les
donne/. an ^nklie avee des inder^retaUons t>ien 5on-

dees; ed vons el.es assurernenl s)1ns en etat c^ue ^er-
8onne de les Laiie d'a^rös Ie8 edudes immenses et

suivies hne vons avex rassem^lees des Lra^mens de

1a 1>e11e antic^nide. I)
y. (>om1>ien j^ai de i'e^rets, monami, c^ne vons ne

80^e?. ^as anive a ^simes Avant 1a restani'adion l^n'oit
a t'aNes lies aneiens I^ains. Vons anrie? ^)n faii^e
von- ce monnment en enlier d'a^res tond ee c^ni en
re8doid. ^laindenant il vons sera jiresczn' im^os^nle.

i) i>Ii'. (üleiisseau ^»en6^nt son gejaui- de v!n^t annees en
Indie nvoit i'^ss^ndzle vin^t volume8 <5e tle85in5 c^u'il.
.'»voit Ini m«rne sui' le»; lieux 6'»pre5 1'snüc^ue.
5vnt ces poi'tt'-t'euiljeki llvni. 8» Nujeste ^Inipci'Jliice <Ze

vlent <?e t!llie I'acHuisitio«!. et lloul. eile n et«
si 5ntisfaite, c^l'^üe a ckarA« cet artete cle plu^ieui-s
lzr.in<I^ ^i'ojet.8; enU''.iut.i'es une poide t^iom^liale
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OK, karkarie! 0N a (letrnit ces resres preeieux, 05

Ä renverse avee 1a i^ouclre ees masses aneiennes c^ne
1e teins rnerne avoit re8^>eeiee8; e5 ^onrc^uoi? ^our
1e8 revetir a 1a franeoi8e. I^a Lureur <le detruirs

I'ein^orte eneore 8ur celle cle Laire <le8 nouvelles

C0n8trneti0n8. Nation 5rivole! elian^e a ton Are
les ^rolluciions 1e^ere8, inai8 Ibisse au inc>in8 8nl»8i^-

ster cle8 I)eante8 c^ue tn ne venx ^oini irniter. ?^r-
<?on, rnc>n arni, mais He ne j^uis rn'ern^eclier cle
^emir 8nr ee rnallrenr ird^) Lrec^nent. <^ne no«8 ren-

contr0N8 ^ar-toni ei c^ni eni^oiLonne 1e ^litisir c^ue
»ous Ovons a 5c>niller (lait8 1a nnit des iems.

^eine, la kati^ne, ne 8anroieni nou8 deeonra^er, m^is
I'iAnoranoe aven^le e8i notre ^)1n8 ernel ilean.

10. »se n'anr0i8 Damals ^en8e c^ne 1a ?ranee ^osseclüt
tani cle inonnmen8, non-8eu1elneni von8 en ave^

ironve nn ^rancl noinkre, rnai8 il8 8vni ion8 vaiies

ei ir^8-iniere88»n8. ^e von8 anrai 1'0l)1i^at.ion de
in'avoir kait vo^a^er, ^>0nr ain8i dire, avee vous
^an8 ce8 s»?>)'8, en in'envo^ant. de8 cle8eri^ticin8 aussi
<letaillee8 cle iont ee c^ne von8 ^ ave^ vn. »se clesire
ic)ujc>ur8 von8 aller Hoindre ^)our etre a ineme 6e

di8euier 8nr ee8 1>e11e8 antic^nite8, et vc>n8 etre 6e
c^nel^n' ntilite, 8'il rn'e8i s»088il >1e, d^n8 le ^rojet
<zne V0N8 avex Lorine cle donner tonte8 vv3 reeller-

oke8 an ^)nl)lie. (>e 8era iaire ^ouir V08 ccnn^atrio-
^e8 <le 1eur8 ^>r0^re8 ricke88e8, et. He ne (loute s)o!vt

<jii'il8 n'accneilleni tavoradlemend nn ^klreil ouvr-'i^e.
^lÜe8 ni0nnrnen8 8e inutilent t.ou8 1e8 ^0ur8 , ei e' esi

arieter le8 rava^e8 cln te>N8 Hne cl'en llonner un
^i0rdraik ilciele aee0m^,k,^ne d'une re8tauraUon a^)-

1) I^n elset ^Ir. <^1eri88e2u 3 puküe ^»remlöre partis
«le? et le puklic piiroit desirer I»
cvntinu.-ition 6e ce del ouvrage. ^ pur. >766. toi. in^x.
vermehrte Auslage ?sr. i6c»6. 2 vol. 5ol. niax. 2L0 lr.l
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zm^ee sur leurs «lebris. ^fs ne sais p»r quelle 5->tl»-
lite les inscriptions t^ui sout les pieces! les plus ,->u-
tl>enti>zues et les plus Necessaires pour l'liistoire >les

inonumens, se trouveut ^ircs^ue ton^jours z>lus ll^ra-
^es c^ue 1e reste cles ecliLces. <)uel «lomma^e <^ue
«eile >le cet Xrc cl'dran^e, (lont vous »vez^ ete si

«ontent, ne puisse nous »siprenclre » quelle epoc^ue
et <lans <^uel teins un si liesu rnonument Lud l>Ati>

^e li!>?!,rcler!>i c^ucl^ues con^jectures SU, les orne.
wens, les lz.is-reliels et les l>ron?.es clont il etoit

revetu^ inais ^je ne veux rien conclure c^ue ^'e ne
«ois svec vous, et czue ^e n'ai sous les ^eux »u

inoins les Arsncls clessius c^ue vous en ave? kzits.
>le trsvsillersi sussi cle tout inon pouvoir k re-

tiouver le reste <le l'inscriptioa clont vous »ve?. cle-

couvert une Partie entiöre » l'eglise »^lellee In AIi>-
Zvons clells vi» s Vienne en Ozupliinez inais es

c^ui rnsnc^ue est si consiclerslzle c^ue ^e ne vous re-
j?vll<ls <le rien.

> i> ^'->i peine -> concevoir le courüge <zue vous svex
eu s>our tr-ivailler » la reclierclie clu Proscenium clu

?l>ei>tre «l'Or.in^e. Il k»»t c^ue vous ^ kussie? atta-
clie cl'une m»niöre opiniAlre pour n'etre point re-

l>ute par les seines et les latiAues, et sur-tout par

le speclacle slsreux c^ue les prisons c^ui enA.i^ent co
monuinent vous renoiivelloient Sans cesse. Vous »ve^

dien r»ison cle ilire <^ue vous l'ave?. sait.pour votre
propre sstislsction; car personne, non, inon ami,
^ersönne ne vouclr» üppricier tout le inerite cl'un

tr»vsil »nssi reputgnt et sussi >!!<licile. Älnis il t'-cut

eonvenir c^ue le result-it en est cles plus utiles et
^os plus eurieux. Kien ne nous encore atleste
suszi sürement l» insniere clont les suciens <leco-

ivient cette Partie ile leur tliestre. Le inonument

svvit <lepuis lonA-tems >le 1» celekiito; plusieurs

»uleurs er> vnt psrlej Huel^uesuos le clouveot xour.
22*
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UN eirc^ue. Hl. ?e^ies^ne^ 81 connu ^>ar 80N et
^ar 8vn ainonr j?c»ur 1'ant.ic^uit.e, «voit an8si 5aid 5.^ire
ciiü'eien8 tlessivs c!es anl.ic^nii.e8 cl'Oran^e; ni^is ils
eioiend si ^>en exaets c^u'en les conipaiÄni. inewo
enir' eux, aueun8 ne se reneontroieni.

12. Vous alle? clone vons kxer k I?2ris. ^se 80u?iaile

^ue vous ^ 80^e? contend. ^e ine 8»is cepenlZani
en^a^e a vous renonveller les evin^Iirne! s ^e Nr.
1'^I>I)e ^areet.1.i, ei sur-iont la ^lälliction l^u'il veus
A fiNte svani voiie cle^ari ^e koine, czne vou8 re-
viendre^ dientet, ap?es avoir essa^e vainenient c!e
vous lixer en Trance. Noiis nous somnaes reneondres

äan8 la delle ekamdre c^ue vou8 »ve? geinte an?öre

1e8ueui-7^) kahiiee mainienAni s>ar le ?^re ^acc^net. ^
^u^e?., 81 N0U8 AV0N8 ^arle (1e V0U8 ed en könne I>an?

c!e8irei-oi8 keaucou^ c^ne vou8 en88ie^ occasion cl'ea I
execnl-er nne ^areille A ?aiis; eile vou8 teroid süre-

t) Oette eliaml^re csui est une 6e8 curiosi^es Ze ^ome,

zieu connu en Trance. M.^i8 nous svons 6e lui 6eur
saI1on8 csu'il a <1«cort;8 leguli^rcment en .^raliesques
zzoui- IVIi'. 6e I:, Keiniöre, Oireeteui' Aeneral 6e« ?vstl?5.
I.e ^reniier (Zan8 8vn anelenne inai»on, rue (^r.in^e-
liateliere.- la peinture tl'Iü^tnire est 6e M. ?en on, ?en-
siv7?nr>iie 6u I^e seeonll <Ian8 sa n»uvelle maisvli

sur les c^!»rnp8 ^Ii8ee8, tZont la ^einture <I'>l!8toire est
6e Mi'. le (ü^evalier l^t)U88Z0.

Hlr. (^Iel'l88eau vient !lu88t 6e laire con^truive Oou-

vernement 6e Mel?. psr Ie8 oräres <1e Mr. le Nsröckal
cle Lro^ie. (<e liÄtiment l-lö8-c0N8i6sr.''I^e im !
caraetöre lZ<?Zran<1eui' et tZe 8ims)1il^ite qui ticnl kenn-
coup Ze 1'Anlil^ue. Oet art.i8te <?8t ^sillenr? 5ort connu
1>si' 8e8 tal^Ieaux ruine8 ÜLNK 1e 8t^le .inNque; il« g
sont irö8 i-eclierc>ie8 Ä I^ondie8, oü il ^ en a un Zranä !
norukre.
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went Iionveur; et ce ^enre P!ttare5fsue pioduiroit
evcore plus cl'eLet izu'ici^ » esusc cle s.'» rsrete.

^'ai kaii pai-t <!c tnutes vos lettres !> votre sm!
Ze Lonseiller keiksenstein, c^iii ne les s trouvees
trop loriAues, lsuoicjue vous Vllus en excuse?. soiiveiit.
II vous est sinAuIi^reinent altnelie, et vc>us prie,
sinsi <i»e inoi, <?e ne point ne^Ii^er cl'eerire Zt vos
amis, <^u»nc1 meme vous n'auriei p!»s cle «lescriptioil
cl'auU^ilites ^ leul evvoz^er.
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